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— Mi der vollfommenften Zu: 
— verſicht widme ich Ihnen 

| * biefen vierten : Theil der 
von mir überfesten Biograpbien des 
Plutarchs. Sie find längft mit Ihrem 
alten griechifchen Bruder zu bekannt, 
als daß Sie ungern in Gefellfchaft mit 
ihm im Publicum erfcheinen -follten, 
* hiſtoriſchen Schriften find fo un- 
ſterblich als die feinigen.. - Er Elärte 
wie Sie, die Geſchichte der dltern Zeir 
ten auf, er unterfuchte, wie Sie, die 
Denkwürdigkeiten feiner und der römis 
ſchen Nation, aber er wuͤrde von 
ee 3. ahnen 


Ihnen öeauere gritit —— Haben, 
wenn er Sie hätte lefen Eönnen.. 
Alsdenn würde er uns von. den 
Eimbrern; deren Kieg und Beſiegung 
tr im Leben des NMarius, in dieſem 
Theile, erzaͤhlt, zuverlaͤßiger und ge⸗ 
nauere Nachricht ertheilt haben, als er 
gethan hat, und die neuern Geſchicht⸗ 
ſchreiber würden nicht über dieſe aͤlte⸗ 
ſten Bewohner Ihres Vateklandes in 
ſolcher —— ſich befinden, und 
ſo viele verſchiedene Nachforſchungen 
vergeblich! angeſtellt, und ſo manche 
unbefriedigende Meynungen vorge 
bra t haben. . 
218 dem, was Plutarch im Leben 
des Marius anführt (2), erhellt, daß 
die Römer’ ſelbſt zu der Zeit, als fie 
mit den Cimbrern Krieg führten, nicht 
wüßte, was e8 für Nationen waren, 
und nur aus der Größe ihrer Körper 
und ihren himmelblauen Augen muth⸗ 
maßten, daß es germanifche: Völker: 
ſchaften waͤren. Daß es ihnen nicht 
| ſchwet 


ia 6. 113 in dieſem Theile d. Ueberſ. 





ſchwer geweſen wäre, vor dieſen Voͤl⸗ 
kerſchaften naͤhere Erkundigung einzu⸗ 
ziehn, als es uns jetzt moͤglich iſt, ſieht 
man leicht ein. Gleichwohl wiſſen wir 
mehr von den Cimbrern, als ſelbſt die 
gleichzeitigen Roͤmer von ihnen wußten. 
Die Griechen und Roͤmer bekuͤmmerten 
ſich um die auswaͤrtige Geographie und 
Geſchichte nicht viel beſſer, als die wil⸗ 
den Eſquimaux in Nordamerica. Sie 
theilten die: Welt. in: Griechen oder Roͤ⸗ 
mer und Barbaren, wie dieſe in Immit 
und Rablimar ein: : Wenn ihnen eine 
genauere Abtheilung nothwendig war, 
fü ‚mußten die allgemeinen: Namen der 
Aerhiopier gegen Suͤden, der Indier 
gegen Morgen, der Scythen oder Hy⸗ 
perboreer gegen Mitternacht, und der 
Celten gegen Abend, aushelfen. Mat 
nahm auch zu den Namen der Celto⸗ 
ſcythen ſeine Zuflucht, wenn die andern 
Benennungen michtzureichen wollten 
Dieſe Unwiſſenheit, die aus Verach—⸗ 
tung fremder uncultivirter Nationen 
entſprang, machte es den Geſchicht⸗ 

fr ir 
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ſchreibern der Folgezeit unmoͤglich, zu 


einer ſichern Kenntniß zu gelangen, und 
da ſie ſelbſt die auslaͤndiſche Geſchichte 
für keinen wuͤrdigen Gegenſtand einer 
genauern Forſchungsbegierde hielten, 
ſo konnten ihre Nachrichten nicht an⸗ 


ders als mangelhaft, ungewiß, unzu⸗ 


reichend ſeyn. | 
Y >» Ein: gelehrter Mann hat vor einis 
gen: Sahren alle Nachrichten, die man 
auf Denfmälern und bey den alten gries 
chiſchen und römifchen Gefchichtfchreis 


bern von dem cimbrifchen Kriege findet, 


mit ungemeinem Fleiße, und Eritifher 
Ordnung gefammelt, und aus den 
Stellen der ‚Autoren felbft eine Ger 


ſchichte dieſes Krieges zufammen ges 


fest (). Und eben daraus erfieht man 


die Widerfprüche und Ungemwißheit der 
Gefchichtfchreiber fo fehr, daß alle Bes 
muͤhungen, zu fichern richtigen Nach⸗ 


richten zu gelangen, vergeblich ſeyn 


wur . wurden. 


() Bellum Cimbricum, defcripfit Joannes Mül- 


‚ker, Græc. Litt, Scaphufii Profeffor. Turici 


1772» \ 
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würden. Nur einzelne Beobachtungen 
laſſen fi) machen, en 
Tacitus, der, zweyhundert Sabre 
nad) dem cimbrifchen Kriege lebte, 
wußte fo wenig, als Die Römer feiner 


Zeit überhaupt, etwas weder von der 


cimbriſchen noch von dem mweftlichen und 
nördlihen Theile der. fcandinavifchen 
Halbinfel, und Strabo, der hundert 
Sabre früher lebte, befennt,. Daß man 
zu feiner Zeit fchlechterdings nichts von 
den Ländern an der Nordfeite der Elbe 
wußte, welches leßtere. auch von Zacis 
tus Zeiten gilt (ch. | 

Die Züge der. Eimbrer aus Jar 
land und Schleswig gefhahen, wie 
auch Plutarch im Leben des Marius 
erzehlt, welcher die beften Nachrichten 
von ihnen überhaupt liefert, allmählig, 
und in einer langen Folgezeit, fü, daß 
fie. ungeheure Striche Länder durch⸗ 
wanderten, und auf diefen Zügen andre 

a5 Natio⸗ 


(ch S. H. Schoͤnings alte nordiſche Geographie 
nach dem Tacitus in H. Schloͤzers allgemeiner 
nordiſcher Geſchichte S. 146. 


we 
7 


X; j 


Nationen mit fich nahmen.’ Dieſe ver⸗ 
bundenen mehreren Nationen fuͤhrten 
Die: allgemeinen Marken der: Cinbrer 
und Teutonen, ſo wie die Menge bar⸗ 
bariſcher Nationen, mit denen Marcus 
Aurelius Krieg fuͤhrte, Marcomannen 
hießen, obgleich viele Voͤlkerſchaften 
heyſammen waren; Nam omnis bar⸗ 
baria mövit bellum, ſagt Eutro⸗ 
PIUS (4), und nennt Quaden, Bar 
dalen, Sarmaten, und Speven, als 
Mitgenoſſen des Kriegs. Außer den 
Teutonen und Ambronen waren : auch 
Helvetier bey den Cimbrern, die mit den 
Römern: Krieg führten (e). Da fie 
zaͤhrlich im Frühlinge neue Erpeditio- 
nen unternahmen, and immer weiter 
fortrüdten, : ein Theil bis nach Afien 
hinſtreifte, ein Theil: bis nach Spanien 
drang, in dieſen großen Zügen:oft eine 
Menge zurüdließen, wenn fie einen ferz 
nern neuen Zug antraten (Y, Davon 
Brenn ae 8 beſon⸗ 
(4) Libr. VIII. cap. 6. W | 
-($: Müller Bell. Cimbk; Pag.14 az. 7 
0) Von einer ſolchen Niederlaflung um: heine 
©. J. Cæfar. Commènt.de B. G. Li 2.c. 29. 








— 'x1 


beſondre Völkerfchaften "und "Namen 
entſtanden, und fie daher Celten oder 
Gallier (g), in der Vermiſchung mit 
den Griechen Gallograͤci, und bey ver 
ſchiedenen griechifchen? Schriftſtellern 
Cimmeriet hießen a), ſo war es ſchon 
den ſpaͤtern Geſchichtſchreibern der Grie⸗ 
hen und Römer, und alſo auch dem 
Plutarch fehr ſchwer, zuverlaͤßige fichere 
Seſthichte von ihnen zu geben. 
Da überhaupt bey den Wanderun⸗ 
gen und Zügen der alten nordiſchen 
Voͤlker niemals‘ die: ganze Nation aus⸗ 
309, fondern immer: ein Theil zuruͤck⸗ 
Hlieb, und die Cimbrẽr bemerktermaf 
ſen jedes Frühjahr neue Zuͤge unter— 
nahmen, ſo iſt es nicht unwuhrſchein⸗ 
ich, daß auch von denen in ver ſchiede⸗ 
nen Diſtricten zuruͤckgebliebenen Hau⸗ 
fen von Cimbrern, welche von den Grie⸗ 
| chen und Römern Celten genannt wur⸗ 
Ta — 
6) dallaſt. fuurin cap. 114 ’ 
(y) Mülleri Bell. Cimbr. — —— Scrifts 
fieller nennen fü ſchlechthi Sermanier. 


—— Widerſpr ber Autor a. ©, sad. libr. 
Jaud. pag. v 
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den, und ihren Namen durch ihre Wa 
fen verbreiteten,. Anlaß gegeben wor 
den, daß der Name der. Celten und deg 
Landes davon ſo ſehr meitläuftig ger 
braucht, und ein fo ungeheurer Strich 
Landes dadurch bezeichnet. wurde; 1007 
durch Pelloutier bewogen wurde, den 
Wahn, daß alle Europaͤer Celten waͤ⸗ 
ren, mit Verſchwendung ſo vieler Ge⸗ 
lehrſamkeit ſo weitlaͤuftig zu behaupten. 
Meine Muthmaßung wird durch die be⸗ 
kannten weiten Zuͤge der Cimbrer oder 
Celten, die auch Plutarch im Leben des 
Marius erwaͤhnt, und durch verſchie⸗ 
dene Stellen der alten Autoren. bes. 
ſtaͤtigt. | 
ZJulius Caͤſar giebt drey verfehies 
dene Voͤlker in Gallien an: Belgen, 
Aguitanier, und. Gallier (). Herr 
Schloͤzer zeigt, Daß die Belgen des 
Caͤſars die Kymren find (k), und. hält 
fie für die Lirbewohner des weſtlichen 
— des BES, ob fie Geſchlechts⸗ 
‚ders 


6 de Bell, Gall. LI. c.r | | 
(X) Allgem. Nordifche Gefchichte S. 343. 
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vertwandfe der Cimbrer des Marius 
find, will er nicht entfcheiden. Ich 
geftehe, dag ich diefe Kymren am 
Rhein für einen Theil derjenigen Cims 
brifhen Nation halte, Die Marius 
ſchlug. Aus dem Tacitus (2) iſt Hat, 
daß fie einen Zug über den Rhein nah 
Gallien vornahmen, und aus dem Ju⸗ 
lius Caͤſar (m), daß eine Voͤlkerſchaft 
daſelbſt von den Eimbrern und Zeutor 
nen abftammte, welche ihr Gepäde an 
den Ufern des Rheins, ihren Troß, und 
600 Mann zur Wertheidigung da lief 
fen. Auf ähnliche Art Haben fich muth⸗ 
maßlich die Cimbrer oder Rymren an 
mehrern Orten niedergelaffen. Wem 
kommt es beffer zu, als Ihnen, über 
diefe Muthmaßung zu entfcheiden? 

Indem die Wanderungsbegierde, 
die häufigen Ueberſchwemmungen, die 
beffern £änder, die man antraf, und 
der Eriegrifche Geift der Eroberungss 
fücht, immerfort die Einwohner der 
| = Cim⸗ 
() de Morib. German. cap.37. . = 
(m) Comment, de B. G. R.2. cap. 29. 
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Cimbriſchen Halbinſel aus ihrem Lande 
herauszogen, und dieſes Land endlich 
feiner Bewohner gänzlich: beraubt wur⸗ 
de, fo ließen ſich dieſe Kymren oder 
Cimbrer an andern. Orten nieder. 
Denn wer will glauben, daß fie völlig 
vertilgt wurden, ‘und nirgends eine 
Triederlaffung behaupteten? Es zogen 
mehrere Schagren den ausgewanderfen 
nad), und fo zerfireufe und vertheilte 
ſich diefe Nation, und. befam andre 
Beſitzungen, von denen. wir freylic), 
wegen der fpätern, die andre Voͤlker— 
ſchaften verfchlingenden,. großen Voͤl⸗ 
kerwanderung, Feine binlängliche Nach⸗ 
richt haben. | 

Noch ift, der gemeinen Meynung 
nach, eine kleine Voͤlkerſchaft von den 
alten Cimbrern, und zwar von denje⸗ 
nigen, Die unter dem Könige Bojorix 
nad) Italien zogen, und gegen den Mar 
rius fochten, übrig. Dieß find die 13 
and 7 Commünen der Veronefifcherz 
und Picentinifchen Cimbrer, von wel 
chen ein ——— Geiſtlicher, 


ar co 
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Marco  Peszo eine‘ Abhandlung ge⸗ 
ſchrieben, die Herr Buͤſching in einer 
teutſchen Ueberſetzung mitgetheilt hat . 
Herr Buͤſching haͤlt dieſes Volk nicht 
fuͤr Cimbrer, ſondern für Ceutſche, weil 
ihre Sprache mit unſerm jetzigen Teutſch 


viel uͤbereinſtimmender als mit der 


Sprache der alten Cimbrer ſey. Herr 
Fulda haͤlt dieſe ſogenannte Cimbrer 
ebenfals fuͤr Teutſche (0), und in des 
Herrn Buͤſchings woͤchentlichen Nach 
richten (p) wird durch einige Stuͤcke in 
ihrer Sprache diefe Meynung beffärft, 
Indeſſen bleiben immer noch einige 
Zweifel übrig. Es haben fidy in Die 
Sprache der Vicentinifchen und Vero— 
nefifchen Teutſchen, wie auch Herr 
Fulda Demerft, eine Menge" fremode 
Wörter, und eine .ebenfals große Mens 
ge offenbar neuer hochteutſcher Wörter 
eingefhlichen, und dazu kommt, daß 
Diejenigen, die uns davon Nachricht 
—A uhr | gege⸗ 
a). m Magazin für die neue Hiſtorie und Geo⸗ 
, „grapbie, VI.Th. G. st.u.fl. Ma : 
‚1 In H. Buͤſchings Magaz. Th. VIII. &. og. 
v. J. 1777. St. 39. 0.41. S. zi9. u. ff. 320. uff. 
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‚gegeben, und Wörter, und (ein paar 
Auffäge geliefert, dieſe Sprache durch 
ihre, italienische Schreibart noch mehr 


von ihrer wefentlichen Natur zurücdger 


bracht haben. ı Sch zweifle, daß man 
aus den paar Proben die. man von die⸗ 
| fer Sprache hat, einen fihern Schluß 


auf die te a Se diefer Sprache 


machen E ann. Daß ſie, ſo wie jetzt 
uns bekannt gemacht. worden, nicht Die 
alte: cimbriſche Sprache iſt, ſiehet man 
wohl, wie: viel aber davon die eigeunt⸗ 
liche Urſprache ſey, ans der man gene 
tiſche Erklärung der Voͤlkerſchaft fol⸗ 
ern Eönnte, laͤßt ſich, bey der augen» 
cheinlichen Verderbung der Woͤrter 
durch die Schreibart, nicht genau ber 
flimmen. 

Unter den Beweiſen die Peßo an⸗ 
fuͤhrt, daß dieſe italieniſchen Voͤlker⸗ 
ſchaften cimbriſchen Urſprungs ſind, fin⸗ 
den ſich freylich manche, die auf ſeichten 
Gründen beruhen. Aber alle zuſam⸗ 
men find: nicht ſo leicht zu widerlegen. 
Die Tradition, die unter Diefen Vero⸗ 

| ea FIR 
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nefern ſelbſt allgemein herrfcht, Daß fie 
cimbriſchen Urſprungs ſind, und der 
Mangelsan hinlaͤnglichen Beweiſen für 
die gegenſeitige Meynung, machen es 
immer zweifelhaft, oder doch ungewiß 
ob’ dieſes Vicentiniſche und Veroneſiſche 
Voͤlkchen teutſchen oder cimbriſchen Ur⸗ 
ſprungs ſey. Ich uͤberlaße es andern, 
und: beſonders Ihrem Urtheile, welche 
Meynung die größte und: beſte Bahr: 
ſcheinlichkeit habee muirhnucen 
HDer eben angefuͤhrte Pezzo glaubt (7), 
Pluͤtarch habe im Leben des Marius 
den Ort, wo die Schlacht zwiſchen den 
Cimbrern und Römern vorgefallen ſey, 
falſch angegeben (), oder es habe ſich 
eine falſche Leſeart in den Tert geſchli⸗ 
chen. Die Schlacht ſey nicht bey Ver⸗ 
celli, ſondern bey Verona vorgefallen. 
Die Gruͤnde, die er vorbringt/ verdie⸗ 
hen Aufmerkſamkeit. Er beruft fich 
auf die’ beſten Veroneſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, auf die Umſtaͤnde, die nicht 
e au ib 2uu wohl 


) H. Buͤſchings Mag. ang. Th. S. 57. 
) S. 145 dieſ. Th. d Ueberſ. il Dal vo 
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wohl zulaſſen, daß Marius: nach Ver⸗ 
celli gezogen und da geſchlagen habe, 
und auf das Zeugniß des Florus, wel⸗ 
cher: erzehle, der Sieg ſey in patentiſ⸗ 
{imo quem vocant Raudınm, 
campo erfochten worden, welches heu⸗ 
tiges Tages Raldone heißt, und wegen 
alter Grabmaͤler beruͤhmt iſt, oder nach 
Panvinius Meynung ſey es Llaudium; 
jest Cavri geweſen. Die andern vor⸗ 
gebrachten Gründe ſind ſchwaͤcher . 
Waos die Stelle des Florus betrift, 
ſo iſt die Leſeart zweifelhaft, da anſtatt 
Raudiüm auch Kaudium oder Cau⸗ 
dium geleſen wird. Aber Vellejus, 
welchen Pezzo nicht anfuͤhrt, macht die 
Leſeart beym Florus, Raudıum zu⸗ 
verlaͤßiger. Er ſagt von dieſer 
Schlacht (5) Quinto (conſulatu) 
citra Alpesiim:campis, quibus no- 
men‘ erat Raudiis ipfe (Marius) 
Conful’& Proconful Q. Lutatius 
Catulus fortunatiſſimo decerta- 
vere proelis. Livius nennt den Ort, 
— se 
(3) Hift, Rom. Libg. IL cap.i. 


— | NIE 
wo die Schlacht vorgefallen, gar nicht; 
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alten Geſchichtſchreibern. Der Koͤnig 
Teutoboch wurde auf der. Flucht gefan⸗ 
gen. "Marius Fam mit feinem Flügel 
nicht zum Schlagen, meil er den Feind, 
bey dem entfeglichen Staube, verfehlte. 
Er nahm an dem Siege Antheil, den . 
Eatullus erfochten, und trug die meifte 

Ehre davon. ‚Die Zahl der gebliebes 
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nen Feinde wird von den Schriftſtellern 
ſehr verſchiedentlich angegeben. Livius 
giebt 140,000 an, Vellejus 100000, 
—— 160,000, Plutarch 120,000. 
Man muß an die Gewohnheit der 
| Könner, die Vortheile ihrer Siege, und 
deren Folgen oft bis ins unglaubliche 
zu bertreiben, ſich erinnern, Wenn man 
lieſt/ daß Marius die ganze Nation der 
Cimbrer vertilge habe. "Die ‚Stellen 
des Valerius Märimus ()' und des 
Serieca (u) find Wit und nicht Ge⸗ 
fchichtsersehhing "Sie beweiſen nichts. 
Richtiger ſagt Cicero, Marius habe 
die großen Heere der Cimbrer (die er 
Salller nennt) ee (2). 
Unfe 


Dis en ratis, ab uno 
5) ejus nationis interfici — aim Kara 
„‚geleverat. Libr, II. c. 10. | 


9 Wia ——— Teutonorumgii ue tot mil: 
Jia ſuperfuſa Alpibus its ſuſtulit, ur ante 
"  eladis notitiam ad ſuos non’ Auntius; [ed 
foama pertulerit ‚.nifi quod erat, illis’ ira px 
virtute. De Ira-Libr.L cap. II. | 


“ De provine. conful, c. 13. infiuentes in Ita- 
liam Gallorum copias BR PRRR, 
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Unter den abſichtlich uͤbertriebenen 
Nachrichten der Roͤmer von ihren Sie⸗ 
gen iſt gewiß eine der vorzuͤglichſten die⸗ 
jenige, die Plutarch im Leben des Syl⸗ 
la, in dieſem Theile meiner Ueberſetzung, 
anfuͤhrt. Er meldet, Sylla ſelbſt er⸗ 
zehle in feinen Nachrichten/ daß er in 
der großen: Schlacht gegen die Feld⸗ 
herren des Mithridates bey Orchomen 
nicht mehr als zwoͤlf Mann verloren 
habe... Die Feinde waren 120,000 
Mann ſtark, und nur 10,000 von die⸗ 
ſer Menge kamen nach der Schlacht in 


Chalcis an. Der Verluſt der Feinde 


beſtand alſo in 110,090 Mann, und 
der, Verluſt der Römer in 12 Mann; 
Man muß geftehen, daß diefe Schlacht 
nie in der Welt ihres gleichen gehabt, 
und daß Sylla mit feinen Römern ein 
Wunder that, zumal da es in dieſer 
Schlacht, wie Sylla felbft erzehlt, fehr 
higig zugieng. 
Dergleichen unglaubliche Nachrich⸗ 
Sen waren auc bey andern NWölfern 
nicht ungewöhnlich, ob gleich hierinnen 
die. 


die Roͤmer alle andre übertrafen. "Der 
Hang zum Außerordentlichen und Wun⸗ 
derbaren hat überhaupt fo viele falſche 
Nachrichten in die alte Geſchichte ge⸗ 
bracht, daß nur Männer wie Sie, mit 
immer gluͤcklichem Erfolge, Die alten 
Sagen und Machrichten fihten, und 
den Goldſtaub im Saude finden koͤnnen. 
Ich habe insder alten Nordiſchen 
Befchichre zu viel von Fhnen: gelernt, 
als daß ich mich uͤber Ihren Ruhm 
und Ihr Verdienſt in den Faͤchern der 
Geſchichte ausbreiten duͤrfte. Der 
lehrende verlangt nicht das Lob desje⸗ 
nigen, den er belehrt hat. Aber die 
ſtaͤrkſte und lebhafteſte Hochachtung, ſo 
wie man fie den größten Männern ‚die 
die Gefchichte bearbeiteten, ſchuldig iſt, 
fey Ihnen, Berehrungswürdiger, 
gewidmet. rt RETTET 


Biographien, 
des 
Plutarchs. 
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Pyrrhus. 


De erſte Koͤnig der Theſproter und Moloſſer 
ſoll Phaeton geweſen, und nach der grofe 
fen Ueberſchwemmung mit dem Pelasgus nach 
Epirus gefommen feyn, Einige Hingegen erzeh⸗ 
len, daß Deufolion und Pyrrha den Tempel zu 
Dodona erdant, und ſich in Moloßis niedergelafs 
fen Haben. In ders Folge der Zeit führte Neoptos 
lemus, der Sohn des Achilles, eine Kolonie dahin, 
behauptete das Land, und hinterließ es feinen 
Nachkommen, welche Byeebiden genannt wurden, 
weil er ſelbſt als ein Kind war Pyrrhus genannt 
worden, und auch einem feiner rechtmäßigen Prins 
zen, den er mit der Lanaffe, einer Tochter des Kleo⸗ 
des, Enkelin des Hyllus, gezeugt, diefen Namen 
gegeben hatte. Won diefer Zeit an wurde Achil⸗ 
les in Epirus goͤttlich verehrt, und u in — 
Sprache des Landes Aſpetus. | 
Die nachfolgenden Könige arteten in eine Bars 
barey aus, und die Gefchichte ihres Reichs und ih⸗ 
13 ver 


a Porehun. | 
rer Thaten iſt voller Dunkelheit bis auf ben Tarr⸗ 
hytas, der zuerft feine Unterthanen durd) Einfühs 
rung der griechiſchen Sitten und Wiffenfchaften 
und guter Geſetze polizirt und dadurch einen grofe 
- fen Ruhm fic) erworben haben fol. Xharhytas 
zeugte den Alfetas, Alfetad den Arybas, Arybas 
mit der Troas den Aeakides. Diefer vermählte 
fi ch mit: Phthia, einer Tochter des Theſſaliers Me⸗ 
non, ber in dem lamiafifchen Kriege fich berühmt 
machte, und unter den VBundeögenoffen nächft 
dem Leoſthenes das höchfte Anfehn hatte. Mit 
dieſer Phthia erzeugte Aeakides zwey Töchter, 


Deidamia und Troas, und einen Sohn, Pyerbus, 


- Die Moloffer vertrieben in einer Empörung _ 
den Aeakides, ſetzten die Nachkommen des Neo⸗— 
ptolemus wieder auf den Thron, und brachten die 
Freunde des Aeakides un. Den Pyrrhus, der 
noch ein Kind war, entriffen Androflides und Ans 
gelus den Nachftellungen der Feinde, und -entflos 
hen mit ihm, Sie nahmen einige Knechte und 
Weiber, die den Kleinen Prinzen flillen mußten, 


‚mit, Diefes machte ihre Flucht befchwerlich und 


langſam, daher ſie auch von den Feinden einge⸗ 
holt wurden. Sie uͤbergaben ſogleich das Kind 
dem ——— Hippias und Neander, drey flaye 

Ten 


Pyrrhus. 5 
ken treuen Juͤnglingen, und befohlen ihnen, ſo 
ſchnell ſie koͤnnten, zu eilen, daß ſie nach Mega⸗ | 
ra in Macebonien Eimen. Gie feldft aber hiels 
ten die nachkommenden Feinde theild mit Bitte, . 
theild mit, Gewalt bis an den Abend auf, und 
eiften, fobald fie ſich mit genauer Noth der Fein⸗ 
de erwehrt hatten, denen nach, die den jungen 


Pyrrhus trugen. Schon waren fie nach Unters - | 


gang der Sonne ber Erfüllung ihrer Hofnung 
ganz nahe, als ſie ploͤtzlich wieder verſchwand. | 
Sie kamen an einen Fluß bey der Stadt, der fo 
ſchnell und reißend floß, daß fie ed vergeblich vers 
füchten, darüber zu fommen, er war von Regen 
angefchwollen und im heftigften Erguffe, die Fin⸗ 
fterniß machte alles noch ſchrecklicher. Sie ver⸗ 
zweifelten nun, daß es moͤglich waͤre, den jungen 
Prinzen mit ſeinen Ammen uͤber den Fluß zu brin⸗ 
gen. Indeſſen wurden fie gewahr, daß Leute jene 
ſeits des Fluſſes ſtanden, ſie ſchrien ihnen zu, und 
fleheten ſie an, ihnen heruͤber zu helfen, und zeig⸗ 
ten ben jungen Pyrrhus. Aber jene konnten wer 
gen des heftigen Rauſchen des Stroms nichts da« 
von hören, fo lange und fo ftark fie auch fehrien, 
Endlich gerieth jemand auf den Einfall, daß er 

. einer abgefhätten Eichenrinde mit dem Sta⸗ 
| A3 chel 
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chel einer Schnalle ihr Beduͤrfniß und das Schick 
ſal des Kindes ſchrieb: „er band die befchriebene 
‚ Rinde um einen Stein, um ihr im, Wurfe Gewicht 
zu geben, und warf fie fo an. das jenfeitige Ufer. 


Einige erzehlen, die Rinde ſey an einen Wurfſpieß 


geſteckt heruͤber geworfen worden. Wie die auf 
dem andern Ufer die Nachricht. geleſen, und die 


Nothwendigkeit der ſchleunigen Huͤlfe eingeſehen 


hatten, ſo hieben ſie Baͤume um, und banden ſie 
Im eine Art von Kahn zuſammen, in welchen fie. 
zuerfi ben ‚ungen Pyrrhus, und nach und nad) die 
andern heruͤber brachten. Es fuͤgte ſich gluͤckli— 
cher Weiſe, daß der erſte, der ankam, und den jun⸗ 
gen Pyrrhus uͤberbrachte, Achilles hieß. 
Auf dieſe Art errettet, und der Verfolgung ent⸗ 
gangen, begaben ſie ſich nach Illyrien zum Koͤ⸗ 
nige Glaukias. Sietrafen ihn im Zimmer bey ſei⸗ 
| ner Gemahlin an: fie legten das Kind auf die 
Erde nieder, und fleheten um Schuß, Glaus 
kias, der fich vor den Kaffander, den Feind 
des Aeakides, fuͤrchtete, ſchwieg eine lange Zeit 
ſtille, und war unſchluͤßig. Waͤhrend dieſer Zeit 
kroch der kleine Pyrrhus von freyen Stuͤcken zu 
dem Glaukias hin, faßte mit den Händen an defs 
fen Rock, und a ad an deſſen Knien in die: 
— 


Pperhus. | 2 
Hoͤhe. Dieſer Anblick, der einen fußfaͤllig Bit⸗ 
tenden und Weinenden darſtellte, erweckte erſtlich 
| Lachen uud hernach Mitleiden. Einige Schrift« 
flelfer melden, Pyrrhus ſey nicht zum Glaukias, 
fondern zum Altare der Hausgoͤtter gefrochen, 
habe biefen berührt, und fich fo aufgerichtet, wo⸗ 
bey dem Glaukias etwas Goͤttliches zu ſeyn ge⸗ 
ſchienen habe. Daher er auch ſogleich den jun⸗ 
gen Pyrrhus ſeiner Gemahlin uͤbergab, und be⸗ 
fohl, daß er mit ſeinen Prinzen erzogen werden 
ſollte. Als kurze Zeit darauf ſeine Feinde verlang⸗ 
ten, daß er ausgeliefert wuͤrde, und Kaſſander 
auch zweyhundert Talente dafür bot, fo befchüts 
te und erhielt ihn Glaukias, und wie er zwölf 
Sahr alt war, führte er ihn mit einem Heere wies 
der nad) Epirus zuruͤck, und ſetzte ihn in fein vaͤ⸗ 
terliches Reich ein. Ä 


Pyrrhus hatte in feinen Gefi ichte zůgen etwas 


koͤnigliches, das aber mehr ſchrecklich als erha⸗ 
ben war. Er hatte in dem obern Kinnbacken an⸗ 
ſtatt der Reihe Zaͤhne einen zuſammengewachſe⸗ 
nen Knochen, an dem, mo fonft Die Zähne von eine 
ander abflehen, Fleine eingeferbte Striche wareıt. 
Er fand i in dem Rufe, daß er den Milzfüchtigen 
helfen. Könnte, Er pflegte bey diefer Eur einen 

| We ‚weißen 
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weißen Hahn zu opfern. die Kranken mußten ſich 
auf den Rücken legen, und er trat leife mit ſei⸗ 


nem rechten Zuße auf ihre Milz. Ein jeder, wenit . 


er auch noch fo arm oder gering war, erhielt von 


ihm, wenn er ihn bat, dieſe Heilung, und zur Be⸗ 


lohnung nahm Pyrrhus nichts weiter als den 
weißen Hahn, den er geopfert hatte, und der ihm 
das angenehmſte Geſchenk dafuͤr war. Man er⸗ 


zehlt auch, daß die große Zehe an ſeinem rechten 


Fuße eine uͤbernatuͤrliche Kraft gehabt habe, und 
man foll fie fogar, ale nach feinem Tode fein Koͤr⸗ 


per verbrannt wurde, ganz unverſehrt vom Feuer 
gefunden — wovon nachher noch gedacht 


wer Den wird. 


Als Por hus f ebzehn Jahr alt war, und glaub⸗ 
fe, daß feine Herrſchaft genug befeſtigt waͤre, ſo 


verreiſete er, um der Hochzeitsfeyer eines von den 
Prinzen des Glaukias, mit denen er war erzogen 
worden, beyzuwohnen. Die Moloſſer empoͤrten 
ſich in ſeiner Abweſenheit von neuen, verjagten 
feine Anhänger, pluͤnderten ſeine Schaͤtze, und 
Äbertrugen dem Neoptolemus die Regierung. 
Pyrr⸗ 


* 


Aber Plutarch hat vergeſſen, nachher daran zu 


gedenken. Siehe von dieſer Wunderzehe Plin. 
H.N. Libr. VII. cap. 2. 
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Pyrrhus, der nun ſein Reich verloren hatte, und 
von allen verlaſſen war, begab ſich zum Demes 
trius, dem Sohne des Antigonus, dem Gemahl 
ſeiner Schweſter Deidamia, welche. in ihrer Zus 
gend dem Alexander, dem Sohne der Roxane vers ” 
ſprochen geweſen war, als diefer aber umkam, in 
ihrem reifern Alter ben Demetrius 8 geheyrathet 
hatte. | | 
In der nachherigen großen Schlacht bey Ipſus, 
welche alle Könige der Reiche Aleranders einans 
der lieferten, fochte Pyrrhus auf der Seite des 
Demetrius, ſchlug, wo er war, die Seinde weg, 
und erwarb ſich einen unter allen vorzuͤglichen 

Ruhm der Tapferkeit. Er verließ den geſchlage⸗ 
nen Demetrius nicht, -fondern erhielt die Städte 
in Griechenland, die ihm Demetrius anvertraut 
hatte, im Gehorſam. Als nachher Demetrius 
mit dem Ptolemaͤus Frieden ſchloß, gieng er nach 
Aegypten als Geiſſel. | 
Hier machte er fi) beym Könige Grolemäng: 
durch feine Tapferfeit und Stetigfeit bey Jagden 
und-andern ritterlichen Uebungen beliebt; befons- 
ders aber ſuchte er die Gunſt der Berenice zu ers 
langen, da er gewahr murde, daß fie unter allen 
— des Ptolemaͤus im- groͤßten Anſehn ſtand, 
A5— und 
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und ſie auch alle an Klugheit und andern weibli⸗ 
chen Vollkommenheiten übertraf. Da er die Faͤ— 
higfeit befaß, den Vornehmern, wenn. es fein Vor⸗ 
theil war, zu ſchmeicheln, fo wie er die Geringen 
verachtete, und ſich uͤbrigens in ſeiner Lebens⸗ | 
art klug und befcheiden Betrug, ſo erhielt er vor. 
vielen andern jungen Fürften den Vorzug, daß 
er die Antigone zur Gemahlin befam, die Tochter, 
der Berenice, die fie. vor der Bermäblung mit dem 
Prolemäus mit Philippus erzeugt hatte 
Nach diefer Vermählung kam er m noch groͤſ⸗ 
feres Anfehn, und da er dazu die Unterftüung 
feiner Gemahlin Antigome hatte, brachte er es das 
hin, daß er mit Gelb und Truppen wieder nach 
Epirus in fein vaͤterliches Reich geſchickt wurde, 
Sehr viele, die den Neoptolemus wegen feiner 
ftrengen und gewaltthätigen Regierung baten, 
nahmen ihn bereitwillig auf. Weil es aber doch 
beforgte, Daß Neoptolemus feine Zuflucht zu einem 
‚andern Könige nehmen möchte, fo errichtete er 
mit ihm einen freundfchaftlichen Vertrag über eine 

gemeinfchaftliche Regierung. 
Allein in der Folge fanden fich Leute, die diefe 


beyden Könige. gegen einander mißvergnüägt mache 


ten, und en Verdacht erweckten. Die 
vor⸗ 


Pyrrhus. In 
vornehmfte.Urfache der Feindfchaft des Pyrrhus 
wider den Neoptolemus ſoll auf folgende Art ent⸗ 
ſtanden ſeyn. Die Koͤuige pflegten zu Paſſaron, 
einem Orte in Moloßis, dem Kriegsgotte Zevs 
Arius) ein Opfer zu bringen, und dabey eidlich 
zu verſprechen, daß ſie geſetzmaͤßig regieren woll⸗ 
ten, Dagegen die Epiroten den Eid der Treue wies 
derholen mußten. Diefes gefchah von beyden Koͤ⸗ 
nigen in Perſon, welche mit ihren Freunden bey⸗ 
ſammen waren, und viele wechſelſeitige Geſchen⸗ 
ke einander machten. Gelon, ein treuer Anhaͤn⸗ 


ger bes Neoptolemus, empfieng den Pyrrhus mie u 


vieler Höflichfeit, und ſchenkte ihm zwey Zuͤge 
Pflugochſen. Myrtillus, der Mundfchente des 
Pyrrhus, bat ſich dieſe vom Pyrrhus aus, welcher 
ſie aber nicht ihm, ſondern einem andern ſchenk⸗ 
te, woruͤber Myrtillus ſich ſo unzufrieden bezeig⸗ 
te, daß es auch Gelon merkte. Gelon bat dar⸗ 
auf den Myrtillus zum Eſſen, wobey er, wie ei⸗ 
nige erzehlen, ihn ſogar, weil er ſchoͤn war, in der 
Trunkenheit zur Unzucht gebraucht haben ſoll, und 
trug ihn unter verſchiedenen Zuredungen an, die 
Parthey des Neoptolemus zu ergreifen, und den | 
Pyrrhus mit Gift zu vergeben. Myrtillus vahm 
die Verſuchung mit einem verſtellten Beyfalle an, 

I billigte 
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bvilligte fie zum Schein, und entdeckte alles dem 


Pyrrhus. Dieſer befohl, daß er den oberſten 


Mundſchenken Alexikrates mit in den Anſchlag 
‚ziehen und dent Gelon dazu empfehlen follte, denn. 


er wollte gern mehrere Zeugen dieſes Verbrechens 


haben. 


Auf diefe Ark wurde Gelon und Neoptolemus j 


ſelbſt Hintergangen, welcher in der gewiffen Zus 


Herficht, daß der Anfchlag feinen guten Fortgang 
Habe, fich für Freude nicht zn halten wußte, und 


ihn feinen Freunden entdeckte. Auch ſprach er, als 
er einſtmals bey ſeiner Schweſter zu Gaſte war, 


in der Unbeſonnenheit davon, und glqubte, daß es 


keine fremde Perſon hörte: ed war auch ſonſt nie⸗ 


man zugegen als Phaͤnarete, die Frau des Sa⸗ 


mo, des Aufſehers uͤber die Heerden des Neopto⸗ 
lemus. Dieſe lag auf einem Ruhebette gegen die 
Wand zu, und ſchien zu ſchlafen; fie hörte aber 


unbemerkter Weiſe alles, gieng am folgenden Tas 


ge zur Antigone, der Gemahlin des Pyrrhus, und 


5 entdeckte alles, was ‚Neoptolemus zu feiner 


x "and tödtete ihn, Er vr dag die vornehmſten 


R 


Schweſter geſagt hatte. Pyrrhus verhielt ſich 
bey dieſen erhaltenen Nachrichten ganz ſtille, bat 


aber bey einem Opfer den Neoptolemus zu Gaſte, 


Epi⸗ 
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Epiroten ihm ergeben waren, und ſie hatten ihn 
ſchon laͤngſt ermahnt, ſich vom Neoptolemus zu 
befreyen, nicht mit einem kleinen Theile des Reichs 
ſich zu begnuͤgen, ſeinem Genie zu folgen, und 
große Dinge zu unternehmen; und der dazu ge⸗ 
kommene Anſchlag des Neoptolemus wurde ein 
neuer Bewegungsgrund ihm az und 
umzubringen. 

Seine dankbare Erkenntlichkeit gegen Berenice 
und Ptolomaͤus bezeigte er dadurch, daß er den 
von der Antigone ihm gebornen Sohn Ptolemaͤus 
nannte, und einer Stadt, die er auf der Halbins 
fel von Epirus Re den Namen der Berenis 
ce gab. 
Nachdem er allein König war, entwarfer viele 
große Abfichten, wobey er feine Hofnung zuerft 
auf Das, was in der Nähe von ihm war, richtete, 
und er fand audy auf folgende Art Gelegenheit, 
ſich in die macebonifchen Unruhen zu miſchen. 
Der ältefte von Kaſſanders Prinzen, Antipater, 
hatte feine Mutter Theffalonice umgebracht, und 
feinen Bruder Alexander verjagt.  Diefer ſuchte | 
beym Demetrius und auch beym Pyrrhus Huͤlfe. 
Demetrius wurde durch anderweitige Angelegen⸗ 
heiten davon abgehalten. ee kam zu Huͤl⸗ 

ſe, 


44 u Pyrrhus. 
fe, aber verlangte zur Belohnung die Stadt Nym⸗ 
£ phaͤa, bie Küfte von Macedonien, ‚und die von 

Macedonien erworbenen Provinzen, Ambracien, 
Akarnanien, und Amphilochien. Da der junge 
Prinz ihm die Foderung zugefland, fo befetste er 

dieſe Länder für fich, das übrige, welches er dem 

Antipater entriffen hatte, gab er dem Alexander, . 

Der König Lyſimachus, der dem Antipater gern - 
beyſtehen wollte, aber durch andere Befchäftigun 
gen daran verhindert wurde, und der Diegroße Er⸗ 
gebenheit des Pyrrhus gegen den Ptolemaͤus, den 
er nichts abzuſchlagen pflegte, kennte, ſchickte eis 

nen falſchen Brief an dem Pyrrhus unter dem 

Namen ded Ptolemäus, welcher ihn erfuchte, ges 
gen dreyhundert Talente, die ihm Antipater zah⸗ 

len follte, vom Kriege adzuftehen. Aber Pyrrhus 
"wurde gleich bey Eroͤfnung des Briefes den Be⸗ 
trug des Lyſi machus gewahr. Denn anſtatt der 
gewoͤhnlichen Ueberſchrift: Der Vater entbeut 
‚feinem Sohne feinen Gruß: flond da: Der Ne 
nig Ptolemäus entbeut dem Könige Pyrrhus feis 

nen Gruß, Er befchwerte ſich anfänglich heftig 
“Über den Lyſimachus, gieng aber dennoch hernach 
einen Frieden ein, zu deffen eidlicher Berficherung 
eine Zuſammenkunft angefiellt wurde, Weil aber 

“ = der 
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der Opfer⸗ Stier, da er nebft dem Widder und 
Bocke zum Opfer gefuͤhrt wurde, von freyen Stuͤk⸗ 
ken ſtarb, ſo widerrieth Theodotus, der Wahr⸗ 
ſager des Pyrrhus, ‚obgleich die andern über den 
Vorfall nur lathten, demfelben ben Frieden zu bes 
ſchwoͤren, weil es eine Vorbedeutung fey, daß eis 
ner von den dreyen Königen fterben würde, Daher 
auch Pyrrhus den Frieden nicht beſchwor. 

In deſſen hatte Alexander ſchon ſeine Herrſchaft | 
völlig befeftigt, als Demetrius anfam, und ihm 
offenbar unnoͤthiger Weiſe ſeinen Beyſtand aufs 
dringen wollte, wodurch er in Beſorgniß gerieth. 
Sie waren wenige Tage beyſammen geweſen, als 
aus wechſelſeitigem Mißtrauen jeder dem andern | 
nad) dem Leben trachtete, Demetrius ergrif die 
Öelegenheit, kam dem Alerander zuvor, brachte 
ihn um, und ließ ſich zum Br von Macedonien 
ausrufen, 

Schon laͤngſt Hatte Demetrius gegen — 
Porehus, auch wiegen verfchiedener Streifereyen 
nach Theffalien, Beſchwerden, und die den Fuͤrſten 
natürliche Krankheit der Habſucht hatte ihre bey⸗ 
berfeitige Nachbarfchaft, beſonders nach dem To⸗ 
de der Deidamia, zum Anlaffe von Furcht und 
Mißtrauen geniacht, ' ‚Setzt befaffen beyde Pros 
vinzen 
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vinzen vom Macedonien, ihre Abfichten giengen 
auf einerley. Gegenflände, und ihre: Uneinigfeit- 
befam daher mehreren Anlaß zum Ausbruche. 
Demetrius ließ nad) Ueberwindung der Aetolier 
den Pantauchus mit einem ſtarken Heere in Aeto⸗ 
lien zuruͤck, und zog ſelbſt gegen den Pyrrhus zu 
Felde: Pyrrhus gieng auf die erhaltene Nachricht 
davon ihm entgegen. Aber beyde verfehlten ein⸗ 
ander auf ihrem Marſche. Demetrius fiel in 
Epirus ein, und verwuͤſtete das Land. Pyrrhus 
traf auf dem Pantauchus, und lieferte ihm ein 
Treffen. Es war, beſonders in Abſi cht der Feld⸗ 
herren, eine ſchreckliche und große Schlacht. Denn 
Pantauchus, der ſowohl an Tapferkeit als koͤrper⸗ 
licher Staͤrke den Vorzug vor allen Generalen 
des Demetrius behauptete, und dabey viel Muth 
und Kuͤhnheit hatte, foderte den Pyrrhus zu einem 
Zurylampf heraus. Pyrrhus, der keinem Koͤni⸗ 
ge an Staͤrke und Ruhm etwas nachgab, und ſich 
den Ruhm des Achilles mehr durch Tapferkeit. als 
durch die Abkunft von ihm eigen machen wollte, 
gieng durch die vorderſte Reihe der Fechtenden 
„auf den Pantauchus los. Anfänglich fochten fie 
mit ihren Lanzen, nachher griffen -fie zum Degen, - 
„und beyde führten ihn mit vieler Geſchicklichkeit 
| und 
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und Stärke. Pyrrhus befanr eine Wunde, brach⸗ 
te aber feinem Gegner zwey Wunden, eine in die 
Hüfte, die andere am Halte bey, und legte ihn da⸗ 
durch zu Boden, brachte ihn aber nicht um, weil 
der Verwundete von feinen Freunden weggeriffen 
wurde. Die Epiroten aber wurden durch den. Sieg 
ihres Königs, deſſen Tapferkeit fie bewunderten, 
fo muthig, daß fie mit Gewalt in die Phalanı der 
Macedonier einbrachen, fie fchlugen, und in der 
Verfolgung der Feinde eine'große Menge toͤdte⸗ 
ten, und fünftaufend Kriegsgefangene machten. 

Diefe, Schlacht erfülte die Macedonier nicht fo 
fehr mit Erbitterung und Haß gegen den Pyrr- 
hus wegen des erlittenen Verluſts, als vielmehr 
mit Hochſchaͤtzung und Bewunderung feiner Ta: 
pferkeit, von der fie bey dem Kampfe Augenzen- 
gen gemefen waren, und die fie nun rühmtem, 
Sie glaubten, im Pyrrhus das Auferliche Anfehn, 
die Schnelligkeit und Thätigkeit des großen Ales 
zanders wieder gefehn zu haben, und einen Schat⸗ 
tenriß und Wehnlichkeit jened gewaltfamen und 
durchdringenden Ungeftüms in den Gefechten. | 
Die andern Könige fchienen ihnen nur durch ih⸗ 


sen Purpur, Leibwache, und Nicken mit dem Hal⸗ 


ſe, Pyrrhus allein durch die Macht feiner Waſ⸗ 
Plut. Bioge.1V,Ch, B fen 
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fen. und. Hände den großen. Alexander barzu⸗ 
ſtellen. 

Von der großen genutniß und den Einſi chten 
des Pyrrhus in die Kriegskunſt und Taktik ſind 
diejenigen Schriften, welche er davon hinterlaſ⸗ 
fen, die beſten Beweiſe. Man erzehlt auch, daß, 
Antigonud, ald er gefragt wurde, wer der groͤß⸗ 
ve General ſey? geantwortet habe, Pyrrhus, wenn 
er wird. alt ſeyn. Untigonus redte nur von den 
Generalen feiner Zeit. Aber Annibal urtheilte 
in den nachherigen Zeiten, daß unter: allen erfahrs 
nen und geſchickten Feldherrn überhaupt Pyrrbus 
der erſte, Scipio der zweyte, und er ſelbſt der. 
Dritte fer, wie ich in dem Leben des Scipio bee 
merkt habe. | Ä 

Es ſcheint, daß Pyrrhus einzig und allein dem 
Studium der Kriegswiffenfchaft fich ergeben, wels 
che er-für die wahre Eönigliche Wiffenfchaft hielt, 
da er hingegen die andern ald Poſſen verachtete, 
Er foll daher, ald er einmal bey einem Gaſtmah⸗ 
le gefragt wurde, ob er den Pytbon oder den Ka⸗ 
pbifias für einen groͤßern Slötenfpieler halte? ges 
antwortet haben: Er hielte den General Poly: 
fperchon für den größten, um anzuzeigen, daß es 
ſich fuͤr einen Koͤnig ſchicke, nur dieſe Kriegskunſt 
allein zu verſtehen. | Gegen 
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Gegen feine Bedienten und Freunde war er fehr 
gnädig, und nicht zum Zorn geneigt, aber eifrig 
und bereit, eriviefene Dienfte zu vergelten. Des⸗ 
wegen beklagte er den Tod des Aeropus ungemein. 
Er hat zwar nur, ſagte Pyrrhus, das gemein⸗ 
ſchaftliche Schickfal der Menſchen erlitten, aber 
ich bin über mich unzufrieden, daß ich durch mei⸗ | 
ne Verzögerung ibm die mir erwieſenen Dienſte 
nicht habe vergelten koͤnnen. Denn Schulden 
kann man auch den Erben der Glaͤubiger wieder⸗ 
bezahlen, aber ein rechtſchafner und gerechter 
Mann iſt mißvergnuͤgt, wenn er erzeigte Gefaͤl⸗ 
ligkeiten nicht demjenigen ſelbſt, von dem er fie 
erhalten, wieder vergelten Eann. 

. Als ihm feine Freunde riethen, einen Menſchen 
in Ambracien, der von ihm allerhand Laͤſterungen 
ausbreitete, aus dem Lande zu jagen, antwortete 
er; Er mag dort bleiben, und uns da lieber un 
ter wenigen , als wenn er in der Welt. berum« 
läuft, bey allen Menſchen verlaͤumden. | 

Als einige in derXrunfenheit auf ihn geläftert 
hatten, und davon uͤberfuͤhrt wurden, fo fragte ex 
fie, ob fie das wicklich gefagt bätten? Einer von 
dieſen jungen Menſchen antwortete: Fa, Rönig, 
und wir würden noch mebr gefagt haben, wenn 

| 2 wir 
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wir noch mebr Wein gehabt haͤtten. Pyrrhus 
lachte, und ließ fie ohne Strafe weggehn. 
Nach dem Tode der Antigone nahm er viele Ge⸗ 
mahlinnen, um dadurd) feine Staatsangelegen- 
heiten zu befördern, und feine Macht zu vermehs 
ren. Er beyrathete die Tochter Antoleond, des 
Königs von Päonien, die Bircenna, des Illyri⸗ 
fchen Königs Bardyllis Tochter, und die Lanaſſe, 
die Tochter des Agathokles zu Syrakus, welche 
ihm die Inſel Korcyra, die Agathokles eingenom⸗ 
men hatte, zum Brautſchatze brachte. Antigone 
gebahr ihm den Ptolemaͤus, Lanaſſe den Alexan⸗ | 
der, Bircenna ben Helenus, feinen jüngften Sohn, 
Sie waren .alle friegrifche tapfre Prinzen, die von 
Kindheit an zum Kriegshandwerfauferzogen wur⸗ 
den. Man erzehlt, daß einer feiner Söhne, nod) 
ald ein Kind, ‘ihn gefragt, welchem von feinen 
Söhnen er fein Keich binterlaffen wollte? und 
Pyrrhus habe geantwortet: Demjenigen der, von 
euch den ſchaͤrfſten Degen baben wird. Diefe Era 
Härung bat mit jener tragifchen Verwuͤnſchung 
viel ähnliches, daß fich die Brüder mit fcharfen 
re in die Erbfchaft theilen ſollen. *So 
unge⸗ 
* Eine eeminfhung bes Sedipns; der vom Plus 
tarch 
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ungeſellig und wild macht das Syſtem der Ver⸗ | 
gröfferungsfucht. 

Pyrrhus gieng nach Dem gegen. den Pantauchus 
erfochtenen Siege voll Freude uͤber den erworbe⸗ 
nen glaͤnzenden Ruhm nach Epirus zuruͤck. Die 
Epiroten gaben ihm. den Zunamen Adler. — 
Durch euch, fagte er, bin. ichs: denn wie follte ich 
‚nicht auf euren woaften, wie auf Stögeln, mid) in 
die Hoͤhe febwingen ? 

Bald hernach lief die Nachricht ein, daß De: 
metrius gefährlich Frank wäre, worauf Pyrrhus 
fogleich. in Macedonien einbrach, um das Land zu 
plündern, und eine gute Beute zu machen. Er 
eroberte aber beynahe das ganze Königreich ohne 
Schwerdtichlag, und drang, da fich viele bey ihm 
einfanden, und Dienſte nahmen, bis nach Edeſſa, 
ohne Widerſtand zu finden. Dieſe Gefahr mach⸗ 
te, daß Demetrius ſich uͤber ſeine Kraͤfte angrif, 
und da ſeine Freunde und Generale in kurzer Zeit 
eine Menge Volks zuſammen brachten, ſo ruͤckte 
er mit Muth und Staͤrke auf den Pyrrhus los. 
Pyrrhus, der nur gekommen war, um Beute zu 
machen, erwartete ihn nicht, ſondern zog ſich zu⸗ 

B3 ruͤck, 
* —*7 Vers ſteht beym Euripides 
in Phoenifl. verſ. 67. 
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ruͤck, wobey er durch die Anfaͤlle der Macedonier un⸗ 
terwegens einen Theil ſeiner Truppen verlor. 
Inzwiſchen war Demetrius doch, ob er gleich 
den Pyrrhus ſo leicht und ſchnell aus Macedonien 
vertrieben hatte, nicht ohne Beſorgniß. Er war 
in Willens, jetzt groſſe Unternehmungen zu wa⸗ 
gen, er wollte mit einem Heere von hunderttau⸗ 
ſend Mann und fuͤnfhundert Schiffen ſein vaͤter⸗ 
liches Reich wieder erobern, Er hatte daher jetzt 
weder Zeit noch Luft, den Krieg mit dem Pyrrhus 
‚ fortzufeßen, und feinen Macedoniern einen erzürns 
ten und gefährlichen Nachber zu hinterlaffen, und 
ſchloß mit ihm einen Frieden, um auf die andern 
Könige feine Kriegsmacht zu wenden, 
Allein fowohl diefer Friedensfchluß als die grofz 


- - fen Zurüftungen des Demetrius entdeckten den Koͤ⸗ 


nigen feine Abficht völlig, und fie ſchickten an den 
| | Pyrrhus Briefe, in denen ſie ihm ihre Verwunde⸗ 
rung bezeigten, daß er die gegenwaͤrtige gute Ge⸗ 
legenheit, Macedonien dem Koͤnige Demetrius, 
indem er mit vielen andern Dingen beſchaͤftigt, 
. und in Verwirrung wäre, nicht entreiffen, fondern. 
ruhig erwarten wollte, bis Demetrius felbft bey 
gelegener Zeit ihn nöthigen wuͤrde, ſelbſt in Mo⸗ 
loßis fuͤr die Tempel und Graͤber ſeiner Vorfah⸗ 

| | | ren 
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ren zu fechten: Und zumal, da ihm Demetrius 
die Inſel Korcyra nebſt ſeiner Gemahlin genom⸗ 
men babe. Denn die Gemahlin des Pyerhus, 
Lanaſſe, hatte, aus Verdruß, daß er den auslaͤn⸗ 
diſchen Weibern mehr Gunſt äls ihr erzeigte, ſich 
nach Korcyra begeben, und da ſie gern wieder ei⸗ 
nen König heyrathen wollte, ſich dem Demetrius 
angetragen, von dem ſie wußte, daß er am mei⸗ 
ſten unter allen Koͤnigen der Liebe gegen das 
Frauenzimmer ergeben war. Demetrins war 
auch wirklich nad) Korcyra geſegelt, hatte ſich mit 
der Lanaſſe vermaͤhlt, und auf der Inſel eine Be⸗ 
ſatzung zuruͤckgelaſſen. 

Waͤhrend dieſen Vorſtellungen der Könige beym 
Pyrrhus hatten ſie ſich auch ſelbſt ſchon gegen den 
Demetrius, der noch immer zauderte und Zuruͤ⸗ 
ſtuugen machte, in Bewegung geſetzt. Ptolemaͤus 
ſegelte mit einer ſtarken Flotte nach Griechenland, 
und brachte die griechiſchen Staͤdte auf ſeine Par⸗ 
they. Lyſimachus fiel aus Thracien in das vbere 
Macedonien ein, und verwuͤſtete es. Pyrrhus 
ruͤckte zu gleicher Zeit auf Berrhoͤa an, in der Ver⸗ 
muthung, die auch eintraf, daß Demetrius dem 
Lyſimachus entgegen gehn, und das untere Ma⸗ 
cedonien leer laſſen wuͤrde. In der Nacht vor 

B4 dem 
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dem Anfänge des Feldzuges hatte Pyrrhus einen 
Traum, in welchem ihm der große Alexander er⸗ 
ſchien. Es war als wenn ihn Alexander zu ſich 
riefe, und er ihn auf dem Bette faͤnde, und von 
ihm unter vieler Freundſchaft und Guͤte die Ver⸗ 
ſicherung erhielte, daß er ihm eifrig beyſtehen wolf 
te, Pyrrhus unterſtand ſich darauf zu antwor⸗ 
ten: Wie biſt du vermoͤgend, da du krank zu 
Bette liegſt, mir beyzuſtehen? Alexander antwor⸗ 
tete: Durch meinen Namen, und darauf beſtieg 
Alexander ein niſaͤiſches Pferd, und ritt voran. 
Dieſe Erſcheinung im Traume —— dem — 
hus Muth. 

Er marſchirte in aller Eile durch. die dazwiſchen 
liegenden Laͤnder, nahm Berhoͤa ein, und bezog 
bey der Stadt mit dem größten Theile feines 
Heers ein Lager, indeffen feine Generale die ans 
dern Gegenden ihm unterwarfen, Demetrius hine 
gegen Eehrte, auf.die davon erhaltene Nachricht, 
von feinem Marfche gegen den Lyſimachus um fo 
mehr zurück, da er gewahr wurde, daß die Ma=- 
cedonier in ſeinem Heere aufruͤhreriſche Geſinnun⸗ 
gen hatten, und beſorgen mußte, daß ſie, wenn 
er weiter fortruͤckte, und ſich dem Koͤnige Lyſima⸗ 
| Hut, d der ein geborner Macedonier war, und im 


grofen 
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groſſen Rufe ſtand, naͤherte, zu demfelben übers 
gehen möchten, da hingegen Pyrrhus ein Ausläns 
der war, und von. den Macedoniern gehaßt wurs 
be. Er zog auf Berhön an, und lagerte fich dem 
Pyrrhus gegen über. Es kamen viele aus der 
Stadt Berhön in fein Lager, und rühmten dem 
Pyrrhus als einen Prinzen, der im Gefechte ta- 
pfer und unüberwindlich, ‚gegen die Uberwunde⸗ 
nen aber fanft und menfchenfreundlich fey. Wer: 
fhiedene- wurden felbft vom Pyrrhus dahin ges 


fickt, welche fich vor Macedonier ausgaben, une | | 


‚den Soldaten des Demetrius vorftellten, daß num _ 
der Zeitpunkt gefommen fey, da fie ſich von der 
harten Herrichaft des Demetrius befreyen und in 
dem Pyrrhus einen, König finden Fönnten, der 

herablaffend, gütig und ein Soldatenfreund fey. 
Durch dergleichen Vorftellungen wurden bie 
mehrften Soldaten des Demetrius von der Be⸗ 
gierde gereizt, den Pyrrhus ſelbſt zu Geſichte zu 
bekommen. Er hatte eben feinen Helm abgenom⸗ 
men, fette ihm aber, wie er diefes erfuhr, wieder 
auf, und wurde an feinem vorzuͤglichen Zederbu- 
ſche, und an den Bockshoͤrnern, die an der Spike 
feines Helms hiengen, erkannt. _ Darauf liefen 
viele Macedonier zu ihm Über, und verlangten von 
B5 ih, 
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ihm, als ihrem Könige, die Loſung, viele andre - 
bbekraͤnzten fich mit Eichenzweigen, weil fie fahen, 

daß die Soldaten des Pyrrhus ſolche Eichenfrän- 

ze trugen. Einige unterftanden ſich fogar, dem 

Demetrius ind Geſicht zu ſagen, er wuͤrde wohl 


J thun, wenn er dem Pyrrhus wiche, und die Re: 


gierung niederlegte.. Da Demetrius fahe, daß 
feine Truppen in einer Bewegung weren, die mit 
dieſen Reden uͤbereinkam, fo gerieth er in eine fol» 
- che Furcht, daß er in einem fchlechten Mantel 
. and mit einem Sommerhut * bedeckt heimlich das 
Lager verließ. Pyrrhus nahm ſogleich das Lager 
ohne Schwerdtſtreich ein, und ließ ſich za gönt⸗ 
ge von Macedonien ausrufen. 

Inzwiſchen kam auch Lyſimachus an, und ver⸗ 
langte, weil die Ueberwindung des Demetrius ein 
mit ihm gemeinſchaftliches Werk geweſen ſey, daß 
ee unter fie beyde getheilt würde. Da 

Pyrrhus 


ke unvale. Eine Yıt von macedonifihen Son: 

merhute, der ſowohl wider die Sonnenhige 

ſchuͤtzte, als auch die Stelle eines Helme vertre: 

ten konnte, wie Euftathius und Svidas ihn 

beſchreiben. Alerander pflegte ihn gewöhnlich 

zu tragen. Conf. H. Stephan. Thef. Gr. 
L. Tom. IL p. m. 176. 
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| Porrhus fich der Treue der Macedonier noch nicht 
genug verfichert: hatte, und ihnen nicht völlig 
trauen Fonnte, fo nahm er den Borfchlag des Ly⸗ 
fimachus an, und beyde Könige theilten das Land 
und die Städte mit einander. Dieß mar nurem 
Hülfsmittel des damaligen Zeitpunfts, welches . 
den fchnellen Ausbruch eines Kriegs verhinderte, - 
Kurze Zeit Darauf. wurden beyde Könige gewahr, 
daß diefe Theilung nicht das Ende ihrer Feind⸗ 
ſchaft, fondern der Anfang vieler gegenfeitigen 
Befchwerden und Mißhelligfeiten gewefen war, 
Und wie ift es auch.möglich, daß Menfchen, deren 
Habſucht weber das Meer, noch die Gebuͤrge, noch 
unbewohnte Würften Grenzen fetsen Eönnen, deren 
Begierde nicht durch die natürlichen Grenzen, die 
Europa von Aften icheiden, befchränft werden 
kann, ale Nachbaren, deren Gebiet zuſammen⸗· 
ſtoͤßt, einander nicht beleidigen, und mit dem, was 
fie haben, zufrieden ſeyn follten? Sie muͤſſen viel⸗ 
mehr, da ihnen Neid und Lift angeboren find, be— 
ftändig Krieg führen, und fie gebrauchen Die Wäre 
ter, Krieg und Frieden, ur wie Münzen, wie es 
der jedesmalige Vortheil, nicht wie es die Gerech⸗ 
tigkeit erfodert. _Und es iſt auch beffer, wenn fie 
offenbar wit einander Krieg führen, als wenn fie 
| der 
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der mäßig außruhenden Ungerechtigkeit den Na⸗ 
men der Gerechtigfeit und Freundfchaft beylegen. 


ypyrrhus ift davon ein Beyſpiel. 


| Er grif auf neue den Demetrius an, und bes 
mühete fi), die Macht diefes Königs, der ſich 
gleichfam von einer ſchweren Krankheit erholte, zu 


Schwächen. Er leiſtete den Griechen wider ihn 


Benftand. Bey diefer Gelegenheit Fam er nach 
"Athen, und fagte, als man ihn auf das Schloß 
gelaffen, wo er der Minerva opferte, beym Herun⸗ 
tergehen vom Schloſſe: „Er waͤre zwar den Athe⸗ 
nienſern fuͤr die Gefaͤlligkeit und das Zutrauen, 
daß ſie ihn dahin gelaſſen, ſehr verbunden, wenn 
ſie aber klug waͤren, ſo wuͤrden ſie keinem Koͤnige 
ihre Thore oͤfnen, und ihn in die Stadt laffen. „ 
Er ſchloß hernach auch mit dem Demetrius ei⸗ 


— nen Frieden, aber kurze Zeit darauf, da Deme⸗ 


trius nach Aſien uͤbergegangen war, ließ er ſich 
aufs neue vom Lyſimachus bereden, Xheffalien 

zum Abfalle zu bewegen ‚und grif auch die Bes . 
fasungen des Demetrius in den griechifchen Städ> 
ten an, weil er glaubte, er Fönnte die Macedonier 
beffer im Gehorfam erhalten, wenn fie Krieg führ: 
ten, ald wenn fie mäßig wären; die Haupturfas 
che war aber, weil er felbft nicht lange ruhen 
konnte. Lyſi⸗ 


u 
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Lyſimachus hingegen uͤberwand den Demetrius | 
in Syrien, und gieng darauf, da er nun Ruhe und 


Sicherheit hatte, auf den Pyrrhus los, welcher 
fi) bey Edeffa gelagert hatte. Er fchnitt dem 
Pyrrhus alle Zufuhre ab, und feste. ihn in großen 
Mangel. Zugleich brachte er die vornehmſten 
Macedonier theild durch fchriftliche, theils durch 


mündliche Borftellungen auf feine Seite, befona — 


ders durch die Aumerkung, wie unanſtaͤndig es 
ihnen ſey, daß fie einen Fremdling, deſſen Vor: 


fahren immer den Macedoniern unterwürfig ger 


wefen wären, zu ihren Beherrſcher erwählt, und 
dagegen die Freunde und Vertrauten des groffen 
Aleranders aus Macedonien getrieben hätten; 
Die Menge der Macebonier, Die dadurch gewons 


nen wurden, ſetzte den Pyrrhus in Furcht. Er 


entwich mit ſeinen Epiroten und. feinen Huͤlfs⸗ 
truppen, und verlor Macedonien auf eben die Art, 
wie er ed erhalten hatte. Die Könige haben nicht 
Urfache, den Pöbel zu tadeln, daß er, wenn esihm 
Vortheil bringt, fo veränderlic) ift, denn der Poͤ⸗ 
bel ahmt ihnen nur nach, und fie find für ihm die 
Lehrmeiſter der Untreue und Verraͤtherey, und 
glauben felbft, daß derjenige am meiften Vortheile 
gewinnt, der am mwenigften die Gerechtigfeit bea 
obachtet, Pyrrhus 


— 
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PYpyrrhus konnte nun, da er aus dem verlornen 
Macedonien wieder nach Epirus zuruͤck kam, ſein 
vaͤterliches Reich ohne Unruhe in Friede und Si⸗ 
cherheit regieren: allein er hielt ein Leben, in wel⸗ 
chem er niemanden arigrif, und von niemanden 
Angegriffen wurde, für unansſtehlich: er konnte, | 
wie Achilles, nicht die Ruhe leiden, fondern fein 
HOerz ſchlug ihn für Unruhe, wie jenem, wenn er 

unbefchäftigt war, -und er fehnte-fih nach Krieg 
und. Kriegergetämmel: Er befam auch, fein Vers 
langen nach. neuen Unternehmungen zu * fol⸗ 
gende Gelegenheit. 

Die Tarentiner fuͤhrten mit den Roͤmern arieg, 
und waren eben ſo wenig faͤhig, ihn fortzuſetzen, 
als Friede zu ſuchen, weil ſie von verwegenen und 
ſchlechten Demagogen regiert wurden. Sie faß⸗ 
ten alſo den Entſchluß, den Pyrrhus zu ſich zu 
rufen, und ihm die Feldherrnſtelle anzutragen, da 
er unter allen Koͤnigen damals die mehrſte Ruhe 
genoß, und dem Ruf des größten Feldherrn hatte, 
Die alten und verfländigen Bürger zu Tarent, 
die fich diefem Entfchluffe entgegen festen, wurs . 
den durd) das Gefchrey und Lermen der andern, 
die Friegrifch gefinnt waren, uͤberſtimmt, und ka⸗ 
men nicht mehr in die Öffentlichen Verſammlan⸗ 

* | gen, 
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gen. Aber Meton, ein Mann von einem ſanf⸗ 
ten Charakter, begab ſich an dem Tage, da der 
Entſchluß öffentlich beftätigt werden follte, und 
das Volk ſchon zufammen kam, mit einem duͤr⸗ 
ven Kranze auf dem Kopfe und einer kleinen Sale 
kel in der Hand, unter Begleitung einer vorans 
tretenden Slötenfpielerin im die Berfammlungs 
So wie ed bey einer demokratiſchen Volksver⸗ 
ſammlung, wo keine Ordnung herrſcht, zugeht, ſo 
gieng es auch hier zu. Einige klatſchten ihm Bey⸗ 
fall zu, andre lachten uͤber ihn, niemand ſtoͤrte ihn, 
man befahl ſogar, daß die Floͤtenſpielerin ſpielen, 
und Meton hervortreten und fingen ſollte. Es 
ſchien auch, als wenn er dieſes thun wollte, ſobald 
aber alles ſtille geworden war, ſagte er: — „She 
thut recht, ihr Tarentiner, daß ihr jedem, der da | 
will, noch fpielen und fich luſtig machen laßt, fp 
lange und dieſe Freyheit noch erlaubt if, Wenn 
ihr Flug feyd, fo werdet ihr diefe Freyheit noch: 
länger genießen; wenn ihr aber den Pyrrhus in 
eure Stadt ruft, fo werdet ihr ganz andre Dina 
gethun und ganz andre Lebensart führen müffen. ,, 

Diefe Rede machte bey vielen Tarentinern Eins 
druck, und ed lief auch ein Gemurmel Durch die 
SEEN, “ Meton ganz recht gefprochen 

, haͤtte. 
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haͤtte. Aber diejenigen, welche ſi ch fuͤrchteten, 


— 


daß ſie bey einem Frieden den Roͤmern moͤchten 
ausgeliefert werden, machten dem Volke daruͤber 
Vorwuͤrfe, daß es eine ſo freche Verſpottung von 


ſich fo gelaſſen ertruͤge, und ſtießen zuſammen den 
Meton aus der Verſammlung. Darauf wurde 


der Entſchluß von dem verſammelten Volke oͤf⸗ 
fentlich genehmigt, und eine Geſandtſchaft nach 
Epirus geſchickt, welche dem Pyrrhus nicht allein 
von Tarent ſondern auch andern italieniſchen Voͤl⸗ 


| "Lerfchaften Gefchenke überbraihte, und ihm den 


Antrag mit den Ausdrücen that, daß fie einen 
Fugen und berühmten Feldherrn brauchten, und 
daß fie mit den Lucanern, Meffapiern und Sams 
nitern eine groffe Kriegsmacht beyſammen hätten, 
welche aus zwanzigtaufend Mann zu Pferde und 
Breymal. hundert: und funfzigtaufend Mann zu 
Fuß beftände, Diefe Erklärung erhob nicht nur 
die Hofnungen des Pyrrhus, fondern machte auch 


‚die Epiroten nad) diefem Feldzuge eifrig und bes 


Hierig. | 
Es befand fi F an dem Hofe des Pyrrhus ein 


Theſſalier, Kineas, ein Mann von großem Ver⸗ 


ſtande, der den berühmten Redner Demofthened 


gehört hatte, und in dem man unter. allen dama⸗ 
ligen 
Ai 
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ligen Rednern am meiften Die bemofthenifche - 
Stärke der Beredtfamfeit wie in einem Bilde 
wieder zu finden glaubte. Er war vom Pyrrhus , 
an viele Städte gefchickt worden, und. hatte ben 
Ausdruck des Euripides, daß die Beredtſamkeit 
alles erobern, und thun Eann was gezuͤckte 
Schwerdter thun, betätigt. Pyrrhus felbft ſag⸗ 
te, die Beredtſamkeit des Kineas habe ihm mehr 
Staͤdte als ſeine eigene Waffen gewonnen, und er 
ehrte dieſen Mann mit beſtaͤndiger Hochachtung, 
und brauchte ihn vorzuͤglich in ſeinen wichtigſten 
Angelegenheiten. 

Als dieſer Mann den Eifer des Pyrrhus zu 
dent italieniſchen Feldzuge merkte, fü ergrif.er die 
erſte Gelegenheit, da der Koͤnig unbeſchaͤftigt war, 
ſich mit ihm darüber in ein Geſpraͤch einzulafs 
fen. — „Die Römer, fagte er, follen fehr Fries 
griſch feyn und viele ftreitbare Völferfchaften bes | 
herrſchen; wenn uns aber auch Gott den. Sieg 
wider fie verleiht, was für Nußen werden wir 
darausziehen?,, — Du fragfi, antwortete Pyrr⸗ 
hus, etwas, das deutlich genug iſt. Wenn wir 
die Roͤmer beſiegt haben, ſo wird keine Stadt 
der fremden und der griechiſchen Voͤlkerſchaften 
in Italien unſrer Macht Einhalt thun koͤnnen, 
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wir werden ſehr bald ganz Italien erobern, deſſen 
Groͤſſe, Staͤrke und Macht eher irgend. einem ame _ 
dern als dir unbekannt feyn follte.,,, Kinens 
ſchwieg ein paar Augenblicke. — „Und wenn wir 
Italien eingenommen haben, fuhr er darauf fort, 
was werden wir alsdenn thun?, — Pyrrhus 
ſah die Abſicht des Kineas noch nicht ein. — Si⸗ 
cilien, ſagte er, das fo nahe an Italien liegt, Dies 
fe glückliche und volfreiche Infel wird uns die 


Haͤnde bieten, und wir werden fie leicht erobern, 


denn, mein lieber Kinens, dort ift jet alles in 
Aufruhr, nachdem Agathokles geſtorben, die Staͤd⸗ 
te ſind in einer Anarchie, und werden von hefti⸗ 


gen Demagogen beunruhigt. — Das laͤßt fich 


hoͤren, ſagte Kineas, aber wird die Eroberung von 
Sicilien das Ende unſers Feldzugs ſeyn? — 
Wenn uns Gott Gluͤck und Sieg verleiht, ſagte 


Pyrrhus, ſo iſt das alles nur ein Vorſpiel von 
groͤſſern Unternehmungen. Denn wer koͤnnte ſich 
des ſo nahe liegenden Carthago und Africa ent⸗ 


halten, welches Agathofles, der nur eine geheime. 
Erpedition mit wenigen. Schiffen von Syrakus 
aus dahin unternahm, beynahe eingenommen häts 


te? Und wenn wir alle diefe Eroberungen ges 


OR haben, wer wird alöbenn von unfern Fein⸗ 
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ben, die und jetzt mit ſtolzen Ungerechtigkeiten 

behandeln, uns ſich widerſetzen koͤnnen? Wer kann 

das ſagen? — Kein Menſch, ſagte Kineas, denn 

es iſt deutlich, daß eine ſo große Macht ſtark ge⸗ 

ung ſeyn wird, Macedonien wieder zu erobern, 

und Griechenland zu beherrfchen. Aber wenn 

wir das alles werden ausgeführt haben, was wer⸗ 

den wir aldödenn thun? — Pyrrhus lachte. O! 

mein lieber Kineas, denn wollen wir in guter Ru⸗ 
he leben, taͤglich ſchmauſen, und mit einander froͤh⸗ 

lich und luſtig ſeyn. Als Kineas den Pyrrhus ſo 
weit gebracht hatte, ſagte er: — Aber was hin⸗ 

dert uus Denn, das jetzo gleich zu thun, und mit 
einander fröhlich und luſtig zu leben, da wir. dag 
ohne Mühe thun koͤnnen, worzu wir erſt Burch 
vieles Blutvergieffen, Befchwerden und Gefah⸗ 
ren, und durch viel erlittene und vielen andern 
zugefügte Uebel gelangen werden ? Diefe Erinnes 
rung Des Kineas aber machte den Pyrrhus viel⸗ 
mehr verdruͤßlich als daß ſie haͤtte ſeine Abſichten 
aͤndern ſollen, denn ob er gleich einſah, was fuͤr 
eine Gluͤckſeligkeit er verließ, ſo konnte er doch 
die reizenden Hofnungen, die er hatte, nicht fah⸗ 
ren laſſen. 


62 Gr 
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Er ſchickte den Kineas mit dreytauſend Mann 
nach Tarent voraus. Auf die vielen ihn von Tas 
rent zugefchichten Transportichiffe und - andre 
Fahrzeuge ließ er zwanzig Elephanten, dreytaus 
fend Reuter, zwanzigtaufend Mann Fußvolk, zwey⸗ 
taufend Schügen, fünfhundert Schleuderer, brin: 
gen, und mit diefer gerüfteten Macht gieng er 
felbft. unter Segel, 
Er wurde auf dem ioniſchen Meere von einem 
zur damaligen Jahrszeit ungewoͤhnlichem Nord⸗ 
winde ergriffen, welcher fo gewaltig war, daß nur 


ex durch die Gefchicklichkeit und den Eifer feiner 


Schiffer und Steuerleute davon Fam, und mit 
vieler Mühe und Gefahr an der Küfte von Stalien 
—— * — andern Schiffe aber wurden zer⸗ 

| 2 ftreuet, 


* Wenn man den — dieſer Erzehlung 
von dem groſſen Sturme und der Errettung 
des Pyrrhus genau betrachtet, und ſieht, daß 


Plutarch zuerſt den Pyrrhus davon kommen 


und anlanden, hernach ihn ins Meer ſpringen 
and fü ſich retten läßt, ſo wird es wahrſchein⸗ 
lich, daß Plutarch hier zweyen verſchiedenen 
Schriftſtellern gefolgt iſt, und ſie abgeſchrieben 
hat. Eine Bemerkung, die man an verſchie⸗ 


d 


Pyrrhus. 37 

firenet, einige von Italien in das ſicilianiſche 
oder africanifche Meer verfchlagen, andre, die bey 
dem Vorgebuͤrge von Japygien nicht. herunkom⸗ 
men konnten, von der Nacht uͤbereilt, von den 
ſtuͤrmiſchen Wellen an Untiefen und Klippen ge⸗ 
worfen, und zu Grunde gerichtet. Das einzige 
kdnigliche Schif widerſtand Durch feine Groͤſſe und 
Staͤrke dem Sturme und den anſchlageuden Wels 
len, und erhielt fich, bi8 vom Lande her ein Wind 
entftand, der dem Schiffe entgegen wehte, wobey 
es Gefahr lief, von der Gewalt der Wellen zer: 
trümmert zu werden: das allerfürchterlichfte aber 
war, wenn man ſich wiederum dem ‚wütenden 
Meere und dem Sturmmwinde, der ſich immer vers 
änderte, hätte überlaffen wollen. Unter dieſen 
Umftänden fprang Pyrrhus felbft ins Meer, ſo⸗ 
gleich) folgten ihm eine: Menge Trabanten und - 
Freunde, wol Eifers, ihm zu helfen, allein die 
Dunkelheit der Nacht und die Gewalt der-tobens 
ben anfchlagenden Wellen machte die Hülfe fehr 
fhwer, fo daß er kaum mit Anbruch des Tages, 


als ſich der Wind etwas legte, das Land erreichen 
E 3 fonnte, 


denen Stellen der Biographien des Plutarchs 


machen kann, und welche durc) die oft verschie 
dene Schreibart des Plutarchs beftätigt wird. 
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konnte. Sein Körper war völlig ermattet; aber 
der Muth und die Stärfe : feines Geifted war 
durch dieſes Unglück nicht entkräftet worden. Die 
Meffapier, an deren Küfte er war geworfen wor⸗ 
den, liefen fogleich zufammen, und leifteten ihm _ 
allen möglichen Beyftand, brachten auch einigen 
noch erretteten Schiffen Hülfe, auf welchen fich 
einige wenige Reuter, beynahe zweytaufend Mann 
Fußvolk, und zwey Elephanten befanden. 
Mit dieſer Mannfchaft zog Pyrrhus nach. Tas 
rent, und Kineas kam, auf erhaltene Nachricht da⸗ 
von, mit ſeinen Truppen ihm entgegen. Er un⸗ 
ternahm bey ſeiner Ankunft zu Tarent nichts, was 
gewaltthaͤtig ſcheinen oder den Tarentinern zuwi⸗ 
der ſeyn konnte, bis er erfuhr, daß ſeine Schiffe 
gerettet waren, und der groͤßte Theil ſeines Heers 
zu ihm geſtoſſen war. Alsdann aber ließ er ſein 
Mißfallen blicken, da er gewahr wurde, daß die 
Tarentiner nicht ohne Strenge und Zwang ſich 
ſelbſt wuͤrden erretten, noch ihren Bundesgenoſſen 
beyſtehen koͤnnen, weil ſie ihn allein fuͤr ſich fech⸗ 
ten lieſſen, und in ihren Haͤuſern und Baͤdern ſich 
geſellſchaftlich beluſtigten. Er ſchloß ihre oͤffent⸗ 
lichen Plaͤtze und Spaziergaͤnge zu, in denen ſie 
die oͤffentlichen Angelegenheiten beurtheilten, und 
mit 
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mit Worten Krieg fuͤhrten: er unterſagte ihnen 
ihre Trinkgelage, Gaſtereyen und unzeitige Luſt⸗ 
barkeiten. Er befahl, daß ſie die Waffen ergrei⸗ 
fen ſollten, und bezeigte ſich bey der Werbung der 
neuen Soldaten unerbittlich und ſtrenge. Da⸗ 
her viele die Stadt verlieſſen, weil fie nicht ges 
wohnt waren, Gehorfam zu leiften, und es für 
Sklaverey hielten, wenn fie nicht nach ihrem Vers 
gnuͤgen leben fonnten. 

Indeſſen lief Nachricht ein, daß der vömifche 
Conſul Laͤvinus mit einer ftarken Armee gegen 
den Pyrrhus im Marfche wäre, und ſchon Luca⸗ 
nien verwuͤſtete. Pyrrhus hatte noch nicht die 
Truppen der Bundesgenoſſen bey ſich, weil er es 
aber für ſchimpflich hielt; zu warten, bis der Feind 
näher Fame, fo 309 er mit dem Heere, daB er bey 
fich hatte, ihm-entgegen, ſchickte aber einen Herold 
an die Römer voraus, und ließ fie fragen, db fie ° 
vor Anfange des Kriegs mit den italienifeben Voͤl⸗ 
Eerfchaften einen "Vergleich verfüchen, und ibn 
zum Schiedsrichter annehmen wollten? Laͤvinus 
antwortete: - „Die Römer würden weder den 
Pyrebus zum Schiedsrichter annehmen noch b ſch 
vor ihn als — de =. 
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Darauf ruͤckte Pyrrhus weiter fort, und lager⸗ 
te ſich in der Ebene zwiſchen den beyden Staͤdten 
Pandoſia und Heraklea. Hier erfuhr er, daß die 
Römer in der Nähe ſtaͤnden, und jenſeits des Fluſ⸗ 
ſes Siris ihr Lager haͤtten. Er ritt an den Fluß, 
um ihr Lager zu recognoſciren, und bewunderte 
ihre Stellnng, Schildwachen, und Friegrifche Ord⸗ 
nung, und die ganze Einrichtung ihres Lagers 
ſo ſehr, daß er zum Megakles, einem feiner Ver 
trauten, der ihm am nächften fand, fagte : Dieſe 
Kriegsorönung der Barbaren ift gar nicht bar 
bariſch, wir wollen fehen, wie‘ fie fich verbalten 
werden.. Er beſchloß auch deswegen, um vorſich⸗ 
tig zu feyn, die Hülfstruppen zu erwarten; um 
. aber die. Römer abzuhalten, daß fie ed wicht ver⸗ 
ſuchen möchten, vorher über den Fluß zu geben, 
fiellte er eine Borpoft von einiger Mannſchaft an 
das Ufer. 

Die Roͤmer hingegen, welche ihn angreifen 
wollten, ehe feine Huͤlfstruppen zu ihm ſtießen, 
verſuchten uͤber den Fluß zu gehen: die Fußvoͤlker 
giengen durch die ſeichten Oerter, und die Reutes 
reſny ſetzte am verſchiedenen Orten durch den Fluß. 

Die griechiſche Vorpoſt furchte ſich, umringt zu 
| werden, und ergrif die Flucht, Pyrrhus gerieth 
uͤber 
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uͤber dieſe Nachricht in Beſtuͤrzung, befahl den Of⸗ 
ficieren feiner Fußvoͤlker, fie ellends unter Die Waf⸗ 
fen zu ſtellen, und eilte ſelbſt mit ſeiner Reuterey, 
die aus dreytauſend Mann beſtand, dem Feinde 
entgegen, in der Hofnung, die Roͤmer noch waͤh⸗ 
rendem Uebergange, ehe ſie ſich in Ordnung ge⸗ 
ſtellt, anzugreifen. Allein er erblickte ſchon eine 
Menge Schilde diſſeits des Fluſſes, und die Reu⸗ 
terey zog in volllommner Ordnung auf ihn los. 
Er grif fie nun zuerft an, Seine prächtig gläns 
zende Rüftung zeichnete ihn vor allen andern auß, 
und man faße, daß feine perfönliche Tapferkeit 
dem von ihm auögebreiteten Ruhme gleich wars 
Er war, ohne feine Perfon zu fchonen, im härter 
ſten Kampfe gegenwärtig, fochte herzhaft gegen 
alle Angriffe, und behielt beftändig.eine foldye Ges 

" genwart des Geiftes, ald wenn er, aufjerhalb dem 
Kampfe, alles überfühe: * er gab die genaueften 

| e 5... Befehle, 

© women 8EwIEv EPopav.‘ Eine glückliche Emen: 
dation des fel. Reiske. v. Tom. I. opp. Plus 
tarchi ed. Reisk. in Annot. pag. 961. &ie 

ift auch. in-der Reiskeſchen Ausgabe in den Tert 
genommen. Die fonft gewöhnliche. Lefeart . 

Warm. E&. Eu Dpovmv giebt: keinen richtigen 
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Befehle, eilte bald dahin, bald dorthin, und leiſte⸗ 
te denen Hilfe, die ind Gedraͤnge kamen. Das 
‚bey bemerkte Leonnatus, ein Macedonier, daß ein 
Roͤmer den Pyrrhus genau beobachtete, immer 
am ihn herum ritt, und allerhand’Bewegungen 
gegen ihn machte, Er fagte es dem Pyrrhus. — 
Bemerkſt du wohl, Koͤnig, jenen Barbar, der auf 
dem ſchwarzen Pferde mit weiſſen Fuͤſſen reitet? 
es ſcheint, als wenn er etwas groſſes und gefaͤhr⸗ 
liches in willens hat, denn er ſieht inimer auf dich, 
trachtet dir mit Wuth und Eifer nach, und fcheint 
fich um die andern nicht zu befümmern. Timm 
did) vor diefen Mann in Acht. — Pyrrhus aber 
antwortere darauf: — Es ift zwar unmöglich, 
feinem Schickſale zu entgehen; allein weder dies 
fer noch irgend ein andrer Italiener wird unge: 
firaft feine Hand an mich legen. — Indem fienoch 
fo fprachen, lenkte der Italiener fein Pferd, und 
fprengte mit angelegter Lanze auf den Pyrrhus 
108, und verwundete auch mit feiner Lanze des Kd⸗ 
nigs Pferd, Leonnatus hingegen durchftach fogleich. 
= | | . das 
Sirnn, und ift fhon vom Bryanus als fehler: 
haft angegeben worden, welcher vorfchlägt, wa- 
wso EiwIsv Ev Ppovwv- zu leſen, allein mie 
ſchlechtem Beyfallsgrunde. 


Porehus, 43 
bad Pferd des Italieners. Beyde Pferde fielen 
nieder. : Pyrrhus wurde von. feinen nebenſtehen⸗ 
den Freunden weggeriſſen, und der Italiener, der 
fi) herzhaft wehrte, umgebracht. Er hieß Oplas 
cus, war ein Ferentaner, und Hauptmann. | 

Dieſer Vorfall lehrte den Pyrrhus, vorfichtiger 
zu ſeyn. Seine Neuterey-fieng an zu weichen: 
er gab Befehl, daß die Fußvoͤlker anrücken follten, . 
Er vertaufchte feine Kleidung und feine Waffen 
nit Megafles, einem feiner Vertrauten, und führs 
te unter dieſer Verkleidung feine Truppen: zum 
Angriffe. Der Ausgang der Schlacht war, auf 
beyden Seiten eine lange Zeit zweifelhaft: Die 
Zruppen griffen fiebenmal an, und wurden fies 
benmal zurückgefchlagen, Die Vertaufchung der 
Waffen rettete dem Könige Pyrrhus zwar noch 
zu rechter Zeit das Leben, aber fie hätte beynahe | 
ihm auch alle Tapferkeit verborben, und den Sieg 


entriffen. Denn es fielen eine Menge Seinde den 


Megakles an, und der erfte, der ihn traf und zu 
Boden ftrechte, mit Namen Derous, nahm dem 
erfchlagenen den Helm und den Roc ab, ritt das - 
mit zum Conful kLaͤvinus, zeigte feine Beute oͤf⸗ 
fentlich, und ſchrie, er hätte den König Pyrrhus 
gelödtet, Laͤvinus ließ diefe Beute Durch die Glie⸗ 

der 


* 
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der ſeiner Soldaten tragen, welche ein groſſes 
Freudengeſchrey erhoben, und die griechiſchen Sol⸗ 


daten des Pyrrhus wurden dadurch ‚beftürgt und 
muthlos, bis Pyrrhus es gewahr wurde, da er 
ſich denn gleich ſeinen Trupen mit bloſſem Geſich⸗ 


te zeigte, ihnen die Hand reichte, und indem er | 
fe aufs neue ermunterte, durch * Stimme ſich 
zu erkennen gab. 

Endlich uͤberwaͤltigten die losgelaſſenen Ele— 
phanten das roͤmiſche Heer. Denn die Pferde 
wurden, noch ehe die Elephanten ganz nahe ka⸗ 
men, ſcheu, und warfen ihre Reuter ab, worauf 
Pyrrhus die theſſaliſche Reuterey in die in Un: 


"ordnung gebrachten Römer einhauen ließ, und fie 


mit vielem Verluſte in die Flucht Ichlug. Div: 


nyſius erzehlt, daß beynahe funfzehntaufend Diann 


auf römifcher "Seite, und von ber Armee des 


Pyrrhus dreyzehntaufend Munn in diefer Schlacht 


geblieben: Hieronymus aber giebt nur fiebentaus 


ſend Xodte auf der Römer Seite, und auf der Sei» 


tedes Pyrrhus nicht völlig viertauſend Mann an, 
Unter denen, die Pyrrhus verloren hatte, befan⸗ 
den fich feine vornehmften Offtciere und Vertraute, | 
die er immer am meiften gebraucht, und auf die 


er ſich vollkommen verlaſſen hatte. 
| Er 
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Er nahm das von den Roͤmern verlaſſene Lager 
- ein, brachte verſchiedene Städte der römischen 
Bundesgenoffen auf feine Seite, und rückte unter 
Verwuͤſtung eined groffen Striches Landes bis anf 
dreyhundert Stadien. von Rom an. Inzwiſchen 
kamen nach der Schlacht andy viele Lucaner und 
Samniter zu ihm, denen er ihr Auffenbleiben 
zwar verwies, aber doch dabey auch feine Freude 
und feinen Stolz merken ließ, daß er mit feinen 
und den tarentinifchen Truppen allein ein fo grof 
ſes roͤmiſches Heer uͤberwunden hatte. 


Die Römer nahmen dem Laͤvinus nicht die Feld⸗ 


berruftelle, obgleih Cajus Fabricius gefagt ha= 
ben foll, die Epiroten hätten nicht die Römer, ſon⸗ 
dern Pyerbus den Kaͤvinus befiege, der Verluft 
fey nämlich nicht den Soldaten, fondern dem Ger 
nerale zuzufchreiben. Sie machten die Legionen 


wieder vollzählig, warben neue Truppen an, und ' 


fegten durch die unfurchtfamen ftolzen Urtheile 
von diefem Kriege den Pyrrhus in Erſtaunen. 
Pyrrhus entfchloß fich, einen Verſuch zu mas 
chen, ob er mit diefen Eriegrifchen Leuten einen 
Vergleich ſchließen koͤnnte. Er fah ein, daß ed 


—J 


kein geringes Werk waͤre, die Stadt Rom ſelbſt 


einzunehmen, und vollkommener Ueberwinder zu 
werden, 
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werden, und daß er dieſes mit der Kriegsmacht, 
welche er hatte, nicht ausführen Fönnte, daß es 
ihm aber die größte Ehre machen würde, wenn 
er nad) einem fo ruhmvollen Siege einen freunds 
Tchaftlichen Vertrag zu Stande brächte, Kineas 
gieng alfo ald Abgefandter nah Rom. Er unters 
redete fich mit den vornehmften des Staats, Er 
brachte ihren Weibern und Kindern Gefchenfe 
im Namen des Königs; aber niemand nahm ſei⸗ 
ne Geſchenke an, fondern alle antworteten ihm, 
daß fie auch für ihre Perfon dem Könige zu allen - 
Gefälligkeiten bereit fegn würden, wenn ein oͤf⸗ 
fentlicher Friede würde zu Stande gekommen feyn. 
— Kineas that dem roͤmiſchen Senate viele billis 
ge und vortheilhafte Vorſchlaͤge, die aber alle vers 
worfen wurden, ohnerachtet ihnen Pyrrhus an⸗ 
bieten ließ, die in der Schlacht gemachten Kriegs⸗ 
gefangenen ohne Loͤſegeld wieder zu geben, und ih⸗ 
nen Italien erobern zu helfen, wofuͤr er nichts als 
ihre Freundſchaft und die Sicherheit der Taren⸗ 
tiner verlangte. Inzwiſchen waren doch auch 
viele zum Frieden geneigt, welche die groſſe Nie⸗ 
derlage in Erwaͤgung zogen, und eine weit groͤſ⸗ 
ſere noch befuͤrchteten, da Pyrrhus durch die auf 
ſeine Seite tretenden italieniſchen Voͤlkerſchaften u 
— | | feine 
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ſeine Kriegsmacht anſehnlich verſtaͤrkte. Allein 
Appius Claudius, ein angeſehener Mann, der aber 
wegen Alters und Blindheit ſich den Staatsge⸗ 
ſchaͤften entzogen, und in Ruhe lebte, konnte bey 
der Nachricht von der Unterhandlung mit dem 
| Könige, und bey dem verbreiteten Gerüchte, da 
der Senat einen Friedensvertrag eingehen würde, 
fich nicht halten. Er ließ ſich von feinen Bediens 
ten in. einer Sänfte über den Markt aufs Rathe 
Haus tragen. Hier wurde er an der Thüre von 
feinen Söhnen uhd Schwiegerföhnen empfangen, 


und in die Verfammlung geführt. Der Senat. 


fhwieg, wie er anfam, mit einer ehrerbietigen 
Stille. | BE 

Appius Claudius hielt folgende Rede: „Bis⸗ 
ber habe ich den Verluſt meiner Augen für ein 
Unglück gehalten, nun halte ich es für ein Uns 
glück, daß ich nicht auch noch dazu taub bin, fons 
bern eure fchändlichen Rathichläge und Entfchliefs 
fungen hören muß, melche den Ruhm der Stadt 
Rom vernichten. Was ift jeßt eures in der gan⸗ 
zen Welt berühmtes Urtheil, daß Alerander der 


Groffe nicht die Ehre des unuͤberwindlichen würs | 


de behauptet haben, wenn er nach Stalien gefoms 
men wäre, und gegen uns in unfrer Jugend, oder 
Zu | gegen 
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gegen unſre Viter in ihrem bluͤhenden Alter ge⸗ 
fochten haͤtte, und daß er durch ſeine Flucht oder 
ſeinen Tod die Ehre Roms verherrlicht haben 
wuͤrde? Zeigt ihr nicht jet, Daß dieſes eitle Groß⸗ 
ſprecherey geweſen ſey? Da ihr euch vor den Chao⸗ 
niern und Moloſſern fuͤrchtet, die immer eine Beu⸗ 
te der Macedonier geweſen ſind, und vor den 
Pyrrhus zittert, der nur immer die Gunſt eines 
von den Waffentraͤgern des Alexanders durch 
Schmeicheleyen zu beſitzen geſtrebt hat? Und jetzt 
irrt er in Italen herum, nicht ſowohl um den 
griechiſchen Colonien Huͤlfe zu leiſten, als vielmehr 
vor den Feinden in ſeiner Nachbarſchaft zu flie⸗ 
hen, und er verſpricht euch die Oberherrſchaft von 
Italien mit einer Macht erwerben zu helfen, mit 
der er nicht einmal faͤhig war, einen kleinen Theil 
von Macedonien zu behaupten. Glaubt daher nur 
. nicht, daß ihr ihn los ſeyn werdet, wenn ihr mit 
ihm Friede macht, fondern er wird euch alsdenn 
den Krieg jener Voͤlker zuziehen, die euch als leicht 
bezwingbar verachten werden, wenn Pyrrhus uns 
geſtraft feine Frechheit begangen, und für die den 
Römern angethane Befhimpfung noch dazu die 
Tarentiner und Samniter. zur Belohnung. ers 
hält, „, 
| Diefe 
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Dieſe Rede des Appius erweckte eine allgemei⸗ 
ne Begierde zur Fortſetzung des Krieges. Kineas 
wurde mit dieſer Antwort zuruͤckgeſchickt: „Pyrr⸗ 
hus müffe fich erft aus Stalien zurückziehen, cher 
Würde man von ihm Feine‘ Vorfchläge zum Frie⸗ 
den und Bündniffe annehmen; fo lange er die 
Maffen führte, würden die Römer den Krieg mit 
Allen Kräften fortfegen‘, und wenn er noch zehn 
tauſend Laͤviner in die Flucht fchlüge, ,, 
Man erzehlt, daß Kineas, während dieſer Uns 
terhandlung, es ſich zum beſondern Geſchaͤfte ge⸗ 
macht habe, die Lebensart der Roͤmer, von der er 
ein Augenzeuge war, und ihre innere Staatsver⸗ 
faſſung durch oͤftere Unterredungen mit den vor⸗ 
nehmſten Männern genau kennen zu lernen, und 
daß er unter andern dem Pyrrhus geſagt: — 
Der Seuat zu Rom ſchiene eine Verſammlung 
vieler Boͤnige zu feyn; und in Abficht des Volks 
fürchte er, daß Pyrrhus gegen eine lernäifche 
Schlange fechten würde; denn der Eonful babe 
fehon wieder noch einmal’ ſo viel Truppen bey: 
fammen, als er vor der Schlacht gebabt, und die 
Ansabl der Römer, die die Waffen tragen koͤnn⸗ 
ten, ſey fo groß, Daß noch viele ſolche Heere auf⸗ 
geſtellt werden koͤnnten. | | | 

Plut. Biogr.IV.h. O , He 
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Hierauf ſchickten die Römer wegen Auelhfung 
der Kriegsgefangenen an den Pyrrhus Geſandte, 
unter denen Cajus Fabricius war, von welchem 
Kineas dem Pyrrhus geſagt hatte, daß er als ein 
rechtſchaffener und kriegriſcher Mann, der aber 
ſehr arm mägt,: bey den Römern in groſſer Hochs 
achtung ſtuͤnde. Gegen dieſen Mann bezeigte 
Pyrrhus viel Privatfreundſchaft, und bat ihn, ein 
| Geſchenk an Golde anzunehmen, wofuͤr er keine 
niedertraͤchtige Gefaͤlligkeit verlangte, ſondern es 
bloß als ein Merkmal der Freundſchaft und des 
Gaſtrechts betrachtet wiſſen wollte. Fabricius 
ſchlug das Geſchenk aus. Pyrrhus drang den⸗ 
ſelben Tag nicht weiter in ihm, nahm ſich aber 
vor, am folgenden Tage ihn durch einen Elephan⸗ 
ten, dergleichen Thiere Fabricius noch niemals 
geſehen hatte, zu erſchrecken. Er ließ feinen groͤß⸗ 
zen Elephanten, während einer Unterredung mit 
dem Fabricius, hinter ihm flellen, und einen Vor⸗ 
hang vorziehen. Auf ein gegebenes Zeichen wurs 
de der Vorhang, weggezogen, und der Elephant 
Fam mit ſchrecklichem Gebrülle hervor, und ſtreck⸗ 
te feinen Ruͤſſel über des Fabricius Kopf aus. 
Diefer aber drehete fich ganz gelaffen um, und 
| fagte 
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fagte laͤchelnd zum Pyrrhus: Der Elephant ruͤhrt 
mich. heute fo wenig als geſtern das Gold. 
Beym Abendeffen. wurde unter verfchiedenen- 
andern Gefprächen auch viel von Griechenland 
und den griechifchen Philofophen geredet, wobey 
Kineas von ungefähr auf die Säte des Eprfurs - 
and-feiner Schüler von den Göttern, der Polis 
tik, dem höchften Gute, Fam, und erzehlte, daß 
die Epikuraͤer das hoͤchſte Gut in das Vergnügen 
ſetzten, die Aemter bey der Staatöverwaltung vers 
mieden, weil fie fie für eine Störung der wahren 
Gluͤckfeligkeit hielten, und der Meynung wären, 
daß bie Götter weder zornig noch gütig, und um 
die Menjchen unbekuͤmmert, ein unbefchäftigtes 
von allen Vergnügungen. überflieffendes Leben 
führten. Kineas Hatte noch nicht ausgeredt, als 
Fabricius ausrief: Beym Herkules,. wenn doch 
Pyrrhus und die Sammiter diefe Süße annähe 
men, {0 lange fie mit und Krieg führen, 
Pyrrhus, d der den Verſtand und den Charakter 
des Fabricius bewunderte, wuͤnſchte immer mehr, 
an ſtatt des Krieges mit den Roͤmern Friede und 
Buͤndniß zu haben. Er beſprach ſich auch mit 
ihm insbeſondere, ob er nach errichtetem Frieden 
ihn begleiten und bey ihm leben wollte, und ver⸗ 
D 2 ſprach 
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ſprach ihm bey ſich die Stelle ſeines erſten Feld⸗ 
herrn und Vertrauten. Fabricius aber ſoll ganz 


geſeizt ihm geantwortet haben. Das wuͤrde dir, 


Koͤnig, ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn, denn diejenigen, die 
dich anjeßt verehren und bewundern, würden, 
wenn ſie mich genauer kennen lernten, lieber mich 


als dich zu jhren Koͤnig haben wollen, — an 


ein Mann war Fabricius! 
Pyrrhus wurde durch die Antwort des Sabre | 
cius weder. aufgebracht, noch, fo wie'wohl andre 


Monarchen, beleidiget: ‚er erzehlte vielmehr des 


Fabricius hohe Gedanken ſeinen Freunden, und 
überließ ihm allein die roͤmiſchen Kriegsgefange⸗ 
nen, mit der Bedingung, daß, wenn der Senat 


keinen Frieden eingehen wollte, ſie, nach der Be⸗ 


ſuchung ihrer Freunde, und der Feyer des Satur⸗ 
nalienfeſtes ſich wieder einſtellen ſollten. Sie 
wurden auch nach dem Feſte wieder zuruͤck ge⸗ 
ſchickt, und der Senat ſetzte die Todesſtrafe dar⸗ 
auf, wenn jemand von ihnen zuruͤckbliebe. 

Als darauf Fabricius Conſul geworden war, 
kam ein Mann ins Lager, uud brachte ihm eineh 
Brief, den ber Seibarzt des Königs Pyrrhus ges 
ſchrieben hatte, in welchem er verfprach, wenn er 
eine gute Belohnung erhielte, den Pyrrhus zu 

| ‚ve 
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vergiften, und auf dieſe Art den Krieg ohne Ge⸗ 
fahr zu endigen. Fabricius aber verabſcheuete die 
Bosheit dieſes Mannes, und meldete, mit Eins 
willigung feines Nebenconfuld, eilfertig dem 
Pyrrhus die Sache, und warnte ihn, ſich vor den 
Nachftellungen zu hüten. Der Brief war in fols 
genden Ausdrücen abgefaßt. „Cajus Fabricius 
und Quintus Aemilius, die roͤmiſchen Conſuln, 
entbieten dem Könige Pyrrhus ihren Gruß. — 
Es ſcheint, daß du weder deine Feinde noch deine 
Sreunde recht Fenneft. Du wirft, wenn du det 
an und geſchickten Brief gelefen haft, einfehen, daB: 
du mit rechtfchaffenen Männern Krieg führft, und 
dich ſchaͤndlichen Männern anvertraueft. Wir 
zeigen dir dieſes nicht an, um dir eine Gefälligs 
feit zu erzeigen, fondern deswegen, daß ung dein 
Tod nicht eine Verläumdung zuziehe, und es nicht 
feine, ald wenn wir den Krieg mit verrätherie 
(cher Liſt Hätten geendigt, den wir durch Tapfers 
keit nicht hätten endigen können. „ — 

Nachdem Pyrrhus die Briefe gelefen, die Gere 
rätherey entdeckt, und feinen Arzt beftraft hatte, 
(dichte er zur Vergeltung dem Fabricius die roͤ⸗ 
mifchen Kriegsgefangenen ohne Ranzion zuruͤck, 
und ließ den Kineas von neuen Friedensunter⸗ 
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“ bandlungen-pflegen. Allein: die Römer wollten 
die Kriegsgefangenen nicht umſonſt, weder als 
eine Gunſt von einem Feinde, noch als eine Be⸗ 
lohnung, daß ſie nicht ungerecht geweſen waͤren, 
annehmen, und lieſſen dagegen eben fo viele 
Kriegögefangene der Tarentiner und Samniter 
los. Don Sriedensvorfchlägen wollten fie aber- 
gar nichts eher hören, bis Pyrrhus die Waffen 

niedergelegt, und mit feinem Heeere auf eben den. 
Schiffen, auf welchen er. nach Stalien gelommen, 
wieder Stalien verlaffen hätte, und nach Epirns 
zuruͤck gefegelt wäre. 
Yypyrrhus, der num fahe, daß er bey gegenwaͤr⸗ | 
tigen Umftänden noch eine Schlacht wagen müffe, 
gieng mit feinem gefamınten Heere den Römern 
bis nach Afculum entgegen, wo e8 zu einem Trefs 
fen kam. Er wurde in ein Terrain gedrängt, wo 
er wegen der theild moraftigen theils unebnen 
Gegend weder feine Reuterey brauchen, noch die. 
Elephanten zum Angriffe bringen konnte: erfeßs 
ie daher unter vielen Blutvergieffen bis in Die 
Nacht das Gefechte fort, ohne daß der Sieg ent- 
ſchieden war. Am folgenden Tage aber fuchte er: 
auf einer ebenen Gegend die Schlacht wieder zu 
erneuern, und ui, die gerüfteten Elephanten 


gegen 
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gegen bie Zeinde zu gebrauchen: Ct beſetzte vor⸗ 
ber die unebenen Pläße, fiellte viele Schleuderer 
und Schützen zwifchen die Elephanten, und geif 
darauf mit aller feiner Kriegsmacht in Dicht ges 
fchloffener Ordnung die Römer an. Dieſe konn⸗ 
ten nun die Wendungen und Mandores im Zus 
ruͤckziehen und Angriffe nicht ſo machen, wie am 
vorigen Tage, und mußten im freyen Felde, dem 
Feinde grade im Geſichte, fechten. Sie bemuͤhe⸗ 
ten ſich, das feindliche Fußvolk uͤber dem Hau⸗ 
fen zu werfen, ehe die Elephanten anftürmtenz _ 
fie fochten in einem mördrifchen Kampfe mit ih⸗ 
zen Schwerdtern gegen die macedonifchen Lanzen, 
ohne ihr Leben zu fehonen, indem fie um fich hers 
um ihre Freunde fallen und verwundet fahen, und 
unter dem größten Verluſte ſtandhaft blieben, 
Endlich wurden fie, nach langem Kampfe, und 
wie man erzeblt, da wo Pyrrhus felbft fochte, zus 
erft zum weichen gebracht. - Das mehrite Dabey 
that die Gewalt und Wuth der Elephanten, ges 
gen welche die Römer nicht ihre Tapferkeit ges 
brachen konnten, und gegen die fre glaubten, fo 
wie gegen den Sturm ber Wellen, oder’ einem 
reiſſenden Erdbeben weichen zu müffen, Da fie um⸗ 
ſonſt Hätten ihr Leben verlieren, und ohne etwas 
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auszurichten das aͤuſerſte ausſtehen muͤſſen. Sie 
flohen in ihr nicht weit vom EHER: ents 
ferntes ‚Lager, Ä 
Hieronymus fagt, es wären auf der Seite der 
Roͤmer ſechstauſend Mann, und auf der Seite des 
Pyrrhus, nach feiner eigenen Angabe in ſeinen 
koͤniglichen Denkſchriften, dreytauſend fuͤnfhundert 
und fuͤnf Mann geblieben. Dionyſius hingegen 
erzehlt, daß weder zwey Schlachten bey Aſculum 
vorgefallen, noch der Sieg auf der Seite des 
Ypyrrhus entſcheidend geweſen ſey: es ſey nur Eine 
Schlacht vorgefallen, die bis zum Untergange der 
Sonne gedauert habe, und durch die Verwundung 
des Pyrrhus mit einem Wurfſpieße am Arme, 
wobey die Samniter in ſein Gepaͤcke gefallen, und 
es gepluͤndert hätten, geendigt worden; es wären 
auf beyden Seiten uͤber funfzehntauſend Mann 
geblieben, und beyde Heere haͤtten ſich — von 
einander weggezogen. | 
Nach der Schlacht foll Pyrrhus zu — der 
| ihm. zu feinem Siege Gluͤck wänfchte, geſagt has 
ben: Wenn wie noch eine-foldye Schlacht gegen 
die Römer, gewinnen, fo find wir gänzlich verlo⸗ 
ren, „Denn er hatte den größeen Theil der Trup⸗ 
pen, die er mit nach Italien gebracht hatte, und 
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faſt alle ſeine Vertrauten und Offieiere verloren, 
neue konnte er nicht wieder kommen laſſen, und 
bey ſeinen Bundesgenoſſen in Italien bemerkte 
er auch eine groſſe Saumſeligkeit, dahingegen die 
Roͤmer ihr Heer, wie aus einer immer flieſſenden | 
Quelle, fehr gefchwind wieber überflüßig ergänzt, 
und durch ihre Niederlagen den Muth fo wenig 
verloren hatten, dag fie vielmehr durch die Erbits 
terung ihre Kräfte und ihren Ehrgeiß zur Forts 
feßung des Krieges verftärkten. 

Unter biefen bedenflichen Umftänden wurde er 
wieder auf neue eitle Hofnungen gelenkt, und er 
bekam Ausſichten auf Unternehmungen, uͤber wel⸗ 
che er keinen Entſchluß ſogleich faſſen konnte. Es 
kamen zu gleicher Zeit Abgeordnete aus Sicilien, 
welche ihm die Staͤdte Agrigent, Syrakus und 
Leontium anboten, und ihn erſuchten, die Cartha⸗ 
ginenſer vertreiben zu helfen, und Sicilien von 
der Herrſchaft der Tyrannen zu befreyen, und 
Nachrichten aus Griechenland, daß Ptolemaͤus 
Ceraunus in einer Schlacht mit den Galliern ge⸗ 
blieben, und ſein ganzes Heer zerſtreut ſey, und 
daß es nun der allergelegenſte Zeitpunkt ſey, nach 
Macedonien zu gehen, a einen König 
brauche. Ä eo 
D5 ., Pyrrhus 
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ypyrrhus war mit demGluͤcke unzufrieden, daß 
es ihm zu einer Zeit zwey Gelegenheiten zu groſ⸗ 
ſen Unternehmungen darbot, und er war lange 
Zeit unſchluͤßig was er thun ſollte, da er einſah, 
‚daß er eins von beyden mußte fahren laffen. 
Endlich entſchloß er ſich, nach Sieilien zu gehen, 
weil er glaubte, daß dort gröffere Dinge auszus 
‚führen wären, da Africa fo nahe lag. - Er ſchick⸗ | 

te, nach feiner Gewohnheit, den Kineas fogleich 
voraus, der mit den Städten vorläufig unterhbans 
deln mußte. Inzwiſchen legte er in Tarent eine : 

Beſatzung, worüber die Tarentiner-fehr unzufries 
den waren, und verlangten,. daß er entweder die 
Bedingungen erfüllen, unter welchen fie ihn zu. 
fid) berufen hatten, und den Krieg gegen die Nö: 
mer mit ihnen fortfeen, oder wenn er ihr Land 


verlieſſe, auch ihnen ihre Stadt in demjenigen 


Zuftande wieder einräumen follte, in welchem fie 
u ihm war übergeben worden, allein er anwortete 
ihnen darauf nichts befriedigendes, fondern vers 
wies fie zur Ruhe, und befahl ihnen, eine-gelegnes 
re Zeit zu erwarten, worauf.er unter Segel gieng. 

Er fand bey feiner Ankunft in Sicilien feine 
Hofnungen vollkommen erfüllt, Die Städte ers 
v ſich 4* mit vieler Bereitwilligkeit. Wo 
Gewalt 
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Gewalt und Waffen noͤthig waren, konnte ihn 
nichts Widerſtand leiſten. Mit dreyßigtauſend 
Mann zu Fuß, zweytauſend fuͤnfhundert Mann 
zu Pferde, und zweyhundert Schiffen, mit denen 
er angekommen war, vertrieb er die Carthagi⸗ 
nenſer, und unterwarf ſich die Landſchaften, die 
ſie inne hatten. Den feſteſten Platz, worinnen 
fie eine ſtarke Beſatzung hatten, Eryy, beſchloß er 
mit Gewalt zu erobern. Als alles zum Sturme 
fertig war, zog er ſich ſeine ganze Ruͤſtung an, 
- und that Öffentlicy das Geluͤbbde, dem Herkules 
zu Ehren ein herrliches Opferfeft und Schaufpiel 
zu halten, wenn er ſich den Griechen in Sicilien 
als einen folcyen Fechter zeigen könnte, der feiner 
Abkunft von Achilles und der Macht, die er bea 
füffe, würdig fey. Darauf gab er dad Zeichen, 
zum Sturme zu blafen. Die Feiride wurden mit 
Pfeilen zurücgetrieben, die Sturmleitern ange- 
legt. Pyrrhus war ber erfte auf der Mauer. Er 
wehrte herzhaft Die Menge ab, die fich ihm ents 
gegen ftellte, warf auf allen Seiten Feinde die 
Maner herab, brachte viele mit eigener Hand um, 
und haͤufte um ſich herum eine Schaar von Tod⸗ 
ten auf, wobey er feloft Feine Wunde bekam, denn 
fein fürchterlicher Andlick ſchreckte ſchon alle Fein⸗ 

u | de. 
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de ab, und er zeigte bey. dieſer Gelegenheit durch 
ſein Beyſpiel die Wahrheit des homeriſchen Aus⸗ 
drucks, daß unter allen Eigenſchaften die Tapfer⸗ 


keit allein fähig ſey, Die Menfchen oͤfters in en: 


thuſiaſtiſch wuͤtende Anfälle zu ſetzen. Nach der 
Eoberung der Stadt hielt-er dem Herkules zu 
Ehren ein prächtiges Opferfeft mit mancherley ” 
fentlihen Schaufpielen. 

"Um Meßina herum wohnte ein auslaͤndiſches | 
Volk, welches den Namen der Mamertiner führ- 
te, fehr zahlreich und kriegriſch war, weswegen es 
auch in der lateiniſchen Sprache die Martialer 
genannt wurde, und welches die Griechen vielfaͤltig 
beunzubigte, auch einige von ihnen ſich zinsbar 
gemacht hatte. Pyrrhus ließ diejenigen, die den 
Tribut abholen wollten, greifen und hinrichten, 
die Mamertiner ſelbſt aber ſchlug er in einem Tref⸗ 
fen, und zerſtoͤrte viele von ihren feſten Oertern. 

Die Carthaginenſer thaten dem Pyrrhus Frie⸗ 
densvorſchlaͤge, und boten ihm eine Summe Geld 
und Schiffe zu ſeiner Ruͤckfahrt an; allein ſeine 
Ausſichten giengen zu weit, als daß er dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge haͤtte annehmen ſollen: er gab ihnen da⸗ 
her zur Antwort, daß er nur auf dieſe einzige 
a ai mit ihnen Sriede wachen würde, 

wenn 
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wenn fie ganz Sieilien räumten, und das africa⸗ 
nifche Meer zur Grenze gegen’ die Griechen ſetz⸗ 
ten. Er wollte, durch fein Glück und die günffis 
gen Umftände muthig gemacht, nunntehr die Ents 
würfe feiner Hofnungen ausführen, um deren 
willen ex nad) Sieilien übergefchift Hatte, unter 
welchen die. Eroberung von Africa das erfte ges - 
wefen war. Er hatte auch viele Schiffe, aber es 
fehlte ihm an Matrofen: er preßte Daher Matro⸗ 
fen mit vieler Strenge und Unbilligfeit gegen die 
ſicilianiſchen Städte, die er uͤberhaupt defpotifch 
behandelte, und mit Gewaltthätigfeit und Hef⸗ 
tigkeit beftrafte, wenn fie feinen Befehlen nicht 
Folge leifteten. Im Anfange hatte er füch ganz - 
anders bezeigt, und durch Gelindigfeit, Güte und 
Vertraulichkeit fich die Liebe der Sicilianer ers 
worben. Zuleßt aber wurde er aus einem Freun⸗ 
de des Volks ein Tyrann, und 308 ſich durch feis 
ne Härte den Vorwurf der Undaukbarkeit und Une 
treue zu. Indeſſen mußten die Sicilianer, fo 
unwillig fie auch waren, wegen der dringenden 
Umftände dieß alles ertragen. Als er ſich aber 
gegen den Thönon und Sofiftratus, welche beys 
be Oberhäupter der Stadt Syrafus ihn zuerft 
nach Sicilien gerufen, und bey feiner Ankunft ihm 


fogleich 
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ſogleich die Stadt uͤbergeben, und das meiſte un⸗ 

ter den Sicilianern fuͤr ihn ausgerichtet hatten, fo 
ungerecht bezeigte, und aus Verdacht gegen ſie, 
ſie weder bey ſich haben, noch in Syrakus laſſen 
wollte, ſo daß Soſiſtratus aus Furcht heimlich 
entfloh, Thoͤnon aber als ein Anhaͤnger deſſelben 
angeklagt und getoͤdtet wurde; ſo gieng, nicht 
| nach und nach, ſondern auf einmal ſein ganzes 
Gluͤck verloren. Die ſicilianiſchen Staͤdte gerie⸗ 
then in den heftigſten Haß gegen den Pyrrhus, 
und ergriffen ıheils die Parthey der Carthaginens 
fer, theils ——— ſie ſ ch mit den Mamer⸗ 
tinern. | 
Indem auf biefe 9 Art alles von ihm n abfiel, ſich 
wider ihn empoͤrte, und in Buͤndniß gegen ihn | 
‚trat, erhielt er Briefe von den Samnitern und 
Tarentinern, welche. ihm meldeten, daß fie aus ih⸗ 
sen Sandfchaften vertrieben, und nicht mehr im 
Stande wären, ſich in ihren Städten länger zu | 
halten, und den Krieg gegen die Römer fortzus 


ſetzen, daber fie feine Hülfe nöthig hätten.. Dieß 


gab ihm zu feiner Flucht aus Sicilien einen guten 
- Vorwand, daB es nicht fchien, ald wenn er aus 
Verzweiflung, ferner in Sicilien etwas auszurichs 
ten, bavon gefegelt wäre, In der That aber konn⸗ 
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te er fich nicht länger in Sieilien behaupten, wo 
er fi) wie auf einem vom Sturm ergriffenen 
Schiffe befand, uud nur ficher davon zu kommen 
fuchte. Er eilte aljo nach Italien über, Als er 
ſich fchon auf. dem Meere befand, fah er, wie man 
erzehlt, noch einmal nach Sicilien zurüc, und 
fagte zu feinen anwefenden Freunden: Was für 
. einen Kampfplatz überlaffen wir den Carthagi⸗ 

nenſern und Römern! Seine Vermuthung * 
auch einige Zeit hernach richtig ein. 

Die feindlichen Voͤlker hatten ſich bey feiner 
Abfahrt mit einander wider ihn verbunden:. und 
. er. verlor in einem Seetreffen mit den Carthagia _ 
nenſern fehr viele von feinen Schiffen, fo daß er 
nur mit-einem Theile derfelben in Stalien ans 
langte.. Zehntaufend Mamertiner waren ſchon 
vor ihm nach Italien übergegangen , welche fich 
zwar nicht unterftanden, ihn im freyen Felde ans 
zugreifen, aber Durch häufige Anfälle in den engen 
Wegen fein Heer beunruhigten und viel Schaden 
zufügten. Es kamen dabey zwey Elephanten und 
viele von feinem Hinterzuge um. - Pyrrhus kam 
daher felbft feinen Truppen im Hinterhaufen von 
dem Vorderzuge her zu Hülfe, und fochte gegen 
diefe geübten und kriegriſchen deinde mit groffer 

ne 
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Tapferkeit. Er wurde aber mit einem Schwerd⸗ 
te am Kopfe verwundet, und da er ſich deswegen 
eine Zeitlang dem Kampfe entziehen mußte, beka⸗ 
men die Feinde neuen Muth. Einer von ihnen, 
der ſich durch ſeinen Koͤrper und ſeine Ruͤſtung 
vorzuͤglich unterſchied, rannte den andern zuvor, 
und rief mit einer frechen drohenden Stimme, den 
Pyrrhus, wenn er noch leben ſollte, zu einem 


Zweykampfe heraus. Pyrrhus gerieth dadurch | 


in einen folhen Grimm, daß er fih nicht Halten 
ließ, fondern, von ſeiner Leibwache begleitet, zu⸗ 
ruͤckeilte, und über und über mit Blute beſpritzt, 
mit einem ſchrecklichen Blicke voll Wuth auf den, 
der ihn herausgefodert hatte, zudrang. Er kam 
ihm zuvor, und hieb ihn mit einem ſolchen | 
| Schwerdtfchlage durch den Kopf, der theild wegen 
der Stärke feiner Fauft, theild wegen der Güte 
des Stahls den Barbaren ganz von einander ſpal⸗ 
iete, ſo daß die beyden getrennten Theile des Koͤr⸗ 
pers auf beyden Seiten niederfielen. Dieſer Vor⸗ 
fall hielt die Feinde, die den Pyrrhus nun fuͤr 
mehr als einen Menſchen hielten, von weitern An⸗ 
griffen ab, und der Zug des Pyrrhus wurde nachs 
ber ungeftört "bis nach Tarent fortgefest, Er 
*—— zwanzigtauſend Mann Fußvolkund drey⸗ 
tauſend 
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tauſend Mann Reuterey mit, zu welchem Heere 
die beſten Truppen der Tarentiner ſtießen, worauf 
er ſogleich gegen die Roͤmer, die in dem Lande der 
Sammiter ihr Lager miſgeſchiegen hatten, los⸗ 
gieng. 

Die Sammier — ſchlechte Umſtaͤnde ge⸗ u 
rathen, und die vielen Siege, welche die Römer 
über fie erhalten hatten, machten fienun ganz nie 
dergeſchlagen: ſie waren auch gegen den Pyrrhus 
ſehr aufgebracht, weil er nach Sicilien geſegelt 
war, und ſie verlaſſen hatte, daher fanden ſich 
wenige von ihnen bey dem Pyrrhus ein. Er 
theilte indeffen die Völker, die er hatte, in zwey 
Haufen, davon erden einen. nach Lucanien ſchick⸗ 
te, um dort den einen Conſul abzuhalten, daß er 
nicht dem andern zu Huͤlfe kaͤme. Mit dem an⸗ 
dern Theile ſeines Heers zog er ſelbſt gegen den 
Manius Curius, welcher ſich bey der Stadt Be⸗ 
nevent in ein ſicheres Lager gezogen hatte, und 
aus Lucanien Verſtaͤrkung erwartete, und auch we⸗ 
gen der Warnungen der Wahrſager und pfer⸗ 
prieſter ſich ruhig verhielt. Be 
Pyrrhus eilte dieſes Heer anzugreifen, che daB 
in Lucanien ihm zu Hülfe kaͤme. Er gieng mit 
feinen beſten Xruppen und. den fireitbarften Eles 
Plut. Bioge. IV.Tp. € phau⸗ 
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phanten darauf los, und rückte des Nachts gegen 
das Lager au. Weil er aber durch einen. Um⸗ 
weg in dichten Wäldern marſchirte, fo giengen 
endlich die Fackeln aus, und feine Truppen‘ vers 
irrten ſich auf dem Wege. Als es Tag wurde, 
und ‚fie von ben Bergen herab näher. an den Feind 
zogen, würden fie bald entdeckt, und es entſtand 
eine groffe Bewegung in dem roͤmiſchen Lager. 
Weil die Opferpriefter dem Conſul Manius Cu⸗ 
rius gute Vorbedeutungen anzeigten, und die Um⸗ 
ſtaͤnde auch. zu einer Vertheidigung noͤthigten, 
ſo ruͤckte der Conſul mit einigen Truppen aus dem 
Lager, und grif das Vordertreffen des Pyrrhus 
an. Er ſchlug es, und brachte ein ſolches Schrek⸗ 
fen unter die Feinde, daß eine ziemliche Anzahl 
auf dem Platze blieb, und auch einige Elephanten 
den Siegern in die Hände fielen. Diefer Sieg 
machte den Manius Curius fo muthig, daß er mit 
allen feinen Truppen ins freye Feld rädte, und 
eine förmliche Schlacht lieferte. . Auf dem einen 
Fluͤgel fehlugen die Römer die Feinde in Die 
Flucht, auf den; andern aber wurden fie von den 
Elephanten überwältigt, und Dis ind Lager getries 
ben. Da ließ fogleich der Conful die Truppen, 
die zur Beſchuͤtzung des Lagers il den Wällen 
| fianden, 
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fanden, herausruͤcken, und einen neuen Angrif 


thun. Dieje warfen von den Anhöhen, von wels- 


chen fie herunterzogen, fo-eine Menge Pfeile un⸗ 
ter die Elephanten, daß dieſe Thiere ſich umwen⸗ 
den mußten, und ſie ſtuͤrmten auf ihrer ruͤckſeiti⸗ 
gen Flucht unter ihre eigne Truppen, und brach⸗ 
ten dieſelben in Verwirrung und Unordnung, wo⸗ 
durch der Sieg der Römer vollkommen gemacht, 
und ihre Herrfchaft in Italien befeftigt wurde, 
Denn fie befamen duch diefen Sieg neuen Muth 
und neue Macht, und ihre dabey bewieſene Tas 


pferkeit hatte ihnen den Ruf erworben, daß ſie 


unuͤberwindlich waͤren. Sie machten ſich auch 
bald darauf von Italien, und einige Seit hernach 
von Sicilien Meiſter. 

So verlor Pyrrhus alle ſeine — auf 
Italien und Sicilien, und hatte Durch einen ſechs⸗ 
jährigen Krieg. in diefen Ländern feine Macht vers 
geblich gefhwächt: aber feiner Niederlage ohner- 
achtet. behielt er einen unuͤberwindlichen Muth, 
Er hatte, nach dem allgemeinen Urtheile, unter 
allen Königen feiner Zeit die größte Kriegserfah⸗ 
rung, die mehrfte perfönliche Tapferkeit, und den 
unternehmendften Geiſt, aber was er durch herr⸗ 
9 Thaten ſich erwarb, verlor er wieder durch 
F | E 3 eitle 
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eitle Entwürfe, und aus Begierde nach den, was 


‚er nicht hatte, war er nicht im Stande das zu 


nutzen und zu erhalten was er hatte, Deswegen 


verglich ihn Antigonus mit einem Bretfpieler, der 


viele glückliche Wuͤrfe ne aber bie Steine nicht 


zu ſetzen wuͤßte. 


Pyrrhus brachte achttauſend Mann Fußvolk 
und fuͤnfhundert Mann zu Pferde wieder mit ſich 


nach Epirus zuruͤck. Aber da er kein Geld zur 


Unterhaltung der Truppen hatte, ſuchte er Gele⸗ 


genheit zu einem neuen Kriege. Er unternahm 


in Begleitung einer Menge Gallier, die ſich bey 


ihm eingefunden hatten, einen Einfall nady Mas 


cedonien, wo Antigonus, ded Demetrius Sohn, 


regierte, und wollte bloß plündern und: Beute mas 


chen. - Da er aber viele Städte in feine Gewalt 
befam, und zweytauſend Soldaten zu ihm uͤber⸗ 
giengen, entwarf er Anſchlaͤge zu groͤſſern Aus⸗ 


ſichten, und gieng auf den Koͤnig Antigonus ſelbſt 


los. Er grif ihn in engen Wegen an, und brach⸗ 


te ſein ganzes Heer in Unordnung: Die Gallier, u 


welche den Hintertrupp des Antigonus ausmadhs 


ten, und zahlreich. waren, thaten einen lebhaften’ 


Widerftand, worüber es zu einer heftigen Action 
Tam,in welcher die meiſten Gallier r niedergehauen | 
| und 
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und die Fuͤhrer der Elephanten ſo umringt wur⸗ 
den, daß ſie ſich mit den Elephanten an den 
Pyrrhus ergeben mußten. Dieſer wollte den er⸗ 
langten Sieg mehr nach dem Gluͤcke, das ſich ihm 
darbot, als nach reifer Ueberlegung nutzen, und 
ruͤckte auf die macedoniſche Phalanx an. Alle 
Soldaten waren wegen der Niederlage ihres Hin⸗ 
terhaufens voller Beſtuͤrzung und Furcht, und des⸗ 
wegen wollten ſie ſich in kein Gefecht mit dem 
Pyrrhus einlaſſen. Da ritt er vor, ſtreckte ſeine 
Hand gegen ſie aus, und rief alle Officiere und 
Oberſten bey ihren Namen, wouber denn das ganze 
Fußvolk den Antigonus verließ; und zum Pyrrhus | 
übergieng. : Antigonus entfloh: er behielt nur 
noch einige Städte an der Küfte im Beſitze. 


Pyrrhus hielt bey dieſem aufferordentlichen 
Gluͤcksfalle den Sieg, den er über die Gallier ers 
fochten hatte, ‚für die: herrlichfte aller feiner Tha⸗ 
ten, und: widmete den (hönften und prächtigften 
Theil der erlangten Beute ber itonifchen Minerva 
mit folgender Sinfchrift: — „Dieſe den Fühnen 
Galliern abgenommene Schilde weihte der Moloſ⸗ 
ſer Koͤnig Pyrrhus zum Geſchenke der itoniſchen 
Minerva: er hatte das ganze Heer des Antigo⸗ 
| | E33 . nus 
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nus uͤberwunden. Kein Wunder, da nech jeht 
wie vormals kriegriſche Neafiden leben. „„.— 
Nach der Schlacht brachte Pyrrhus ſogleich die 
macedoniſchen Staͤdte unter feine Bothmäßigkeit, 
Zu Aegaͤa bewies ex ſich nicht allein gegen: die 
Einwohner fehr hart, foadern ließ auch: eine Bes 
foßung von den Galliern, Die bey feinem Heere 
waren, in der Stadt, welche mit der ihnen eignen 
unerfättlichen Raubbegierde ſogar die dort befind- 
lichen Föniglichen Gräber aufgruben, fie pluͤnder⸗ 
ten, und. die Gebeine der Könige mit befchimpfen- 
der: Frechheit zerſtreuten. Pyrrhus ſchien Diefen 
Frevel gar nicht zu achten, entweder weil er eben 
damals zu ſehr mit andern Dingen beſchaͤftigt 
war, oder weil er ſich fürchtete , diefe Barbaren 
zu beftrafen, er zog fid) aber dadurch üble Urtheis 
le. der Macedonier zu. Er hatte jedoch noch nicht 
einmal .feine Herrfchaft in Macedonien: befeftigt 
und eingerichtet, ald er'fchon wieder feine Gedans 
ken auf anderweitige groffe Anſchlaͤge richtete, ob 
er gleich fchon den Antigonus verfpottete, und ihn 
einen unverfchämten nannte, daß er noch den koͤ— 
niglichen Purpurrock und nicht ein ꝛ ſchlechtes Pris 
vatkleid trüge, 


Er 
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Er gab. den Anträgen des Kleonymus, der zu 


ihm kam, und ihn nach Lacedaͤmon einladete, ſo⸗ 
gleich Gehoͤr. Dieſer Kleonymus ſtammte vom 


ldniglichen Geſchlechte her, weil man ihn aber 
fuͤr einen gewaltthaͤtigen herrſchſuͤchtigen Mann 


hielt, hatte er alle Liebe und alles Zutrauen ver⸗ 
Ioren, und Areus war König zu Lacedaͤmon ges 
worden. Zu dieſen allgemeinen und Alten Bes 
ſchwerden Fam noch, daß feine ſchoͤne Frau Ches 
lidonis, die aus koͤniglichem Geblüte und des Leos 
tichidas Tochter wer, und bie er ſchon als ein als 
ter Mann geheyrathet hatte, in den Alrotatus, 
den Sohn des Königs Arens, heftig verliebt war, 
and ihrem Ehemanne, dem Kleonymus, viel 
Schande und Verdruß machte, denn jedermann 
in Sparta wußte, daß ihn feine Frau verachtete, 
Diefe häuslichen und öffentlichen Verdruͤßlichkei⸗ 


ten trieben endlich ſein Mißvergnuͤgen und ſeine 


Rachbegierde ſo weit, daß er den Spartanern die 
Kriegsmacht des Pyrrhus zuzog, die damals aus 
fünf und zwanzigtauſend Mann zu Fuſſe, zwey⸗ 
taufend Mann zu Pferde, und vier und zwanzig 
Elephanten beftand. 

Dieſe groffe Kriegsmacht deutete ſogleich an, 


daß Pyrrhus nicht Sparta dem Kleonymus, ſon⸗ 
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dern ſich den Peloponnes unterwuͤrfig machen 
wollte. Indeſſen leugnete er dieſes ſowohl gegen 
andre als gegen die lacedaͤmoniſchen Geſandten 
ſelbſt, welche ihn zu Megalopolis ſprachen. Er 
erklaͤrte, daß er bloß in der Abficht kaͤmen um; die, 
Städte in Freybeit zu ſetzen, die: ſich Antigonus 
unterwuͤrfig gemacht habe, und. auch wohl feine 
juuͤngern Prinzen nach Sparta zu bringen, um:fie 
dort auf. lacedämonifche Art-erziehen zu laſſen, 
wodurch fie. fich einen Vorzug vor allen andern: 
Koͤnigen erwerben- würden. » Unter: dieſem Bora 
geben, welches er auf feinem Wege gegen: jedere 
mann behauptete, rückte er ins lace daͤmoniſche Ge⸗ 


biet. Sobald er es aber berührt hatte, ließ er 


rauben und pluͤndern. Auf die Vorftellungen der: 
Geſandten, daß es ganz wider ſeine Erklaͤrungen 
wäre, ſich fo feindſelig zu bezeigen, antwortete 
er: — Ks iſt ja bekannt, daß ihr Spartgner ans 
dern auch nicht vorberfägt, was ibr thun wollt: 
Einer von den Gefandten antwortete ihm darauf, 
im lafonifchen Dialekte: Wenn du ein Bott biſt, 
fo wirft. du uns Bein Ungluͤck zufügen, denn wir: 
‚haben dich nicht beleidigt. Wenn du aber ein 
Menſch bift, ſo wird noch einer feyn, der ſtaͤrker 
iſt als du. | 
Er 


| = | , 
| Ä Pyrrhus. 3 
Er ruͤckte hierauf vor Lacedaͤmon ſelbſt. Kleoo⸗ 
nymus wollte, daß er es ſogleich beſtuͤrmen ſollte. 
Aber Pyrrhus beſorgte, wie man erzehlt, daß ſeine 
Soldaten, wenn ſie des Nachts die Stadt einnaͤh⸗ 
| men, fie pländern möchten, und ſchob den Sturri 
bis auf den folgenden Tag auf. | y 
In Lacedaͤmon befanden fich bey dem fo plot⸗ 
lichen Ueberfalle wenige Truppen, und alles war 


in ſchlechter Kriegsverfaſſung; der König Areus u 


felbft war nicht gegenwärtig, ‚fondern nad) Kreta 
den Gortyniern zu Hülfe gegangen. Aber eben 
bie Verachtung, mit. welcher . Pyrrhus die fo 
fchlecht beſchuͤtzte Stadt behandelte, errettete ſie. 
Pyrrhus brachte die Nacht ruhig im Lager zu: 
Die Anverwandten und Haudgenoffen des Kleonys 
mus putzten indeffen fchon deffen Haus auf, und 
machten alles zu einem Saftmahle bereit, als wenn 
Porrhus des Nachts noch in dieſem Hauſe —— 
wuͤrde. J 
Die Lacedaͤmonier hielten die Nacht aͤber noch: 
-Berathfchlagungen. Sie wollten ihre Weiber 
nad) Kreta ſchicken ‚ aber dieſe mwiderfeßten fi ih - 
dem Borfchlage. Eine gewiſſe Archidamia Fam 
fogar mit einem Degen in ber Hand in die Der: 
ſammlung des Senats, und machte den Maͤu⸗ 
R 6—8— nern 
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nern im Namen der Weiber Vorwürfe, daß fie 
verlangten, die Weiber ſollten leben, wenn Spar⸗ 
ta verloren gienge. Hierauf wurde beſchloſſen, 
dem feindlichen Lager gegen uͤber einen Graben 
aufzuwerfen, und die beyden Enden deſſelben mit 
Wagen zu verrammeln, die bis an die Mitte der 
Raͤder tief in die Erde gegraben waͤren, damit 
durch dieſe Befeſtigung die Elephanten abgehalten 
würden. Sobald diefe Arbeit angefangen wurde, 
kamen den aͤltern dabey beſchaͤftigten Maͤnnern 
Weiber und Maͤdchen theils in aufgeſchuͤrzten 
Roͤcken, theils in bloſſen Unterroͤcken zu Huͤlfe, 
und nahmen an der Arbeit Theil. Sie befohlen 
fogar den Soldaten, die fechten follten, auszuru⸗ 
ben, und übernahmen es, den dritten-Theil des 
Grabens allein fertig zu machen, welcher nach der 
Angabe des Phylarchus fechs Ellen breit, vier El 
len tief,’ und achthundert Fuß lang war, * dem 
Hieronymus zufolge ader kleiner geweſen iſt. 
Als der Tag anbrach, und der Feind anfieng ſich 
zu bewegen, holten ſie der jungen Mannſchaft 
die Waffen, und uͤbergaben ihnen die Vertheidi⸗ 
gung des Grabens mit der Vorfiellung, wie füß 
| | es 
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eö fen, vor. dei Augen des Baterlandes zu fiegen, 
und wie rühmlich, als würdige Spartaner zu fal⸗ 
len, und daun in den Armen der Mütter. und 
Weiber zu fierben. Chelidonis blieb allein, und 
hatte ſich einen Strick um den Hals gebunden, 
um ſich zu erhenken, damit ſie nicht, wenn. die 
Stadt erobert wuͤrde, dem ——— in die 
— fiele. 

NPyrrhus ruͤckte an der Spitze feines an 
mit aller Macht. gegen die Menge der fpartanis 
fchen ihm entgegen geftellten Schilde, und; gegen 
den Graben an, über welchen er nicht fommen 
konnte, da zumal der lofre Boden feine Soldaten 
keinen feften Tritt thun ließ. Sein Prinz Ptole⸗ 
maͤus gieng mit zweytauſend Galliern und einem 
Truppe Chaonier an den Graben herunter, und 
verſuchte bey den eingerammelten Wagen uͤberzu⸗ 
gehen. Sie waren aber ſo tief und dicht neben 
einander in die Erde gegraben, daß ſie ſowohl den 
Ptolemaͤus vom Uebergange als die Lacedaͤmonier 
vom Angriffe auf ihn abhielten. Die Gallier fien⸗ 
gen indeſſen an, die Raͤder von den Wagen ab⸗ 
zuziehen, und die Wagen in den Fluß zu werfen. 
Bey dieſer Gefahr lief der junge Akrotatus zuruͤck, 
Bu die Stadt mit dreyhundert FOREN und kam 

| dem 
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dem Ptolemaͤus in den Ruͤcken, von dem er we⸗ 


gen der hohlen Wege nicht eher entdeckt wurde, 
bis er ſchon die hinterſten Soldaten angegriffen 


hatte. Ptolemaͤus war nun gezwungen, ſich um⸗ 
zuwenden, und gegen den Akrotatus zu fechten, 
wobey ſeine Leute einander ſelbſt draͤngten, und 
viele in den Graben oder unter die Wagen fielen, 
bis endlich die Spartaner unter vielem Blutvers 
gieffen mit Mühe zuruͤckgeſchlagen wurden. Die 


-ältern Spartaner und die Weiber waren von 


der Tapferkeit des Akrotatus Zufchauer geweſen. 


| Als er wieder durd) die Stadt am feinen vori⸗ 
gen Poſten marſchirte, uͤber und uͤber mit Blute 


beſpruͤtzt, und wegen ſeines Siegs voll neuen 
Muths und Lebhaftigkeit, ſchien er den lacedaͤmo⸗ 


| niſchen Frauen ſchoͤner und groͤſſer als vordem zu 


ſeyn, und ſie beneideten der Chelidonis einen ſol⸗ 


chen Liebhaber. Einige aͤltere Spartaner aber 


liefen ihm nach, und ſchrien ihm zu: Lauf, Akro⸗ 
tatus, umarme deine Chelidonis, und zeuge tapfre 


Soͤhne fuͤr Sparta. 


An dem Orte, wo Pyrrhus ſelbſt commandir⸗ 
te, war die Schlacht am heftigſten. Die Spar- 
taner thaten Wunder der Tapferkeit ; befonderg 
zeichnete fih Phyllius unter allen aus, Er that 


‘ 


den 
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den tapferſten Widerftand, und tödtete die meiften 
Feinde. Als er wegen.feiner vielen Wunden fich | 
ganz entkraͤftet fühlte, übergab er einen von dee 
nen, die neben ihm ftanden, feinen Platz, und fiel 
mitten unter die fechtenden Spartaner nieder, da⸗ 
mit er auch nicht nad) feinem Tode in die Gewalt 
‚der Feinde kaͤme. 

Die Nacht trennte endlich die Zechtenden. 
Pyrrhus hatte in derſelben folgenden Traum. Es 
ſchien ihm, als wenn er Lacedaͤmon mit Dongers 


Teilen befchöffe, die Stadt in Brand geriethe,und 


er fich Darüber freute. ‚Er wachte vor Freude 
darüber auf, und gab feinen Officieren Befehl, die 
Soldaten zum wiederholten Angriffe bereit zu 
machen, feinen Vertrauten aber erzehlte er feinen 
Traum, welchen er für eine Vorbedeutung hielt, 
daß er die Stadt mit Sturme einnehmen würde, 
Die andern gaben ihm mit Verwundrung Beyfall, 
uur dem einzigen Lyfimachus gefiel diefer Traum 
nicht. Er fagte, er befürchtete, meil die vom 
Donner getroffenen Derter nicht betreten werden 
dürften, daß Dadurch angedeutet würde, Pyrrhus 
werde die Stadt nicht betreten, . Pyrrhus aber 
antwortete :' Dergleichen Auslegungen wären nur 
OHIO wet den Pöbel, und lauter Inge 

wißheit, 


— 
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wißheit, jetzt muͤſſe man die nn zur Hand 


nehmen, und die Öefinnung haben: — Der Por: 


bedeutungen beſte ift, für den Pyrrhus zu fechten, * 


Mit Anbruch des Tages fuͤhrte Pyrrhus ſein 


Heer zu einem neuen Angriffe. Die Lacedaͤmo⸗ 


nier wehrten ſich mit einer Tapferkeit und einem 


Eifer, der ihre Kräfte zu uͤberſteigen ſchien. Die 


Weiber kamen zur Hülfe. Einige reichten den 


Soldaten Pfeile, andre brachten den ermatteten 
Speife und Trank, und nahmen ſich der Berwunz 


deten an. Die Macedonier arbeiteten an der Auge 
fuͤllung des Grabens und trugen Holz und allers 


hand andre Sachen zuſammen, mit welchen fie 
die Waffen und Todten, die im Graben lagen, 
bedeöften. Indem die Lacedaͤmonier diefes zu vers 
hindern fuchten, war Pyrrhus bey den Wagen “ 


‚über den Graben gedrungen, und man fah ihn 


ſchon grade auf die. Stadt zu reiten. Diejenigen, 
welche auf diefer Seite ihren Poften hatten, erhos 


ben darüber ein. te Gefchrey, die Weiber 


heul⸗ 

* Eine Anfpielung auf den homeriſchen Vers. 
LIliad. XII. verf. 243. 
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Der Vorbedentungen befte ift, Fürs Vater- 
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heulten, und liefen hin und her. Pyrrrhus drang 
indeſſen immer weiter vorwaͤrts, und trieb alles, 
was ſich widerſetzte, weg. Indeſſen wurde das 
Pſerd des Pyrrhus von einem kretiſchen Pfeile in 
den Bauch getroffen, und warf in der Todesangſt 
den Pyrrhus an einen ſchluͤpfrigen und abſchuͤßi⸗ 
gen Ort ab. Waͤhrend dem Getuͤmmel, das da⸗ 
bey das Gefolge des Pyrrhus um ihn herum hat⸗ 
te, liefen die Spartaner herbey, und trieben mit 
einem Hagel von Pfeilen alle Macedonier wieder 
zuruͤck. Darauf lieg Pyrrhus das Gefechte en⸗ 
digen, in der Hofnung, daß die Lacedaͤmonier von 
ſelbſt nachgeben wuͤrden, da faſt alle verwundet 
und viele geblieben waren. 

Aber das gute Gluͤck der Stadt, weldies ents 
weder die Tapferkeit der Spartaner genug ges 
prüft hattte, oder feine Macht in den gefährliche 
ften Umftänden zeigen wollte, führte den faft hofs 
-nungslofen Spartanern den Aminias zu, einen 
Phocenfer, und General des Antigonus, welcher 
von Korinth her mit einigen fremden Truppen zu 
Hilfe kam. Und Faum war diefer in die Stadt ges 
zogen, als der König Areus ſelbſt aus Kreta mit 
zweytauſend Mann anlangte. Darauf begaben fich 
die Weiber fogleich wieder in ihre Haͤuſer zurück, 

und 


t 
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und uͤberlieſſen den Krieg den augekowmenen 
Truppen, welche auch die Poſten der alten Maͤn⸗ 
ner einnahmen, die bisher aus hatten mit 


die Waffen fuͤhren muͤſſen. —— 


Der Muthund der Ehrgeitz des Pyrrhus wur⸗ 
de durch die ankommenden friſchen Truppen noch 


mehr erweckt. Er ſuchte ſich mit Gewalt der 
EStadt zu bemaͤchtigen. Allein er richtete nichts 


aus, ſondern mußte ſich mit vielem Verluſte zu⸗ 
ruͤckziehn. Er verwuͤſtete die umliegende Gegend. 
Seine Abſi cht war, die Winterquartiere im lace⸗ 
daͤmoniſchen Gebiete zu — aber ſein Schick⸗ 
ſal war ihm unvermeidlich. | 
In Urgos waren zueifchen | dem Ariſteas und 
Ariſtippus Feindfeligkeiten entſtanden. Es ſchien | 
ald wenn Ariſtippus den Beyſtand ded Königs 


Antigonus erhalten wuͤrde: Ariſteas wollte ihm 
alſo zuvorkommen, und- rief den Phrrhus nach 


Argos. Dieſer war ſchon gewohnt von einer Hof⸗ 


nung auf die andre zu fallen, ſeine gluͤcklichen Be⸗ 
gebenheiten zu Gelegenheiten neuer Unternehmun⸗ 
gen zu machen, wegen erhaltenen Verluſts wieder 
an andern Erholung zu ſuchen, und weder durch 


Niederlagen noch Siege feiner Geſchaͤftigkeit ſich 
und andre zu beunruhigen ein Ziel ſetzen zu laſ⸗ 


ſen. | 
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fen. Er marfchirte fogleich nach Argos zu. Der . 
lacedämonifche König Areus ſtellte ihm viele 
Truppen im Hinterhalte, welche an den beſchwer— 
lichſten Wegen Poften faßten, und feinen Hinter 
zug anfielen, und viele Gallier und Moloffer nie 
derhieben. Es war auch dem Pyrrhus von ei⸗ | 
nem Wahrſager, der in einem Dpferviehe Feine 
ganze Leber gefunden hatte, prophezeyt worden, 
daß er einen feinernächften Anverwandten verlie— 
ven wuͤrde. Aber die tumultuarifchen Umftände 
bey dem, Angriffe der Feinde verhinderten ihn 
daran zu gedenken. Cr ‚gab Befehl, daß fein Pring 
| Ptolemäus mit einiger Mannſchaft dem Hinter 
| zuge zu Huͤlfe eilen follte, indeffen ex felbft eilte, 
fein Heer aus den engen Wegen herauszufuͤhren. 
Ptolemaͤus gerieth in ein ſcharfes Gefecht. Die 
auserlefenften Spartaner griffen unter Auf: ihrung 
des Evalkus feine Truppen mit Heftigkeit an: 
waͤhrendem Gefechte lief ein Kretenfer, aus Apte⸗ . 
ra gebuͤrtig, mit Namen Oroͤſus, ein tuͤchtiger 
Fechter, und der ſchnell laufen konnte, von der 
Seite auf den jungen Prinzen los, der muthig 
kaͤmpfte, und ſtuͤrzte ihn mit einem Stoße zu Bo⸗ 
den. Der Tod des Prinzen verurſachte die Flucht 
ſeiner Truppen. Die Lacedaͤmonier verfolgten 
‚Plus. Bioge. IV.Tp. 5 bie 
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die Fluͤchtigen, und kamen im Nachiagen von ih⸗ 
rem Heere weit ab und unverſehends ins freye 
Feld. Pyrrhus, der ſchon den Tod ſeines Prinz 
zen erfahren hatte, und feinen Verluſt fehr bes 
dauerte, ließ feine moloßifche Reuterey auf dieſe 
Lacedämonier anrücen. Er ritt voran, und ers 
füllte alles mit lacedaͤmoniſchen Blute: fo tapfer 
und ſchrecklich er fich auich in allen andern Schlach⸗ 


ten bewiefen hatte, fo fehr fchien er durch —8 


heit und Gewalt in dieſem Gefechte alles, was 
man ſonſt von ihm geſehn hatte, zu uͤbertreffen. 
Als er auf dem Evalkus ſelbſt mit feinem Pferde 
Iosfprengte, fo wich diefer auf Die Seite, und häts 
te beynahe mit feinem Schwerdte der Pyrrhus 
die Hand, mit der er den Zügel hielt, abgehauen, 
traf aber doch nur den Zügel, den er entzwey hieß, 
Pyrrhus durchſtieß ihn darauf ſogleich mit ſeiner 
Lanze, ſprang hierauf vom Pfer de, und fochte ge⸗ 
gen die Spartaner, die um den Evalfus herum 
feritten, zu Fuſſe, von denen er eine groffe Unzahl 
toͤdtete. Die Spartaner hatten am Ende ihres 
Krieges gegen den Pyrrhus, in Diefem Gefechte 
noch, durch die Ehrbegierde ihrer Anführer einen 
groſſen Verluſt erlitten, 
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ypyrrhus hatte in diefem Gefechte feinem Soh⸗ 
ne gleichfam ein Todtenopfer gebracht, und einen 


Sechterfampf zum Leichenbegängniffe gehalten, 


und dabey durch ſeine Wuth gegen die Feinde ſeine 
Betruͤbniß einigermaſſen geſtillt. Er ruͤckte wei⸗ 


ter auf Argos an. Weil er aber erfuhr, daß Koͤ—⸗ 


nig Antigonus ſchon die Hoͤhen an der Ebene der 
Stadt in Beſitz genommen haͤtte, ſo ſchlug er bey 
Nauplia jein Lager auf. Den Tag darauf ſchick⸗— 
te er einen Herold an den Antigonus ab, nannte 
ihn einen Räuber, und verlangte, daß er von ſei⸗ 


nen Anhoͤhen in die Ebene hinabkommen, undum 


das Königreich Macedonien mit ihm fechten ſoll⸗ 
te. Antigonus aber lieg ihm zur Antwort fügen: 
„er pflege bey feinen Feldzügen fowohl die Wafı 
fen als auch die Umftände zu nußen, dem Pyrrhus 
aber ſtaͤnden viele Wege zum Tode offen, wenn 
er Feine Luft hätte, Länger zu leben. | 

Die Einwohner von Argos fchicften an beyde 
Koͤnige Abgeordnete, und lieſſen ſie bitten, ſich von 


ihren Grenzen zu entfernen, und nicht Gelegen⸗ | 


heit zu geben, Daß einer von beyden ſich der Stadt 


bemaͤchtigte, die gern gegen beyde Koͤnige Freund⸗ 
ſchaft halten wollte. Antigonus gab dieſem Ge⸗ 


* Gehoͤr, und ſeinen Prinzen den Argivern zur 
8 2 Geiſſel. 
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Geiſſel. Pyrrhus gab zwar auch den Argivern 
die Verſicherung, daß er abziehen wollte, aber 
kein Unterpfand ſeiner Treue, daher man Ren: 
aufihn warf. _ | 

Indeſſen ereigneten ſi ch zwey groſſe Vorbedeu⸗ 

tungen fuͤr den Pyrrhus. Bey einem im Lager 
des Pyrrhus gehaltenem Opfer ſtreckten ſi ſich die 
Zaungen der geopferten Ochſen, obgleich die Köpfe 
von den Koͤrpern getrennt beſonders lagen, von 
ſelbſt heraus, und leckten das geronnene Blut auf. 
Und in der Stadt Argos lief die Prieſterin des 
lycaͤiſchen Apollo mit Geſchrey umher, und rief, ſie 
ſaͤhe die Stadt voller Blut und Todten, und ein 
Adler kaͤme zum Kampfe und verſchwaͤnde nachher. 
Pyrrhus ruͤckte i in einer ſehr dunkeln Nacht an 
die Mauern von Argos. Er fand das Thor, wel⸗ 
ches Diamperes heißt, vom Ariſteus ſeinen Trup⸗ 
pen geoͤfnet, und die Argiver wurden nicht eher 
gewahr, daß er ihre Stadt inne hatte, bis ſeine 
Gallier den Markt beſetzt hatten. Weil aber das 
Thor zu klein war, um die Elephanten durchzu⸗ 
bringen, und ihre Thuͤrme vor dem Thore abge⸗ 
nommen, und wenn ſie hecein waren, wieder auf⸗ 
geſetzt werden mußten, welches viel Laͤrmen und 
Verzug machte, ſo ſammelten ſi ſich indeſſen die Ar⸗ 
giver, 
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giver, die den feindlichen Ueberfall gewahr wur⸗ 
den, und beſetzten das Schloß Aſpis, und die fe⸗ 
ſteten Plaͤtze und lieſſen durch abgeſchickte Bo⸗ 
ten den Antigonus um Huͤlfe bisten. Diefer ruͤck⸗ 
te auch ſogleich an die Stadt heran, und ſteilte eis 
nen Theil feinee Truppen in Hinterhalt, einen 
Theil ließ er imter den Befehlen feines Prinzen 
und feiner Generale in die Stadt zu Hilfe mars. 
fhiren. Zugleich Fam auch der König Areus mit 
taufend Kretenfern.und ben leichten Truppen aus 
. Eparta an, und grif in Vereinigung mit jenen 

die Öallier des Pyrrhus an, welche i in eine groffe, 
Verwirrung geriethen. Pyrrhus ſelbſt drang von 
Kylarabis * her in die Stadt mit einem lauten 
Feldgeſchrey, welchem ſeine Gallier mit einem 
ſolchen Geſchrey wieder antworteten, welches ihm 
nicht frohen Kriegermuth ſondern Verwirrung 
ud Noth feiner Truppen anzudeuten fchien. Er 
beſchleunigte daher ſeinen Marſch, und drengte 
ſeine Reuter, die wegen der vielen Kanaͤle und Loͤ⸗ 
cher in der Stadt nicht gut fortfommen fonnten, 
mit Gewalt vor fih her. Die Dunfelheit der 
Nacht machte allgemeine Verwirrung: man konn⸗ 
53 te 
* Ein Fechterplatz, nicht völlig dreyhundert Schrit⸗ 

te von der Stadt Argos, 
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te vor dem Getuͤmmel der Waffen und dem Ler⸗ 
men nicht die Stimmen erfennen, die Soldaten 
verirrten fi) in der Finfterniß in den engen Gaf 
fen, die Befehle der Offtciere konnten richt ges 
hört werden, alles fchrie und laͤrmte unter einan⸗ 
der: beyde Theile Fonnten alfo nichts ausrichten 
und erwarteten den Tag. 

Als bey Anbruch des Tages Pyrrhus — 
wurde, daß das Schloß Aſpis ganz mit bewafne⸗ 
tecn Feinden erfüllt war, erſchrack er, und fein 

Schrecken wurde vermehrt, da er auf dem Mark 
te der Stadt unter andern Statuen einen Wolf 
und einen Stier von Erzt erblickte, die mit eins 
ander fireitend vorgeftellt waren, weil er fich eis 
nes Orakels von alten Zeiten her erinnerte, wels 
ches ihm gemweiffagt hatte, daß er alsdenn fterben 
würde, wenn er einen Wolf mit einem Stier wärs 
de haben ftreiten fehen. | 

Dieſes eherne Bild war, der Erzehlung der Ars 
giver nach, zum Andenken einer alten Begebene 
heit errichtet. Als Danaus nämlich durch die 
thyreatifche Gegend bey Pyramia vorbey nad) Ars 
908 309, fahe er einen Wolf mit einem Stier ſtrei⸗ 
ten. Daraus nahm er zu einer Vorbedeutung 
an, ald wenn der Wolf, der, fo wie er, aus -einer 

fremden 
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fremden Gegend Fam, für ihn flritte, und warte 
te den Ausgang des Kampfes ab. Der Wolf 
uͤberwand den Stier, und Dauaus ruͤckte nach ei⸗ 
nem Gebete zum lycaͤiſchen Apollo auf Argos an, 
und war auch gluͤcklich, da Gelanor, der damali⸗ 
ge Koͤnig der Argiver, in einem Aufruhre vertrie⸗ 
ben wurde. Zum Andeuken ber Sache wurben 
jene Statüen errichtet. 

Durd) den Anblick diefer Statuͤe und den ges 
ringen Erfolg feines Anfchlags wurde Pyrrhus 
fo muthlos, daß er befchloß, fich zurück zu ziehen. 
Meil er aber beforgte, daß er durch die engen 
Thore nicht gut würde durchfommen koͤnnen, 
ſchickte er an feinen Sohn Helenus, der mit dem 
größten Theile des Heerd drauffen vor der Stadt 
geblieben war, den Befehl, ein Stücd der Mauer 
nicderzureiffen, und den ausmarfchirenden Trup⸗ 
pen zu Hülfe zu Fommen, wenn fie vom Feinde 
beunrnhigt würden. Der Vote aber brachte in 
der Eilund Verwirrung, in dei alles war, einen 
falichen Befehl, Der Prinz drang mit den noch 
übrigen Elephanten und den beſten Truppen in 
dad Stadithor hinein, um feinem Vater zu Huͤl⸗ 
fe zu kommen, der fchön auf dem Ruͤckzuge war. 
Er hatte, fo lange ihm der Marktplatz Raum zum 
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Gefechte gegeben hatte, die angreifenden Feinde 
tapfer zuruͤck geſchlagen; als er aber vom Markte 
auf die enge Gaſſe kam, die zum Thore fuͤhrt, ſtieß 
er auf ſeine ihm zu Huͤlfe entgegen ruͤckende Voͤl⸗ 
ker: er ſchrie ihnen zu, ſie ſollten ſich zuruͤckziehn, 
aber theils konnten fie vor dem Getuͤmmel den 
‚Befehl nicht verſtehen, theild wurden fie, wenn 
fie fich auch gern hätten zuruͤckziehen wollen, von 
den andern hinter ihnen, die mit Gewalt ing Thor 
wollten, immer weiter gedrängt., Und dazu lag 
noch der größte Elephant des Pyrrhus, welcher 
unter dem Thore umgefallen war, quer im Mer 
ge, und fehrie gewaltig, und hinderte die Zuruͤck⸗ 
eilenden weiter fortzufommen. Und ein andrer 
Elephant von denen, die ſchon in der Stadt was 
ren, welcher Nikon hieß, fuchte feinen Führer, der 
wegen feiner vielen Wunden herabgefallen war, 
flürzte Denen entgegen, bie ſich zurückzogen, und 
warf Sreunde und Feinde unter einander nieder, 
bis er feinen Führer, der todt mar, miederfand, 
den er mit feinen Rüffel auf hob, zwiſchen beyde 
Zaͤhne faßte, und ganz raſend wieder umkehrte, 
und alles, mas ihm entgegen Fam, zu Boden warf, 
Unter einem fo vielfachen Drange wurden die 
Ar. ‚ppen des Be bergejtalt zuſammen ge⸗ 


preßt, 
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preßt, daß keiner ſeiner ſelbſt maͤchtig war, ſon⸗ 
dern alles war wie ein zuſammen geklammerter 
Koͤrper, und verſuchte mit geſammten Kräften 
durch verjchiedene Wendungen auf beyden Seiten 
ſich zu helfen. Aber fie konnten den Feinden wies 
nig Schaden zufuͤgen, da ſie unaufhoͤrlich on 
hinten zu angegriffen wurden, und verwundeten 
und toͤdteten ſich ſelbſt untereinander, weil ſie die 

‚einmal gezogenen Schiwerdter und angelegten Lanz 
zen nicht wieder an fich ziehen. Eonnten, fondern 
damit diejenigen trafen, die auf fie los gedrängt 
wurden, und fo brachten fie fich EEE 
felbfi um. 


Pyrrhus nahm in diefem entfeßlichen Siturme, 
in dem er fich befand, die Binde an feinem Helme, . 
die ihn Tenntlich machte, ab, und gab fie einem 
feiner Vertrauten; darauf fprengte er mit feinem 
Pferde, auf welches er fich verlaffen konnte, auf 
die Feinde, die fein Heer verfolgten. Hier bekam 
er von einem Lanzenftoße durch deh Harniſch eine 
kleine nicht gefährliche Wunde, wandte fich aber 
fogleich aegen denjenigen, der fie ihm beygebracht 
hatte. Es war ein Argiver dom niedriger Hera 
kunft, der Sohn einer alten armen Mutter, Dies 
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ſe ſah eben damals, ſo wie die andern Frauen, 
von ihrem Dache dem Gefechte zu, und kam durch 
die Gefahr, in welcher fie ihren Sohn erblickte, 
da Pyrrhus gegen ihn andrang, in eine ſo hefti⸗ 
ge Angſt, daß ſi ie einen Ziegelſtein mit beyden 
Haͤnden ergrif, und auf den Pyrrhus herab warf, 
welcher ihn am Kopfe traf, und dag Genicke ent—⸗ 
zwey brach, ſo daß ihm gleich das Geſi cht ver⸗ 
gieng, und der Zuͤgel aus der Hand fiel. Er 
ſank bey dem Denkmale des eikymnius zu Boden, 
und wurde von niemanden erfannt, Zur 


Allein Zopyrus, einer von den Soldaten des 
Antigonus, und zwey oder drey andre, die ihn 
Fannten, liefen herzu, und fehleppten ihn auf ei⸗ 
nen Hof, ald er eben anfteng fich wieder vom 
Schlage zu erholen. Zopyrus zog fein illyriſches 
Schwerdt, um ihn den Kopf abzubauen, wurde 
aber durch den fehrecklichen Blick, den Pyrrhus 
Auf ihn warf, fo furchtfam gemacht, daß er mit 
den Händen zitterte, und vor Augft und Verwir— 
rung den Hals nicht traf, fondern den Mund und 
das Kinn, und alfo langfam und mit Mühe ben 
Kopf ie 


Indeſſen 
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Indeſſen war diefer Zufall allgemeiner bekannt 
worden, und Alfyoneus kam herbeygeeilt, dem 
Kopf des Pyrrhus zu befehen. Er. nahm ihn, 
und ritt damit zu feinem Vater, und warf ihn zu 
deffen Fuͤſſen, der eben bey feinen Vertrauten 
faß. Antigonus aber entſetzte ſich über diefen 
Anblick fo fehr, daß er feinen Prinzen mit dem 
Stocke von fi) wegjagte, und ihn einen Boͤſe⸗ 
- wicht und Barbaren nannte. Er hielt ſich felbft 


feinen Rock vors Gefichte, und vergoß Thränen, , 


in Erinnerung an feinen Großvater Antigonus 
und feinen Vater Demetrius, die in’ feinem eige⸗ 
nen Gejchlechte Beyſpiele von der Wandelbarkeit 
des Gluͤcks geweſen waren. Er ließ den Kopf 
und den Koͤrper des Pyrrhus mit anftändiger 
Feyerlichkeit verbrennen. 


Alkyoneus traf den Prinzen des Pyrrhus, He⸗ 
lenus, in einer armſeligen Geſtalt und ſchlechtem 
Kleide an, er begegnete ihm mit vieler Guͤte, und 
fuͤhrte ihn zu ſeinen Vater Antigonus, welcher 
zum Alkyoneus ſagte: „So machſt du es zwar 
beffer, mein Sohn, als vorher, aber doch noch 
nicht ganz recht, da du ihm diefes fehlechte Kleid 
nicht ausgezogen haft, welches ung, die wir feis 
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ne Sieger find, mehr als ihn beſchimpft., Er 
bewies ſich gegen den Helenus freundſchaftlich, 
ließ ihn anftändig Fleiden, und ſchickte ihn nach 
Epirus zurüc, Auch bezeigte er ſich gegen die 
Vertrauten des Pyrrhus großmuͤthig, da er Herr 
des Lagers und der ganzen Kriegsmacht 
geworden war. 
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Cajus Marius, 


We koͤnnen den dritten anne des Cajos 
Marius nicht angeben, fo wie mamihn _ 
auch vom Buintus Sertorius, der Spanien eine 
Zeitlang behauptete, und vom Aucius Mummius, 
der Korinth eroberte, nicht weiß. Denn der Zus 
name Achaicus wurde dem letztern wegen feiner 
Thaten, fo wie dem Scipio der Zuname Afsicanus 
und dem Metellus der Name Macedonicus geges 
ben. Dadurch glaubt Pofidonius diejenigen am 
meiften zu widerlegen, welche den dritten Namen 
der. Römer für den eigentlichen Hauptnamen hal 
ten, 3. E. Eamillus, Marcellus, Eato, weil als⸗ 
denn diejenigen Feinen eigentlichen Namen haben 
würden, die nur zwey Namen geführt haben. Aber 
Poſidonius bedenkt dabey nicht, daß nach feinen 
Grunde die Weiber feinen eigentlichen Namen ges 
habt hätten, denn dem erften Namen, den Poſido⸗ 
nius für den eigentlichen Namen der Römer hält, 
führt fein Frauenzimmer, der andre iſt der Ges 


ee 
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ſchlechtsname, 3. E. die Pompejer, Mallier, Cor⸗ 


nelier, wie man auch die Herakliden, die Pelopiden 

ſagt, und der dritte iſt der Zuname, welcher we⸗ 
| gen Charakterzüge, oder Thaten, oder von der Fürs 
perlichen Geftalt, oder Reibesfehlern her pflegt ges 


‚geben zu werden, 3. E. Makrinus, Torquatus, 


Spylla, wie bey den Griechen Mnemon, Grypus, 


Rallinikus. Die Verſchiedenheit und Abaͤnderun⸗ 


gen der Gewohnheiten giebt indeſſen zu vielen 


Behauptungen in diefer Materie Gelegenheit.* 

| | Die 

*BRuald hat in feinen Anmerfungen über den 
Plutarch Animaduerf. XV. p. 897. fa. 
Tom. II. ed. Reisk. ſich des Poſidonius wi: 
der den Plutarch angenommen, und behauptet, 
Plutarch habe die Zeiten des Poſidonius nicht 
von ben feinigen „unterfchieden. Allein Plu: 


tarch führe ja deutlich die Verſchiedenheit der 
Gewohnheiten und ihre Abanderungen an. Wer 


viel über diefe Materie von den römifhen Na⸗ 


men zu lefen Luft hat, leſe Robortelli libell. 
de Romanorum nominibus, et Annot. 
Libr. I: cap. 24. et 31. et Sigonium in 
Emendatt. Libr..]I. capp. 8. 14. 23. it. 
Angel, Politian. Mifcell, cap. 31. etc. 


@ 
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Die ſteinerne Statuͤe des Marius zu Ravenna 


in Gallien, die wir ſelbſt geſehen haben, ftellt feis 
ne Bildung fo vor, daß man die bittere Strenge 


und Hirte feines Charakters, die ihm zugefchries 
ben wird, daran erkennen kann. Er war von 
Natur wild und kriegriſch, und da er auch durch 
die Erziehung mehr zu militaͤriſchen als politiſchen 

Dienſten des Staats war vorbereitet worden, ſo 
konnte er bey den obrigfeitlichen Aemtern, die er 
nachher beFleidete, feine Heftigkeit nicht in Schrans 
fen halten. Er foll auch die griechifchen Wiffens 
haften nicht gelernt, und bey Feiner ernfthaften 
Sache die griechifche Sprache gebraucht‘ haben: 
er hielt es für Lächerlich, folche Wiffenfchaften zu 
lernen, deren Lehrmeifter andern uuterwuͤrfig waͤ⸗ 


ven. Als er nach feinem zweyten Triumphe bey - 


der Einweihung eined Tempeld griechifche Spiele 


halten ließ, war er kaum auf den Schauplab ges 


fommen, und hatte fich kaum niedergeſetzt, als er 
ſich ſchon wieder weg begab. — Plato pflegte 
zum Zenofrateö, einem Philofophen von mürris 


(den unpolirten Wefen, öfters zu fagen: Kieber- u 


Xenokrates, opfee den Grazien: Wenn jemand 
den Marius hätte bereden Fönnen, den griechifchen 
Mufen und Grazien zu opfern, ſo wuͤrde er nicht 


nach 
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nach ſeinen ſo ruͤhmlichen Feldzuͤgen * geführ: 
ten Staatdämtern ein fo unanftändiges Ende ger 
nommen, noch ſich durch ſeine Hefiigkeit t, uns 
zeitige Herrſchſucht, und unerfättliche Geldgierde 
einem mit Grauſamkeit und unruhigen Auftrit⸗ 
ten erfüllten Alter ausgefeßt haben. Man wird 
dieſes bald aus ber Erzehlung feiner a 
gen ſehen koͤnnen. 

Marius war von zanz unbekanmen — armen 
Aeltern geboren, die ſich durch Haͤndearbeit er⸗ 
naͤhrten. Sein Vater hatte einerley Namen mit 
ihm, feine Mutter hieß Fulcinia. Cr kam ſpaͤt 
nach Rom, und wurde aljo mit dem Stadtleben 
ſpaͤt bekannt. Vorher lebte er in dem Flecken 
Cirraeaton im arpinifchen Diftricte, wo er von 
den feinen und artigen Sitten der Stadt entfernt 
eine bäurifche doc) mäßige und der Gewohnheit: 
ber alten Römer ähnliche, Lebensart führte, 
. Seinen erften Feldzug that er wider die Spas ' 
nier unter dem Befehle des Scipio Africanug, als 
dieſer die Stadt Numantia belagerte. Seine vor 
den andern jungen Roͤmern vorzügliche Tapferkeit 
wurde dem Feldherrn bald bekannt, befonders da 
er die veraͤnderte Kriegszucht, welche Scipio un⸗ 


ter dem damals dur) Ueppigkeit und Pracht ver⸗ 
derbten 
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derbten Soldaten einfüßrte, amt bereitwilfigften 
befolgte. Er ſoll auch einmal vor den Augen des 
Feldherrn einen Feind überwunden haben, - Ä 

Durch fein Wohlverhalten erwarb er fich die . 
‚Achtung des Feldherrn. Als einmal nach der Tas 
fel das _Gefpräch auf die groffen Generale fiel, 
und einer von den Anwefenden entweder aus wir 
lichem Zweifel oder aus Schmeicheley den Scipio 
fragte: was für -einen ihm ähnlichen General 
und Anführer die Römer nach ibm wohl baben 
würden? ſo fol Scipio dem jungen Marius, der 
neben ihm faß, fanft auf die Schulter geklopft 
und geſagt haben: Vielleicht dieſer hier. So vor⸗ 
zuͤglich war das Genie des Juͤnglings, daß aus 
ihm fchon der fünftige groſſe Mann hervorleuch⸗ 
tete, und ſo ſcharfſichtig der Geiſt des Scipio, daß 
er in dem erſten Anfange die kuͤnftige vor⸗ 
herſah. 

Marius wurde durch dieſes urtheil des Scipio, 
wie man erzehlt, gleichſam wie durch ein goͤttli⸗ 
ches Orakel zu weitern Hofnungen aufgemuntert. 
Er widmete ſich zum Dienſte des Staats, und 
gelangte durch die Empfehlungen und Betriebfams 
keit des Caͤcilius Metellus, in deffen Gunſt er vor⸗ 
laͤngſt von feinem Vater her ſtand, zu dem Amte 

Plus. Bioge. IV. Th. Geines 
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eines Tribunen des Volks. Waͤhrend ſeiner Ver⸗ 
waltung dieſes Amts brachte er ein Geſetz wegen 
der Stimmenſammlung zu Stande, welches den 
bisherigen maͤchtigen Einfluß der Patricier in die 
Gerichtöurtheile verminderte. Der Conſul Cote 
ta widerfeßte ich diefer Sache, und betwog den 
Senat, ſich ebenfalls zu widerfeßen, und den Ma- 
rius darüber zur Rechenfchaft zu fodern. Mas 
rius erjchien, als daruͤber ein Decret des Senats 
war abgefaßt worden, vor dem Senate, ganz oh⸗ 
ne die Schuͤchternheit eines jungen Mannes, wel⸗ 
cher, ohne. etwas wichtiges verrichtet zu haben, 
fo eben erſt ein öffentliches Amt in der Republik 
erhalten hatte, er zeigte vielmehr fchon eben den 
Stolz, zu den ihn feine nachherigen Thaten bez 
rechtigten, und drohete dem Conful Gotta mit dem. 
Gefängniffe, wenn er dad Decret des Senats 
nicht aufhuͤbe. Der Conful wandte fich darauf 
an den Caͤcilius Metellus, und fragte ihn um ſei⸗ 
ne Meynung. Metellus ftand auf und unterfiüge 
te den Conful. Marius holte ſogleich den Kictor. 
in das Senatorenzimmer, und befahl, ſelbſt den 
Metellus ins Gefaͤngniß zu führen. Diefer rief. 
die. andern Tribunen zu Hülfe, allein fie. nahmen 
ſich feiner nicht an, und der Senat war alfo ges; 
noͤthigt, fein Decret aufzuheben, Ma⸗ 


— 
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Marius gieng mit ſtolzer Zufriedenheit vor die 


— des Volks, und ließ fein. Geſetz be⸗ 


ſtaͤtigen. Man ſah, daß er ein Mann war, der 


ſich durch Furcht nicht ſchrecken und durch Ehr⸗ 


erbietung von nichts abwendig machen ließ, der 


im Stande war, dem Senate die Spitze zu bie— 


ten, und die Vortheile des Volfs und deſſen Gunſt 


ſuchte. Allein er widerkegte-diefe Meynung vom 
fich bald. durch einen andern politifchen Streich. 
Er widerſetzte fich naͤmlich dem Volke, welches 


nach einem gewiſſen gethanenen Vorſchlage eine 
Menge Getraides umſonſt ausgetheilt haben woll⸗ | 


te, mit aller Stärke, - und. behielt aud) die: Ober- 
band. Er hatte ſich nun fowohl beym Senate 
als beyr Volke gleiche Ehre erworben, als ein 


Mann, der Feiner Parthey zum er der - 


publif ergeben wäre, 

Nach zurückgelegtem Tribunate bewarb er fi ch 
um das Amt eines Aedils der erſten Gattung. 
‚Denn ed giebt zwey Arten der Aedilen; diejeni- 


* 


gen, welche das Recht haben, auf Stuͤhlen mit 


ausgelegten gebogenen Fuͤſſen bey der Verwal⸗ 
tung ihres Amts zu ſitzen, heiſſen die curuliſchen 
Aedilen, die andern vom niedern Range heiſſen 
Aedilen des Polls, Nach der Erwaͤhlung der 


G2 Ober⸗ 
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Ober Nedilen werden allemal fogleich darauf die 
gemeinen Aedilen gewählt. Marius, der gewahr 
wurde, daß er Fein Aediliscurulis werden würde, 
änderte geſchwind fein Unfuchen, und bewarbfih 
um das Amt eined gemeinen Aedils; aber er er⸗ 
langte auch dieſes nicht, weil man ſein Geſuch 
fuͤr die Wirkung einer eigenſinnigen Frechheit hielt. 
So waren ihm an einem Tage zwey Geſuche zu⸗ 
gleich abgeſchlagen worden, welches vor ihm noch 


J niemanden widerfahren war; allein dieſes ſchlug 


ſeinen Muth zu kuͤnftigen Ausſi re Be int ges 
ringften nieder. 

Er bewarb fich einige Zeit darauf um das Amt 
eined Prätors, und wäre beynahe wieder durch⸗ 
gefallen: er war der letzte von den Praͤtoren, die 
man damals erwaͤhlte, und wurde noch dazu ans 
geklagt, daß erdurch unrechte Mittel dazu gelangt 
fey. Beſonders warf man auf den Sklaven des 
Caßius Sabacon Verdacht, den man innerhalb 
den Schranften, wo die MWahlzettel niedergelegt 
wurden, erblickt hatte, und Sabacon war der ver⸗ 
trautefte Freund des Marius, . Als aber Saba- 
con deöwegen vor dem Gerichte erfchien, fo ent⸗ 
ſchuldigte er ſich damit, daß ihm bey der groſſen 
Hitze — und ſein Sklave ihm in einem 

Becher 
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Becher friſches Waſſer in die Schranten gebracht, 
nachdem er getrunken. aber gleich wieder. wegge⸗ 
gangen fey. Sabacon wurde aber gleichwol von 
den nachherigen Genforen aus dem Senate geftofe 
fen, und man glaubte, er habe dieſen Schimpf 
entweder durch ſeine falſche Ausſage oder doch | 
durch Unenthaltſamkeit vollfommen verdient.. Es 
. mußte auch wegen eben dieſer Sache Cajus He⸗ 
rennius fich vors Gericht ftellen, welcher-aber. dar 
gegen einwandte, daß es wider die hergebrachte 
- Gewohnheit liefe, wider feinen Clienten zu zeu⸗ 
gen, und. die Geſese ſelbſt ſpraͤchen die Patronen 
Clienten frey, die Aeltern des Marius aber und. 
Marius. anfänglich -felbft wären Schußgenoffene 
der Herennifchen Familie gewefen, welche Ent» 
ſchuldigung bie Richter gelten lieſſen. * Aber 
G3 Marius 


5 Dice, dem Urſprunge und-der Abſicht nach, wei⸗ 
fes und glückliches Verhältnig der Vornehmen 
‚und Geringen in der römifchen Republik gegen 

, einander, und die urfprünglichften Gefege für 
die Patronen und Clienten erklärt felbft Plus : 
tarch im Leben des Romulus Th, 1. dieſer 


Ueberſetzung S. 99. u. ff. —— han⸗ 
—— delt 
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Marius felbft widerfprach dem Herennius, und 
behauptete, daß’ er vonder Zeit an, da er zu ei⸗ 
nem obrigkeitlichen Amte gelangt waͤre, unter kei⸗ 
ner Clientel mehr geftänden: hätte, welches nicht 
ganz richtig war, weil nicht ein jedes obrigkeitli⸗ 
che Amt, ſondern nur ein ſolches, dem nach den 
Geſetzen ein Seſſel mit gebogenen Fuͤſſen (Sella 
cürulisy zukam, das Patronat gegen den Clien⸗ 
ten und ſeine Familie aufhob. - Die erſten Tage 
| bey der über ihn angeftelften Unterfuchling ſah es 
mit dem Marius uͤbel ans; und feine Richter waren 
firenge, allein am letzten Tage wurde er wider 
Vermuthen durch die — der Stimmen los⸗ 
geſprochen. u 2 
Er verwaltete das Amt der 5 en mit mittels ; 
mäßigem Lobe, und bekam darauf das jenfeitige 
Spanien zur Provinz, — Land er von den 
2 4 Raͤu⸗ 
"delt davon H. von Beaufort in der Roͤmi⸗ 
n ſchen Republik 2. Th. 2. Bud). 3. Cap. ©. 
nr 55 uf. Das griechifche Mort vEreid, wel: 
| ches Xylander nnd Bryanus im -Terte für 
en faiſch hielten und verbeſſern wollten/iſt das ei⸗ 
| gentliche in dieſer Sache gebräuchliche Wort, 
— anſtatt voRig eiv,” Iepamsveiv.” "& Reisk. 
= ‚Animad, ad Plutarch. T. IL p. 965. . 


de 
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Räubern gereinigt und gefitteter gemacht haben | 


ſoll, da es bis dahin ganz verwildert, und. von . 


den Einwohnern, die Rauben und Plündern für 
nichts ſchaͤndliches hielten, unſi cher es — 
wurde. \y 
Nach feiner Ruͤckkunft nahm er wieder an 

‚Staatögefchäften Antheil. Es fehlte ihm zwar 
an Reichthum und an der Gabe der Beredtſam⸗ 
feit, durch welche Mittel fich damals diejenigen, 
die das meifte Anfehn behaupteten, Anhang unter 
dem Volke verfchaften. Allein fein lebhafter Geift, 
ſeine unermuͤdete Thätigkeit und feine populäre 
kLebensart erwarben ihm die Gunſt der Bürger, 
und eine Hochachtung, die ihn empor brachte, fo 
daß er auch zu einer vornehmen Heyrath gelangte, 
amd die Julia befam, welche aus der Familie der 
Caͤſaren, und die Tante des Julius Cäfar war, 
der nachher der größte aller Römer wurde, und 
feinem Verwandten Marius auch nachahmte, w wie 
in dem Leben des Caͤſars erzehlt wird. 

Man giebt dem Marius das Lob der Maͤßi⸗ 
gung und der Standhaftigkeit, wovon eine chi⸗ 
rurgiſche Operation, die er an ſich vornehmen ließ, 
ein Beweis iſt. Er hatte an beyden Beinen vie⸗ 
le —— Oberbeine, und wollte ſich von dies 

G4 | fer 
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„ee Unbesuemlichei durch einen Wundarzt be⸗ 
freyen laſſen. Er reichte den einen Fuß, ohne ſich 
anbinden zu laffen, dem. Wundarzte, und fand 
die größten Schmerzen beym Schneiden, ohne: zu 
feufzen, und. ohne Bewegung und Veränderung 
der Miene, mit fliller Standhaftigkeit aus, Als 
aber der Wundarzt an dem zweyten Zuß Fam, ließ 
er nichts weiter vornehmen, und ſagte: Ich ſe⸗ 
fe, Daß ‘der. Vortbeil der: Schmorʒen * 
werth iſt. 

Bey dem Kriege wider Re König Fugurtha 
nahm der Conful Cäcilius Metellus, der wider den! 
Sugurtha nach Africa gefchicht wurde, den Mas 
rind als feinen Zegaten, oder Untergeneral, mit, 
fi) dahin. Hier fieng er-an auf groffe und glaͤn⸗ | 
zende Unternehmungen zu denken, Weit entfernt 
‚gu Vergröfferung des Ruhms des Metellus et⸗ 
was beyzutragen, wie die andern Legaten zu thun 
pflegen, glaubte er, nicht vom Metellus zum Le⸗ 
gaten gemacht, ſondern von dem Gluͤcke zur ge⸗ 
legenſten Zeit auf einen Schauplatz groſſer Tha- 
ten geführt. worden zu ſeyn. Er bewies die voll: 
kommenſte Tapferkeit. Er unterzog ſich den groͤß⸗ 
ten Beſchwerlichkeiten, er uͤbernahm die haͤrteſten 
Gefahren, und hielt auch nicht die geringen Dien⸗ 
Rn N fie 


% 
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fie feiner unwerth. Durch Die vorzuͤgliche Klug: 
heit. und ‚Vorfichtigfeit, mit welcher er Diejenis 
gen übertraf, Die ihm gleich waren, und durch 
die Frugalitaͤt und. Gebuld,; mit welcher er es den 
gemeinen Soldaten gleich that, erwarb er ſich all⸗ 
gemeines Wohlwollen. Denn ſo wie jedermann 
bey Beſchwerlichkeiten einen Troſt darinnen fin⸗ 
det, wenn andre freywillig daran Theil nehmen, 
wodurch gleichſam der Zwang wegfaͤllt, ſo iſt be⸗ 
ſonders einem. roͤmiſchen Soldaten nichts ange⸗ 
nehmer, als wenn er ſieht, daß der General ei⸗ 
nerley Brodt mit ihm ißt, oder auf einer ſchlech⸗ 
ten Streu liegt, oder bey Verfertigung eines Gras 
bens oder Walled mit Hand ans Werk legt. Der 
Soldat ſchaͤtzt die Generale, welche ihm Geld und 
Ehre mittheilen, nicht fo hoch ald diejenigen, wel⸗ 
he an feinen Gefahren und Beſchwerlichkeiten 
Theil nehnten, und liebt die, welche ihm arbeiten , 
helfen, weit mehr, als die, welche ihm erlauben 
müßig zu gehen. Durd) alle dergleichen Gefäls 
Tigfeiten erwarb fih Marius ‚die Liebe der Sof 
daten, und fein Ruhm breitete fich fchnell in ganz 
Africa und auch) in Rom aus, da die Soldaten 
aus. dem Lager ihren Freunden zu Rom. dieſes 
meldeten, und verſicherten, der Krieg gegen den 

6:5 Ju⸗ 
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Jugurtha würde auf feine andre Weiſe geendigt 
werben fönneir,als wenn man den Cajus Martie | 
zum Conſul erwaͤhlte. 

Metellus konnte ſeine Unzuftiedenheit daruͤber 
nicht verbergen. Am meiſten aber machte ihn die 
Begebenheit mit dem Turpilius mißvergnügt; 
Diefer Mann war ſchon von feinen Aeltern her 
ein Saftfreund des Metellus, und: machte damals 
als Feldzeugmeiſter den Feldzug mit. Er war 
‚zum Commendänten von Vacca beftellt, einer ans 
fehnlichen Stadt, und gerieth durch bie Gelindig⸗ 
keit und Nachſi cht gegen die Einwohner, denen et 
zu viel traute, unverſehends in die Gewalt der 
Seinde, indem die Bürger dem Jugurtha die Thor 
re oͤfneten. Sie brachten es bey dem Sieger das 
bin, daß dem Turpilius nichts zu Leide gefchah, 
und er wieder bie Sreyheit erhielt. Dieß eben zog 
ihm den Verdacht einer Verrrätherey zu. Mas 
rius, der mit im Kriegögerichte ber den Turpi- 
Yius faß, und deffen bitterer Feind war, brachte 
die andern Richter fo fehr wider ihn auf, daß Me: 
tellus wider feinen Willen genöthigt wurde, ihn 
zum Tode zu verdammen. Bald darauf wurde 
die Unfchuld des Turpilius offenbar. Sedermann 
nahm an dem san den Metellus darüber 

empfand, 


\ 
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empfand, Antheil: nur Marius freuete fich dars 
über, und machte fich eine Ehre daraus, zu geſte⸗ 


ben, daß die Sache fein Werk geweſen wäre, er , 


ſcheute ſich auch nicht, oͤffentlich zu ſagen: er has 
be auf dem Metellus den Geiſt der Rache wegen 
des an feinem Gaftfremibe begangenen Mordes 
gebracht. 


Darauf Fam ed mit ihrer Feindſchaft zum rn . 


fentlichen Ausbruche. "Man erzehlt, daß Metel 


lus einftmald zum Marius im Spotte gefagt has . 
be: Du willft uns alfo verlaffen, vortreflichee 


Mann, und nach Haufe fegeln, um das: Confulat 
zu erhalten waͤreſt du nicht zufrieden, wenn du 
mit dieſem meinem Sobne bier zugleich dereinſt 


Conſul wuͤrdeſt? —. Der Sohn des Metellus ' 


war damals noch fehr jung. Nach vielen Versds 


derungen ertheilte endlich Metellus dem Marius, | 


der auf feine Abreife drang, den gefuchten Ab⸗ 


ww 


fihied, da nur noch zehn Tage bis zur Mahl der 


‚Confuln fehlten. Marius legte den langen Weg 
vom Lager bis and Meer nach Utica in zweyen 
Zagen umd einer Nacht zuruͤck. Er opferte vor 


feiner Abfahrt zu Utica, und der Wahrſager fol 


ihm dabey verfündigt haben, daB ihm ein ums 
Pipe groffes Glück, welches alle feine Hof: 
nung 


* 
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nung uͤbertraͤfe, vorbedeutet wuͤrde. Dadurch 
aufgemuntert ſegelte er ab, und gelangte nach vier 
Tagen uͤber das Meer in Italien an. Das Volk 
hatte ſeine Aukunft mit Sehnſucht erwartet. Er 
wurde von einem Tribun des Volks auf den Wahl⸗ 
platz geführt, und bewarb ſich mit vielen Beſchul⸗ 
digungen des Metellus, und dem Verſprechen, daß | 
er entweder den. Zugurtha tödten.oder lebendig 
gefangen: nehmen wollte, um. das Confulat, 

Er wurde mit vielem Ruhme zum Conful ers 


wählt, und ftellte fogleich Werbungen an, welche 


wider die. Gefeße und bisherigen, Gewohnheiten 
waren, da er eine- Menge, Arme und- Sklaven zu 
Soldatenmachte. Denn die vorigen Feldherren 
hatten:dergleichen Leute nicht unter-Die .Legionen 
genommen, fondern die Waffen, als eine Art von 
Ehre, nur denen: gegeben, die ihr Stand und 


| Vermögen dazu würdig machte, ‚und ‚Dig ihr. Ver⸗ 


moͤgen gleichſam zum Unterpfande ihrer Treue 
machten. Mehr aber noch als dieſes machten den 
Marius die ſtolzen und frechen Reden, womit er 
die vornehmſten Roͤmer beleidigte, verhaßt, denn 


er ſagte oͤffentlich, daß er das Conſulat als eine 


Beute betrachtete, die er der MWeichlichleit ber 
Dornehmen und Reichen abgenommen, und er 
rühme 
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ruͤhme fich nicht fremder Denkmäler und der Abe 
nen der Vorfahren, fondern feiner eigenen Wuns 
den. Er tadelte auch öfters die beyden Conſuln 
x Galpurnius Beftia, und Spurius Poſthumius, 
welche in Africa nicht glücklich gewefen waren, 
als Leute, die zwar ‚von einer vornehmen Fa⸗ 
milie, aber zum Kriege ungefchickt wären, und 
aus Mangelan Kenntniß Fehler begangen hätten; 
dabey fragte er die zuhoͤrende Menge, ob fie nicht 
glaubten, daß felbft die Vorfahren diefer Männer 
lieber folche Nachkommen, wie enwäre, würden 
haben wollen, da fie ſelbſt auch nicht durch eine 
vornehme Geburt, fondern durch Tapferkeit und 
herrliche Thaten fich zu ihrem Anfehn erhoben 
hätten? Dergleichen Reden führte er aber nicht 
aus bloffer eitler Prahlerey, und in der Abficht, 
um nur den vornehmen Römern wehe zu thun, 
fondern das Volk felbft freuete fich, wenn der Ses 
nat befchimpft wurde, und beurtheilte die Gröffe 
des Geiftes immer nach der Prahlerey der Wor⸗ 
te, daher ermunterte ed Den Marius auch, die 
würdigen Männer nicht zu ſchonen, und dadurch 
die Gunft der Menge fich mehr zu verfichern, 

Der vom Meide überwundene Metellus war 
fehr mißvergnägt, daß jeßt, da er den Krieg. fo 
weit 
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weit zu Ende gehracht hatte, daß nichts mehr 
übrig war, als ſich der Perſon des Jugurtha zu 
bemaͤchtigen, Marius nach Africa kam, um den 
Preis ded Sieges und den Triumph. ju erhalten, 
ein Mann, ber fi) doch nur durd) Undanfbarfeit 
gegen ihn empor geſchwungen hatte. Er konnte 
u fich nicht überwinden, den Marius zu fprechen, 
fondern-begab ſich von der Armee weg, und ließ 
diefelbe vom Kutilius, einem feiner Legaten, dem 
Marius übergeben, Allein die Strafgerechtigfeit 
vergaß den Marius doch nicht am Ende diefes 
Krieges; denn Sylla entriß ihm die größte Ehre 
des Sieged, fo wie er fie dem Metellus entriffen 
' Hatte, welches ich. hier Kürzlich erzehlen will, weil 
ed. ausführlicher im Leben des Sylla erzehlt wird. 
Bocchus, der Koͤnig von Obernumidien, des 
Jugurtha Schwiegervater, hatte demſelben in ſei⸗ 
nem Kriege nicht viel beygefianden, weil er fich 
über die Untreue des Jugurtha befchwerte, und 
aud) für die Vermehrung von deffen Macht fich 
fürchtete.. Als aber Jugurtha. entfliehen mußte, 
und in feinem Herumirren endlich feine letzte Hof: 
| nung auf. den Bochus zu felgen gezwungen wur⸗ 
de, fo nahm ihn diefer mehr aus Schaam bey feis 
‚nem Slehen. ald aus LE Liebe anf Er um: 
ters 
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terhandelte auch zu ſeinem Beſten Sffentlicy mit 
dem Marius, und meldete ihm, daß er ben Zus 
gurtha nicht außliefern, fondern fi ch feiner Sache 
annehmen würde: insgeheim aber, faßte er den 
Anfchlag, ihn zu werrathen, und ließ den Lucius 
Sylla zu ſich fommen, der damals des Marius 
Rentmeifter war, und ihm in diefem Kriege einie 
ge Gefülligfeiten erzeigt hatte. Als Sylla ge⸗ 
traut hatte und angefommen war, fo änderte der 
Barbar feine Gefinnung, und fieng an fein Vors 
haben zu bereuen. Er fonnte.viele Tage nicht mit - 
fich felbft einig werden, ob er den Jugurtha aus⸗ 
fiefern ober vielmehr jelbft den Sylla in Verhaft 
behalten ſollte. Endlich vollfuͤhrte er den erſtern 
Vorſatz der Verraͤtherey, und lieferte den Jugura 
tha dem Sylla lebendig in die Hände, 

Und dieß war der erſte Sadme jener unver 
föhnlichen und groffen Feindſchaft zwiſchen dem 
Marius und Sylla, die in der Folge faſt ganz 
Rom ins Verderben ſtuͤrzte. Denn viele, die den 
Marius beneideten, gaben die Gefangennehmung 
des Jugurtha fuͤr ein Werk des Sylla aus: und 
Sylla ſelbſt ließ ſich einen Siegelring machen, auf 
welchem Die Uebergabe des Jugurtha durch den 
Bocchus an geſtochen war, und dieſen Ring 

trug 
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trug und gebrauchte er beftändig. Dadurch er: 
bitterte er ben Marius, deffen Ehrgeitz und Eifer: 
fucht niemanden an feinem Ruhme wollte Theil 
nehmen laffen. Die Feinde ded Marius aber ere 


' hitzten den Sylla noch mehr, und fchrieben die er: 


ften und wichtigften Vorteile des Krieges dem 
Metellus, die Iestern aber und die Endigung des 
Krieges dem Sylla zu, damit das Volk aufhoͤren 
ſollte, den Marius zu bewundern und ihm anzu⸗ 
— 

Allein die Gefahr, welche vom Abend her Ita⸗ 
lien bedrohete, zerſtreute ſehyr bald den Neid 
und alle gehaͤßigen Wirkungen der Reden, die 
wider den Marius gefuͤhrt wurden. Man bee 
fand fic) in die Nothwendigkeit geſetzt, einen groſ⸗ 
ſen General zu ſuchen, durch den man, wie durch 
die Huͤlfe eines Steuermanns, dem Sturme eines 
groſſen Krieges entkommen koͤnnte; und niemand 
aus den vornehmen und reichen Familien bewarb 
ſich um das Conſulat, daher Marius in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit wieder zum Conſul ernannt wurde. 

Kaum war die Nachricht von der Gefangenneh⸗ 
mung des Jugurtha zu Rom angelangt, als ſich 
das Geruͤcht von den andringenden Teutonen und 

Cimbern ausbreitete, deren Staͤrke und Anzahl 
anfaͤng⸗ 
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anfänglich bis zum unglaublichen vergröffert zu 
feyn ſchien, Bis man.einfah, daß das Gerücht die 
Anzahl dieſer Heere noch geringer gemacht hats 
te, als fie wirklich waren. Denn das geruͤſtete 
Kriegsheer derfelben allein beftand- aus dreymal 
hundert taufend Mann, und es folgten ihnen eine 
noch weit gröffere Anzahl Weiber und Kinder 
nad. Sie foderten fo viel Land, als zum Uns 
terhalte Diefer Menge nöthig war, und Städte, 
in denen fie wohnen koͤnnten, fo wie fie gehört hat⸗ 
ten, daß vormals die Celten den beften Theil von 
Stalien eingenommen und Die NHetrurier Daraus 
vertrieben hatten. | 
Da diefe-Völfer mit andern in Feiner Gemein. 
haft geftanden hatten, und aus entfernten Laͤn⸗ 
dern ber kamen, ſo wußte man nicht, was fuͤr 
Nationen es waren, noch aus welchen Laͤndern 
ber fie jetzt wie eine Wolke über Gallien und Ita⸗ 
lien hereinſtuͤrzten. Man muthmaßte wegen der 
Groͤſſe ihrer Körper und ihrer himmelblauen Aus 
gen, und weil Die Germanier die Räuber Cimbrer 
zu nennen pflegen, daß es germanifche Voͤl kerſchaf⸗ 
ten wären, bie an der Nordſee gewohnt hätten, * 
Plut. Biogr. IV, Th. H Andre 
* Dan weiß jetzt genauer, daß dieſe Voͤlkerſchaf⸗ 
ten 
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Andre behaupten, das Land der Gelten ſey fo 
‚groß und meitläuftig, daß es ſich von dem Nord: 
meere gegen den Orient zu bis an die mäotifche 
See erfirecke, und an das pontijche Scythien grens 
ze, und von da aus wären diefe Völker in Ver: 
bindung mit einander,nicht mit einem Aufbruche, 
noch in Zügen hintereinander, fondern alle Jahre 
im Srüslinge immer weiter vorwärts gerückt, und 
wären fo mit den Maffen in der Hand viele Jah⸗ 
“re hindurch in dein feften Lande von Europa fort- 
gezogen; daher auch, ohnerachtet der mancherley 
Kamen ihrer verfchiedenen Voͤlkerſchaften, der all- 
gemeine Name der Celtoſcythen ihren Heeren ges 
geben worden fey. | 
Andere hingegen melden, daß diejenigen Cim⸗ 
merier, die zuerft den Griechen befannt würden, 
fein groffer Theil diejes ganzen Volks gewefen, 
ſondern entweder entflohen, oder in einer Empoͤ⸗ 
. men rung 
ten aus der Kimbrifchen Halbinfel, dem jetzi⸗ 
gen Juͤtland und Schleswig, in Geſell⸗ 
ſchaft der Teutonen dieſen groſſen Heerszug 
durch Gallien nach Italien gemacht haben. 
Von dieſem Kriege handelt ausführlich Ich. R 
Mülleri Bellum Cimbricum. Schafhufae 
1772. 8v0. 


⸗ 
— 
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rung von den Scythen verdrängt wurden, und 
von dem ‚möotifchen See her unter Anführung 


des Lygdamis nach Afien übergegangen. find, Der ' 


größte und jtreitbarfte Theil aber von ihnen bes 
wohne am Norbmeere ein Land, welches wegen 
der. dichten. graffen Wälder, die fich bis an deu 


hercyniſchen Wald erftrecken, durd) Die die Strah⸗ 
len der Sonne nicht dringen koͤnnten, ganz finſter 


ſey, und in einem Klima, wo, wie es ſcheint, die 
Polhoͤhe wegen der ſchiefen Lage der Parallelkrei⸗ 
ſe ſo groß iſt, daß in ihrem Lande der Pol faſt 


im Zenith ſteht, und die Tage und Naͤchte eine ſo 
gleiche Laͤnge und Kuͤrze haben, daß ſie die Zeit 


des Jahrs in zwey Theile, Tag und Nacht, abs 


theilen, daher auch Homer feine Dichtung von 
dem Orte der Hölle genommen habe. Yon Daher . 


nun mären diefe Barbaren, die man anfänglich 
Cimmerier, hernach aber, nicht ihrer räuberifchen 


Sitten wegen, Cimber genannt hätte, Em — 


lien gezogen. 


— 


Dieſe Erzehlung ſcheint jedoch mehr Muthnaß . 


fung als zuverläßige Gefchichte zu ſeyn. Da 
aber die Menge diefed Volks nicht geringer, ſon⸗ 


bern eher groͤſſer geweſen fey, als ich fie angeges 


‚ben. habe, beftätigen fehr viele C ale 
Ä 92 Ihre 
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Ihre Kuͤhnheit und Tapferkeit war unwiderſteh⸗ 
lich, in den Schlachten riß ihre kriegriſche Fauſt 
wie ein ſchnelles gewaltſames Feuer alles nieder. 
Niemand war faͤhig, ihrem Zuge Einhalt zu thun: 
alle die ſie anfielen, trieben ſie wie eine Beute vor 
ſich her. Schon waren viele und groffe römifche 
Heere und Generale, die in dem jenſeits der Al⸗ 
| | pen liegenden Gallien ſtanden, ſchaͤndlich geſchla⸗ 
gen worden, und eben diefe unglücklichen Gefech⸗ 
te zogen den Angrif diefer Völker nad) Rom zu. 
Denn bie Siege, die fie erhalten, und die groffe 
. Beute, die fie gemacht hatten, brachten fie zu dem 
Euntſchluſſe, in Feinem Lande fich eher niederzus 
laffeu, bis fie Rom zerflört, und Italien geplüns 

dert hätten. 

Auf diefe von vielen Orten her erhaltene Nach⸗ 
richten riefen die Roͤmer den Marius aus Africa 
zum Feldzuge wider dieſe Heere. Sie waͤhlten 
ihn zum zweytenmale in feiner Abwefenheit zum 
Eonful, ob es gleich wider Die Gefee war, jeman⸗ 
den in der Abwefenheit und vor der beftimmten 
Zwifchenzeit eined Conſulats vom andern zum 
Conſul zu ernennen ; denn dad Volk verdrang als 
le, die ſich widerſetzten, und meynte, es ſey dieß 
nicht das erſtemal, daß das Geſetz dem oͤffentli⸗ 
chen 
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hen Nutzen weichen müßte, und der gegenwärs 
tige Fall fey nichts geringer ald derjenige, da man 
den Scipio wider die Gefee zum Conſul ernannt 
hätte, nicht wie jet aus Furcht der Zerftdrung 
Roms, fondern aus Begierde, Carthago zu zers - 
fiören. Diefe Meynung behielt die Oberhand. 
Marius Fam mit der Armee aus Africa zuruͤck, 
und übernahm’ das Confulat am erſten Jenner, 
mit welchem Tage die Römer ihr Fahr anfangen. ' 
Er hielt auch an eben dem Tage feinen Triumph, 
Der dabey aufgeführte gefangene Jugurtha war 
für die Römer ein Schaufpiel von unglaublichen | 
Vergnügen, denn niemand hatte geglaubt, def, 
fo lange er noch lebte, die Feinde in Africa würs _ 
den überwunden werden, fo fehr hatte er gewußt, 
alle Umftände des Schieffals zu feinem Vortheil 
zu nußen, und Lift und Muth untereinander zu 
verbinden. Er fol, ald er im Triumphe aufges 
führt worden, wahnwitzig geworden feyn, und da 
er nachher ind Gefängniß geworfen wurde, und 
einige ihm mit Gewalt den Rock abzogen, andre 
die goldne Ohrringe aus feinen Ohren riffen, und 
dabey das Ohrläppchen mit abriffen, und darauf 
nackend in das tiefe Loch warfen, wurde er ganz 
—— doch ſagte er dabey noch mit bitterm 

H 3 Hohne: 
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Hohner: Herkules! wie kalt iſt eure. Badſtube! 
Er bekam hier den verdienten Lohn fuͤr ſeine Ver⸗ 
brechen, nachdem er ſechs Tage mit dem Hunger 
gerungen, und bis auf die letzte Stunde ſich noch 
mit der Hofnung geſchmeichelt hatte, vn. man 
ihm das Leben ſchenken würde, | 
Bey dem Triumphe find, wie man erzehlt, — 
tauſend und ſieben Pfund Gold, fuͤnftauſend fies 
benhundert und fieben und ſiebzig Pfund unges 
muͤnztes Silber, fiebzehntaufend und acht und 
Zwanzig gemünzte Drachmen vorgetragen wors 
den. Nach dem Triumphe hielt Marius eine Vers 
ſammlung des Senats auf dem Capitolium, wos 
bey er, entweder aus Unwiffenheit, oder aus gro⸗ 
bem. Stolze über fein Gluͤck, im Triumphöfleide 
erfchien. Sobald er aber merkte, daß der Senat 
dieſes fehr übel nahnı, gieng er fort, und Fam in 
. feinem Purpurbefegten Rocke wieder in die Ders 
ſammlung zuruͤck. 
Auf dem Marſche gegen die Cimber haͤrtele er 
die Truppen noch unterwegens ab. Er ſtellte mit 
ihnen allerhand Uebungen im Laufen an, er mach: 
te lange Märfche, er zwang fie, ſelbſt ihre Baga⸗ 
ge zu tragen, ihr Effen fich felbft zuzubereiten, 
Daher das Sprüchwort Fam, daß man arbeitfame 
j und 
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und willigfolgfame Soldaten Marianiſche Maul: 
efel nannte, obgleic) andre dieſes Sprüchwort auf 
- andre Art ableiten. Scipio ſoll nämlich bey der 
Belagerung von Numantia die Waffen, Pferde, 
Maulefel und Wagen feiner Soldaten befehen has 
ben, um zu jehen, ob alles im guten Stande fey, 
und da habe Marius ein Pferd von vortreflichem 
Anfehn, das er felbft fo gut erhalten, und einen 
Mauleſel, der alle andre an Geftalt, Abrichtung 

and Stärke übertroffen, vorgeführt. Der Zelds 
herr habe fich über des Marius Thiere ſo gefreut, 
daß er oͤfters davon geſprochen, und daher ſey 
es gekommen, daß man einen unermuͤdet arbeit 
ſamen Mann im fpottenden Lobe einen Mariani⸗ 
ſchen Mauleſel neune. 

Marius hatte bey ſeinem Feldzuge gegen die 
Cimbern ein beſonders Gluͤck. Dieſe Barbaren 
wandten ſich gleichſam wie eine Fluth, die zuruͤck⸗ 
tritt, vorerſt nach Spanien, und uͤberſchwemmten 
dieß Land. Dadurch bekam er Zeit, theils die 
Koͤrper ſeiner Soldaten abzuhaͤrten, theils ihren 
Muth zu ſtaͤrken, und beſonders, welches das wich⸗ 
tigſte war, fie mit feinem Charakter bekannt zu 
machen. Denn ſein muͤrriſches Weſen und ſeine | 
Strenge | im Strafen, die ihnen anfänglich ſchwer 
24 fiel, 
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fiel, ſchien ihnen in der Folge, da fie ſich ange 
woͤhnt hatten, Feine Fehler zu begehen, und folg⸗ 
fam zu ſeyn, nicht allein gerecht, fondern auch 
nuͤtzlich. Und feine Heftigkeit, ſchreckliche Stim> 
me und fürdjterliche Blicke wurden ihnen fo - 
gewohnt, daß fie fie nicht für fürchterlich, für 
fich, fondern für fchredlich gegen die De 
- hielten. 

Befonderd gefiel den Soldaten feine Unpartheys 

lichkeit bey den Gerichten, wovon man folgendes 
Beyſpiel anführt. Cajus Lufius, fein Vetter, der 
als Oberſter dem Feldzuge beywohnte, und übris 
gens Fein ſchlechter Mann war, auffer daß er ſchoͤne 
Juͤnglinge liebte, warf auf einen jungen Menſchen, 
mit Namen Trebonius, der unter ihm ſtand, eine 
unerlaubte Liebe, allein ſeine Verſuchungen, den 
jungen Menſchen zu verführen, waren alle vergeb⸗ 
lich. Endlich ließ er einmal des Nachts den Tres 
bonius durch feinen Bedienten zu fidy rufen, und 
diefer, der dem Befehle nicht ungehorfam ſeyn 
durfte, erfchten auch. Als er aber ins Zelt ges 
führt wurde, und Luftus ihm Gewalt anthun wolls 
. te, ſo 309 er den Degen, und ſtieß ihn nieder. 
Diefe Begebenheit ereignete ſich, da Marius eben 
nicht im Lager war, — Nach ſeiner Ruͤckkunft 
ſtellte 
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ftellte er über den Trebonius ein Kriegegericht | 
an. Diefer wurde von vielen angeklagt, und von 
niemanden vertheidigt: er erzehlte darauf felbft 
mit vieler Sreymüthigfeit den ganzen Borfall, und 
fiellte Zeugen: auf, daß er vielen Verfuchungen des 
Luſius widerftanden, und durch eine Menge von 
Verfprechungen fich nicht hätte verführen laſſen. 
Marius bewunderte den jungen Menſchen, und 
ſetzte ihm ſelbſt den Kranz fuͤr das Verdienſt, wel⸗ 
cher den Roͤmern, die ſich wohl verhalten hatten, 
pflegte gegeben zu werden, mit eigner Hand auf, 
als eine Belohnung fuͤr das ſchoͤne Beyſpiel der 
Tugend, das Trebonius zu einer Zeit, wo gute 
Beyſpiele noͤthig waren, gegeben hatte. Die Nach⸗ 
richt, die davon nach Rom Fam, trug nicht wenig 

‚dazu bey, daß Marius zum drittenniale auf dag 
folgende Jahr zum Conful erwählt wurde, zumal 
da man die Ruͤckkunft der Barbaren mit dem An⸗ 
fange des Fruͤhlings wieder vermuthete, und die 
Soldaten, wie es ſchien, unter keinem andern An⸗ 
fuͤhrer gegen dieſe Feinde fechten wollten. Aber 

ſie kamen nicht ſo ſchnell, wie man vermuthet hat⸗ 
te, und ſo gieng wiederum die Zeit des dritten 

Conſulats des Marius vorbey. 
H5 Da 


F 
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Da die Zeit der Wahl der Confuln herankam, 


amd fein Nebenconſul geſtorben war, fo uͤberließ 


er bie Armee dem Manius Aquilius, und begab 
ſich ſelbſt nah Rom. Es hielten eine Menge ans 


geſehener Roͤmer um das Conſulat an, aber Lu⸗ 


cius Saturninus, der unter allen Tribunen den 


meiſten Anhang unter dem Volke hatte, und vom 
Marius gewonnen worden war, ſtellte in einer 
WVerſammlung vor, dag man den Marius wieder 


zum Gonful erwählen müßte. Diefer ftellte-fich, 


ald wenn er das Conſulat weder begehrte noch 
annehmen wollte, fo daß ihn Saturninus beſchul⸗ 


| digte, er wuͤrde ein Verraͤther des Vaterlandes 


ſeyn, wenn er ſi ch weigern wollte, bey einer ſo 
groſſen Gefahr des Staats die Armee zu com⸗ 


mandiren. Man ſahe offenbar, daß Saturninus 
und Marius ein abgeredtes Spiel trieben; allein 


man ſah auch ein, daß die gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnde die Faͤhigkeiten und das Gluͤck des Marius 
noͤthig hatten, und machte ihn daher zum vierten⸗ 
male zum Conſul, der andre Conſul wurde Catu⸗ 
lus Lutatius, ein Mann, der von den Patriciern 


ſehr hochgeſchaͤtzt wurde, und dem Volke u uns 
angenehm war, 7 


f J J _ Marius 
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Marius gieng auf die erhaltene Nachricht, daß 
ſich die Feinde näherten, eilfertig über die Alpen, 
und nahm ein feftes Lager an der Nhone, Er 
verfchafte ſich einen Ueberfluß an allen Lebens 
mitteln, damit er nicht. aus Mangel derfelben zu 
einer Schlacht, ehe er es für rathſam hielt, ges 
zwungen wuͤrde. Er erleichterte auch die der Ars 
mee nöthige Zufuhr, die vorher fehr befchwerlich 
und koſtbar vom Meere her gewefen war, denn 
bisher waren die Mündungen der Rhone durch 
die Fluth des Meers ganz verfchlemmt gewefen, 
und machten den Proviantichiffen bie Einfuhr 
ſchwer und gefährlich. Er ließ durch feine Trups 
pen, die damals ſonſt nichts zu thun hatten, einen 
groffen Kanal bis an ein bequemes Ufer graben, . 
und einen Theil des Fluffes in den Kanal leiten, 
der fo tiefwar, daß er groffe Schiffe tragen konn⸗ 
te, und einen vor Wind und Wellen fichern Aus 
fluß ins Meer hatte, Diefer Kanal führt noch bis 
jetzt den Namen von ihm. 

Das Heer der Barbaren theilte ſi ch in zwey 
Kolonnen. Die Cimbrer ſollten oben durch No— 
ricum auf den Catulus losgehen, und dort durchs 
zubrechen fuchen: die Teutonen und Ambronen 
folften durch Ligurien am Meere auf den Marius 

| an⸗ 
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anruͤcken. Die Cimbrer vermeilten eine Zeitlang, 
Die Tentonen und Ambronen aber zogen fogleich 
durch die zwiſchen liegenden Gegenden auf den Ma⸗ 
rius los, und erſchienen in einer unzaͤhligen Men⸗ 
ge. Ihr ſchrecklicher Anblick, ihr Geſchrey und 
Tumult war ohne ſeines gleichen. Sie nahmen 
eine weitlaͤuftige Gegend zu ihrem Lager ein, und 
boten dem Marius ein Treffen an. 

Dieſer ließ ſich durch nichts irre machen, Er 
hielt feine Truppen- im Lager inne, und verwies 
es allen heftig, die zu viel Verwegenheit zeigten, 
oder von der Hitze ſich zum Gefechte wollten ver⸗ 
leiten laſſen, und nannte ſie Verraͤther des Va⸗ 
terlandes; denn jetzt, ſagte er, ſey es nicht Zeit, 
nach Triumph und Siegeszeichen zu ſtreben, und 
den Ehrgeitz zu befriedigen, ſondern man muͤſſe 


darauf ſehen, daß man dieſe groſſe fuͤrchterliche 


Wolke des Krieges aus einander — und Ita⸗ 
lien errettete. 

Solche Vorſtellungen brauchte er beſonders bey 
ſeinen Oberſten und Officieren. Die gemeinen 
Soldaten aber ließ er nach und nach auf den Wall 
treten, und die Feinde in genauen Augenſchein 
nehmen, wodurch er ſie angewoͤhnte, ſich vor der 
j — der Feinde, deren nn wilden Ges 
ſchreye, 
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fchreye, ihrer Art Waffen und Manoͤvers nicht | 
zu fürchten, und durch die Länge der Zeit damit - 
fo befannt zu werden, daß ihnen das, was fo 
fürchterlich fehien, nicht ungewöhnlich mehr vore 
fam. Denn er glaubte, daß die Neuheit viele 

Dinge-fohrecklicher vorftellte als fie wirklich waͤ⸗ 
ven, und daß die Gewohnheit auch bey fürchterlis 
chen Dingen das Entfeßen davor wegnaͤhme. Der 
tägliche Anblick der Feinde minderte nicht nur 
die Surcht- der. Römer, fondern. die Drohungen | 
und unerträglichen Prahlereyen erhisten und ents _ 
zündeten auch den Muth, da bie Barbaren alles - 
ringsherum plünderten und verwüfteten, und auch 
mit vieler Frechheit oͤfters den Wall beſtuͤrmten. 
Der Unwille der römifchen Soldaten brad) fogat 
in Öffentliches Diurren gegen den Marius aus, 
„Zu welcher unmännlichen Feigheit verdammt 
uns Marius, ſagten ſie, und haͤlt uns von einer 
Schlacht ab, und wie Weiber eingeſchloſſen und 
mit Thorhuͤtern bewacht. Laßt uns wie freye 
Leute handeln, und den Marius fragen, ob er an⸗ 
dre Soldaten zum Fechten für die Freyheit erwars 
te, und und nur dazu brauchen will, daß wir, 
wenn es nöthig iſt, Kanäle graben, Koth weg» 
ſchaffen und Zläffe ableiten follen? Denn dazu 
| ſcheint 
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ſcheint er uns nur abgehaͤrtet und arbeitſam ge⸗ 


macht zu haben, und das ſollen vielleicht die groſ⸗ 
ſen Thaten ſeines Conſulats ſeyn, welche er ſei⸗ 
nen Mitbuͤrgern zeigen, und nach deren Verrich⸗ 


tung er wieder nach Rom zuruͤckgehen will. Oder 


machen ihm die Schickſale des Carbo und Caͤpio 


Furcht, die von den Feinden uͤberwunden wur⸗ 


den, denen aber viel zum Ruhme und zur Tapfer⸗ 
keit eines Marius fehlte, und die auch weit ſchlech⸗ 
tere Truppen hatten? Und es iſt ruͤhmlicher, ſo 
wie jene Truppen etwas zu unternehmen, wenn 
wir auch einen Verluſt leiden ſollten, als muͤßige 
Zuſchauer von den Verwuͤſtungen abzugeben, die 


die Feinde in den Laͤndern Pape Bundesgenof 


- fen anrichten. „ - 

Marius. freute fich über bieſen Muth ſeiner 
Truppen, und befänftigte fie durch die Vorftel 
lung, daß er in ihre Tapferkeit kein Mißtrauen 
J ſetzte, ſondern gewifli en Orakeln zufolge, Zeit und 
Ort zum Siege erwartete. Er hatte ein ſyriſches 
Weib, mit Namen Martha, bey ſich, die für eine 
Mahrfagerin gehalten wurde, und der .er fo viel 
Ehre erzeigte, daß er fie in einer Sänfte tragen 
ließ, und feine Opfer nad) ihrem Befehle einrichs 
tete, Sie war vom Senate zu Nom, dem fie wes 

Ä ' gen 
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gen dieſes Kriegs hatte Die Fünftigen Begebenhei⸗ 


ten weiſſagen wollen, abgewieſen worden. Als 


fie ſich hernach an die Weiber gewandt, und eis 
nige Proben ihrer Wahrfegerfunft abgelegt, bea 
fonders der Frau des Marius, zu deren Fuffen fie 
auf dem Schauplatze faß, von ungefähr vorhers - 
gefagt hatte,. wer von den beyden Fechtern, die 
eben auf dem Schauplaße fochten, den Sieg ers 
halten würde, fo erwarb fie fich bey derfelben fo 
viel Hochachtung, daß fie fie zu ihrem Manne 
dem Marius ſchickte. Ste ließ fi), wie fchon ges 
dacht, meiſtentheils in einer Säufte tragen, und 
bey den Opfern erjchien fie in einem zugehaͤckel⸗ 
ten ftarfgefärbten Purpurkleide, mit einer Lanze | 
in der Hand, die mit Bändern und Kranzen ums 
mwunden war. 

Diefed Schaufpiel machte viele zweifelhaft, ob 
Marius wirklich von Diefer Frau eingenommen 
fey, oder ob er ſich nur fo flelle, und fie brauche, 
um bie andern zu hintergehen. Wunderbar ift 
indeffen dasjenige, was Alerander von Mynda 
von zwey Geyern erzehlt. Es erfchienen nämlich 
immer, ehe Marius einen Sieg gewann, zwey 
Geyer bey dem Heere, welche auch demſelben nach⸗ 
folgten, und an den ehernen Halsbaͤndern kennt⸗ 

lich 
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lich waren, die die Soldaten ihnen, da fie fie auf⸗ 
gefangen, umgebunden hatten, und fie nachher 
wieder hatten fliegen laſſen. Sie’pflegten die 
Soldaten, ald wenn fie fie fennten, durch) allers 
band Schmeicheleyen gleichfam zu grüffen, und 
die Truppen waren allemal froh, werin fie diefe 
Geyer auf ihrem’ Ausmarfche fahen, und hielten 
es für eine BIENEN daß fie a eo 
| würden. | 
Es ereigneten ſi ſi ch damals — viele andre 
" Wunderzeichen von gemeiner Art, auffer demjeni⸗ 
gen, was aus Ameria und Tudertum, zweyen 
| italienifchen Städten, gemeldet wurde. Dort 
hatte man des Nachts am Himmel eine Menge 
feurige Spieffe und Schilder gefehen, die anfang 
ich von einander getrennt, hernach auf einander 
eingefahren waren, und das ganze Anſehn und 
die Bewegungen gehabt hatten, als wenn Solda⸗ 
ten gegen einander fechten, endlich war der eine 
Haufen gewichen, und der andre nachgezogen, bis 
ſie endlich gegen die Abendgegend zu verſchwan⸗ 
den. Um eben dieſe Zeit ungefaͤhr kam Bataba⸗ 
ces, der Prieſter der Cybele, nach Rom, und ver⸗ 
kuͤndigte, daß die Göttin aus dem Innerſten ih⸗ 
res Tempels ihn BGE, und gefagt habe, bie 
Römer 
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Römer würden einen groſſen herrlichen Sieg er⸗ 
halten, Der Senat nahm dieſe Weiffagung an, 
und ließ der Goͤttin wegen des verkuͤndigten Sie⸗ 
ges einen Tempel erbauen. Als Batabaces aber 
vor die Verſammlung des Volks kam, und auch 
hier den Sieg verkuͤndigen wollte, miderfegte fi fi) 
ber Tribun, Aulus Pompejus, nannte den Bafas 
baces einen betrügerifchen Landläufer, und trieb 
ihn mit Schimpf aus der Verfammlung. Aber 
eben dieſer Umftand machte, daß man hernac) dies 
ſem Manne noch mehr traute. Denn fobald Aus 
[us Pompejus nach der Verſammlung nach Hau⸗ 
ſe kam, wurde er von einem ſo heftigen Fieber 
uͤberfallen, daß er noch vor dem ſi ebenden Tage 
daran ſtarb, wovon ſich das Geruͤcht allgemein 
ausbreitete. 

Die Teutonen wagten, bey der Stille, in der ſich 
Marius verhielt, oͤftere Anfaͤlle auf das Lager, 
wurden aber allemal mit einer Menge Pfeilen von 
den Waͤllen herab empfangen, und verloren dabey 
verſchiedene Soldaten. Sie faßten daher den Ent⸗ 
ſchluß, weiter fortzuruͤcken, und hoften, daß fie 
ſicher über die Alpen fommen würden, Sie z0s 
gen bey dem römifchen Lager vorbey, und da konn⸗ 
te man aus der Länge ihres Zuges, und. der Zeit, 

Plut. Bioge. IV. Tp, 3 die 
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die er dauerte, recht ihre unzaͤhlige Menge gewahr 
werden, denn der Zug ſoll ſechs Tage lang bey 
dem Lager des Marius vorbey gedauert haben. 
Sie marſchirten ganz nahe bey dem Lager vorbey, 
und fragten die roͤmiſchen Soldaten mit Hohnge⸗ 
jaͤchter: Ob fie was an ihre Weiber zu beftellen 
bätten? denn fie wuͤrden bald bey ibnen feyn. 
Marius wartete bis die Feinde ganz vorbey 
waren und weiter fortruͤckten, darauf zog er ih⸗ 
nen langſam nach, ſchlug ſein Lager immer in der 
Naͤhe von ihnen auf, waͤhlte dazu aber immer ſi⸗ 
chere Oerter, und ließ es beſtaͤndig gut befeſtigen, 
damit er vor einen naͤchtlichen Ueberfall ſi icher 
ſehn konnte. So zogen die beyden Heere bis nach 
der Stadt Aix, von daher noch ein kurzer Weg 
bis an die Alpen war. Marius machte nun An⸗ 
ſtalten zu einer Schlacht. Er waͤhlte zu ſeinem 
Lager einen zwar ſichern feſten Ort, wo aber Man⸗ 
gel am Waſſer war, wodurch er, wie man erzehlt, 
| feine Truppen noch mehr zur Schlacht erhitzen 
wollte. DBerfchiedenen, die über den Mangel an 
Waſſer Elagten, und fic) über Durft befchwerten, 
zeigte er den Fluß, der bey bem Lager der Feinde 
nahe vorbeyfloß, und fagte : : Dort wird Waſſer 
für Blut verkauft. — Warum aber, antworten 
| — 
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ten einige, fuͤhrſt du uns nicht fogleich gegen die 
Seinde, da noch Blut in unſern Adern fließt? 
Marius antwortete darauf ganz gelaſſen: wir 
muͤſſen vorerſt unſer Lager befeſtigen. 

Die Soldaten lieſſen ſich, ſo unwillig ſie wa⸗ 
‚ren, dadurch beruhigen. Aber die Knechte und 
der Troß der Armee, die weder fuͤr ſich ſelbſt noch 
fuͤr ihr Vieh Waſſer hatten, liefen haufenweiſe 
an den Fluß mit Wafferkruͤgen, und Beilen, und 
Degen und Lanzen, um mit Gewalt der Waffen 
ſich Waſſer zu holen. Anfaͤnglich widerſetzten ſich 
ihnen nur wenige Feinde, denn die vornehmſten 
von den Barbaren hatten ſich eben gebadet und 
ſaſſen bey Tiſche, oder badeten fich eben in den 
warmen Quellen, die hier häufig flieffen: einige 
von ihnen, die in diefer-angenehmen Gegend luſt⸗ 
wanbelten, und ihre Reize befahen, wutden von 
den Römern niedergemacht.. Bey dem darüber 
erhobenen Gefchreye liefen mehrere zufammen, i 
und num konnte Marius auch die Soldaten, 'die 
wegen des Schickſals ihrer Knechte beſorgt wur⸗ 
den, nicht mehr zuruͤckhalten, beſonders da ſich 
auch der ſtreitbarſte Haufe der Feinde, die Am⸗ 
bronen, die allein uͤber dreyßigtauſend Mann 
ſtark waren, und vormals ſchon die Roͤmer unter 
J 2 dem 
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dem Manlius und Caͤpio geſchlagen hatten, in 
Bewegurg ſetzten. Dieſe Truppen, die ſich wohl 
gefättigt, und durch den Wein noch mehr Muth 
und Feuer bekommen ‚hatten, ruͤckten nicht. etwa 
in einem unordentlichen und unfinnigen Sturme, 
mit. einem wilden Seldgefchrey an, fondern fchlus 
gen nach einer Art von Tacte auf ihre Waffen, 
| und riefen alle zugleich mit Eriegrifcher Stimme 
Ihren Namen, Ambronen, Amhronen, um entwe⸗ 
der einander dadurch ſelbſt Muth zuzurufen, oder 
um die Roͤmer durch ihren Namen in Schrecken 
zu ſetzen. 
Die erſten von den italieniſchen — die 
auf ſie andrangen, waren die Ligurier. Wie dieſe 
das Feldgeſchrey der Feinde hoͤrten, und verſtun⸗ 
den, riefen ſie ihnen ebenfalls Ambronen, Ambro⸗ 
nen, entgegen, denn dieſes war ſelbſt ihr eigener 
urſpruͤnglicher Name, wovon fie ihre ganze Nas 
tion her nannten, Es erhob fich von beyden-Seis 
ten ein heftiges gegenfeitiges Gefchrey, ehe man 
bandgemein wurde, und die beyderfeitigen Anfühs 
ver lieſſen es öfters wiederholen, wodurch, da jes 
der Theil den andern durchaus uͤberſchreyen woll⸗ 
te, der Muth zum Fechten noch mehr erhitzt wur⸗ 
de. Der Fluß trennte die Heere. Sobald aber 
0 : die 
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die Ambronen anftengen über den Fluß zu gehen, 
fielen die Ligurier fogleich die vorderften an, und. 
die Schlacht nahın ihren Anfang. Die Römer 
famen von;den Anhöhen herab den Liguriern zu 
Huͤlfe, überwältigten die Feinde, und fchlugen fie, 
in die Flucht. Der größte Theil son den Barbas 
ven Fam im Gedränge bey dem Fluffe um, welher 
ganz mit Blut und todten Körpern angefüllt wurs 
de. Diejenigen, welche ſchon über den Zluß ges 
gangen waren, und es nicht hatten wagen fönnen, 
zuriick zu marfchiren, wurden ebenfalls von den: 
Roͤmern theils niedergehauen, theils bis an das 
feindliche Lager und die Wagenburg getrieben. 
Hier kamen ihnen die Weiber mit Schwerdtern 
und Aexten entgegen gerennt, erhöben mit Zühnes 
knirſchen ein entfeßliched Gefchrey, und trieben 
die Sliehenden und Nachjagenden zuruͤck, diefe als. 
Feinde, jene ald Verraͤther: fie mifchten fich Ans. 
ter die Fechtenden, riffen mit bloffen Händen den 
Roͤmern ihre, Schilde weg, griffen an ihre 
Schwerdter, und lieffen fi mit einem Muthe, 
der bis zum Tode unuͤberwindlich war, verwun⸗ 
den und niederhauen. Auf folche Weiſe full das 
Gefecht am Fluſſe Durch den Zufall und-nicht mit. 
Abficht des Feldherrn erfolgt ſeyn. 

J 3 Die 
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+ Die Römer zogen fich, nachdem: fie den Sein: 
den diefe groſſe Niederlage beygebracht hatten, 
‚bey einbrechender Nacht wieder in ihr. Lager zu= 
ruͤck. Allein. die Truppen ftimmten nicht, wie 
. „bey dem guten Gluͤcke, das fie erhalten hatten, zu 
erwarten geweſen wäre, Giegeslieder an, noch 
‚wurden Trinfgefellfchaften, Gaſtereyen, oder Luſt⸗ 
barkeiten angefiellt; man wagte es nicht einmal, 
den Schlaf, die füffefte Erholung für-Soldaten, 
. die glücklich gefochten haben, zu genieffen. Man 
brachte die Nacht im römifchen Jager voller Uns 
ruhe und Furcht zu: denn das Lager war noch 
nicht gehörig verfchanzt und befeftigt, noch viele 
taufend Feinde waren unüberwunden, und dieſe 
erhoben mit denen aus ber Schlacht entkomme⸗ 
nen Amdronen in der Nacht ein entiegliches Ges 
ſchrey, welches. nicht menfchlichen Sammern und 
Klagen ähnlich, fondern ein mit Drohungen und 
Heulen vermifchtes viehiſches Gebruͤlle und Bloͤk⸗ 
Ten war, und von der. entieglichen Menge ber, Die 
fo ſchrie, in dem Fluſſe und den umliegenden Ber⸗ 
gen graͤßlich wiederſchallte. Das ganze Lager der 
Roͤmer war von dieſem ſchaudrichten Getoͤſe er⸗ 
füllt, die Soldaten fuͤrchteten ſich, und Mas 
rius ſelbſt war angſt, dag ein unordentliches 
= vers 
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verwirrted Treffen noch in der Nacht erfolgen 


‚möchte, 


Alfein die Barbaren verfuchten weder die Nacht, 
noch am folgenden Tage einen neuen Angrif, ſon⸗ 


dern ruͤſteten ſich nur in ihrem Lager zu einer 


neuen Schlacht. Indeſſen ſchickte Marius den 


Claudius Marcellus mit dreytauſend Mann Fuß⸗ 
volk auf die Anhoͤhen, die uͤber dem Lager der 


Feinde lagen, und dichte Gebuͤſche und Hoͤhlen 


hatten, mit dem Befehle, ſich dort im Hinterhalt 
zu ſtellen, und bey erfolgender Schlacht dem Fein⸗ 


de in Ruͤcken zu fallen. Er ließ darauf ſeine 
Truppen in Ruhe eſſen, und zeitig ſich ſchlafen 


legen. Mit Anbruch des folgenden Tages rückte 
er in Schlachtorduung mit ihnen vor das Lager, 
‚and ſchickte die Reuterey in die Ebene voraus, 


Sobald die Teutonen dieſes gewahr wurden, 
konnten fie ed nicht erwarten, bis die Römer ganz 
in die Ebene ihnen näher gerückt waren, fondern 
ruͤſteten fich mit eilfertigem Grimme, und ſtuͤrm⸗ 
ten auf den Hügel an, bey welchem die Römer 
fianden. Marius ließ feinen Truppen allenthals 


ben durch die. Dfficiere Befehl geben, fo lange ftils : 


le zu ftehen, und fich ruhig zu verhalten, bis fie 
die Seinde erreichen Fönnten ‚ alödenn follten fie 
54 Ä Wurf⸗ 
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Wurfſpieſſe auf fie werfen, und PN zum Des 
gen greifen, und mit ihren Echilden auf fie loss 
dringen, denn Die abhätgige unfichere Gegend 
würde. die Feinde hindern, daß fie ihren Hieben 
fein Gewicht, und ihren Schilden keinen Nach⸗ 
druck geben koͤnnten, und ſi e wuͤrden auf den un⸗ 
gleichen ſchluͤpfrigen Boden keinen ſichern Tritt 
thun, und wanken. Dieſen ſeinen Truppen ge⸗ 
gebenen Befehl fuͤhrte er ſelbſt mit zuerſt aus, denn 
er hatte ſeinen Koͤrper ſo gut wie jeder Soldat 
geuͤbt, und an Muth ————— uͤbertraf 
er jedermann. = 
Die Barbaren wurden bey ihrem Angriffe von 
- den Roͤmern, die von oben herab auf fie ſtuͤrm⸗ 
ten, zurüchgeftürzt, und famen ing Gedränge. 
Sie zogen ſich allmählig in’ die Ehene herab, und 
ſchon ftellten ſich dort die erſten Reihen wieder in 
Ordnung, als fich Son hinten ber ein groffes Ges 
ſchrey und Xumult erhob. Denn Marcellus hat⸗ 
te die Zeit nicht verſaͤumt, ſondern ſobald das 
Feldgeſchrey an die Berge herauf erſchallt war, 
brach er mit ſeinen Truppen auf, ſtuͤrmte mit 
Hitze und Geſchrey die Berge herab, und fiel den 
Barbaren in den Ruͤcken. Die hinterſten, welche 
niedergehauen wurden, brachten die. andern in Uns 
ord⸗ 
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ordnung, in kurzer Zeit war das ganze Heer vol 
ler Verwirrung, Die Feinde hielten den doppeb 
ten Angrif von hinten und vorne nicht lange auß, 
fondern trennten fich und ergriffen die Flucht. 2 
. Die Römer verfolgten fie, und über hundert 
taufend Barbaren wurden entweder getödtet oder 
gefangen. Man befchloß, alle Zelter, Wagen, 
Gelder, und alles von der Beute, was nicht ſchon 
untergefchlagen war, dem Marins allein zu laf 
fen. So herrlich dieſes Geſchenk war, fo gering 
ſchien es dennoch, als Vergeltung für die Dienfte 

betrachtet, die Marius bey dieſer groſſen — 
| gefahr geleiftet hatte, 

Einige Geſchichtſchreiber gehen ſowohl wegen 
des Geſchenks der Beute als wegen der Anzahl 
der Gebliebenen von dieſen Nachrichten ab, mel⸗ 
. den aber, daß die Maßilienfer mit den Knochen 
der Gerödteten ihre Weinberge umzaͤunt, und der 
Erdboden von den verfatilien Körpern und darauf 
folgenden vielen Winterregen fo fett und frucht- 
bar geworden fey, Daß er das darauf folgende Jahr 
einen Ueberfluß von allen Früchten hervorgebracht, 
und die Meynnng des Archilochus beſtaͤtigt habe, 
nach welcher durch dergleichen der Boden ſehr fett 
und ergiebig wird. Man behauptet auch mit vie⸗ 

ag ler 
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fer Wahrfcheinlichkeit, daß auf groffe Schlachten 
haͤufige Regen erfolgen, weil entweder irgend ein 
Gott die Erde durch reine himmliſche Waſſer rei⸗ 
nigedund abſpuͤlet, oder weil vom Blute und ver⸗ 
faulten Koͤrpern ſchwere feuchte Duͤnſte in die Hoͤ⸗ 
he ſteigen, welche die Luft verdicken, die ſich ſo 
leicht bey der geringſten Urfache ſtark zu veraͤn⸗ 
dern pflegt. 

Marius ließ nach der Schlacht das beſte und 
ſchoͤnſte von den feindlichen Waffen und der gan⸗ 
zen Beute, was zum Schmucke bey ſeinem kuͤnf⸗ 
tigen Triumphsaufzuge in Rom dienen konnte, 
ausleſen; alles uͤbrige wurde auf einen Scheiter⸗ 
haufen geworfen, und als ein herrliches Opfer 
verbrannt. Die ganze Armee ſtand bewafnet und 
mit Kraͤnzen geſchmuͤckt um den Scheiterhaufen 

herum. Marius ſelbſt war nach roͤmiſchen Ge⸗ 
brauche umguͤrtet, und mit einem Purpurrocke 
bekleidet. Er hielt eine brennende Fackel mit bey: 
den Händen gen Himmel, und eben ald er damit 
den Scheiterhaufen auzuͤnden wollte, kamen einis | 
‚ge feiner Freunde in vollem Galloppe auf ihn zu 
geritten, worüber jederntann ftill und voller Er⸗ 
wartung wurde. Sie fprangen, wie fie ihm na⸗ 


be waren, von den Pferden, umarmten ihn und 
mel⸗ 
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meldeten, daß er zum fünften male zum Con⸗ 
ful erwählt fey, wovon fie ihm die Nachricht durch 
Briefe aus Rom überreichten. Die Freude des 
Siegesfeftes wurde durch diefe Begebenheit ſehr 
vergröffert. Die Armee erhub ein Jubelgeſchrey, 
und bezeugte durch. Händellatfchen und Friegris 
fches Lermen ihre Freude. Die Officiere bekraͤnz⸗ 
ten den Marius von neuen mit Lorbeeren, und fo 
zuͤndete er den Scheiterhaufen an und vollendete 
das Opfer, | N ze 

Allein das Schickfal, oder die mißguͤnſtige Goͤt⸗ 
tin Nemefis, oder die durch die Natur nothwen⸗ 
dige Verbindung ber Dinge, welche bey groſſen 
Gluͤcksbegebenheiten die Freude der Menſchen nie 
ganz unvermiſcht rein ſeyn laͤßt, ſondern durch 
vermiſchtes Boͤſes und Gutes das menſchliche Les 
ben veränderlich macht, fehickte dem Marius we⸗ 
nige Tage darauf. die Nachricht von der Nieder⸗ 
lage, die fein Pebenconful Eatulus erlitten hatte, 
und brachte über Rom gleichfain bey ſtillem und 

heitern Wetter ein neues fürchterliches Ungewit⸗ 
ter Catulus hatte fich nicht getraut, den Cim⸗ 
bern, gegen welche er geftellt war, ben Uebergang 
über die. Alpen flreitig zu machen, weil er beforgs 
te, er möchte genöthigt werben, fein Heer zu ſehr 

zu 
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— zu vertheilen, und ſich dadurch zu ſchwaͤchen. Er 
war nach Italien gezogen, hatte ſich hinter die 
Etſch gelagert, und an den Fluß auf beyden Sei⸗ 
ten groſſe Schanzen aufwerfen laſſen, um den 

| Barbaren den Uebergang zu verwehren. Er hats 
te auch eine Brücke über den Fluß ſchlagen laſ⸗ 
ſen, um diejenigen, welche jenſeits ſtanden, zu un⸗ 

| terſtuͤtzen, wenn etwa die Feinde durch die engen 
Wege die Schaazen zu uͤberwaͤltigen ſuchen ſollten. 
Die Barbaren aber zeigten ſo viel Gering⸗ 
ſchaͤtzung der Römer und Verwegenheit, daß fie, 
mehr’um ihre Stärke und Kühnheit zu zeigen, 
als daß fie es nöthig gehabt hätten, ganz nackend 
im Schnee liefen, und über das Eis und durch 
den tiefften Schnee auf die Spitzen der Berge ftie= 
gen, und dann auf ihren breiten untergelegten 
Scilden von den Gipfeln der fteilften Selfen her: 
abfuhren. Als fie ſich darauf näher gelagert, und 
den Fluß befichtigt hatten, fiengen fie an, wie die 
Riefen, die herumliegenden Hügel niederzureiffen, 
und ausgeriffene Bäume, und Stuͤcke von Felſen 
und Erde in den Fluß zu werfen, um feinen Lauf 
zu unterbrechen. Zugleich wälzten fie groſſe La⸗ 

| fien an die Pfeiler, die die Brücke hielten, welche . 
. die Sluth getrieben mit heftigen Stöffen die . 

Ä Brüde 
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Bruͤcke erſchuͤtterten. Die roͤmiſchen Soldaten 
geriethen dadurch in ſo groſſe Furcht, daß die mei⸗ 
ſten das groſſe Lager verlieſſen und davon liefen. 

Hier zeigte ſich Catulus als einen rechtſchaffe⸗ 
nen und vrekommnen Feldherrn, der feine eigne 
Ehre der Ehre feiner Mitbuͤrger nachſetzt. Da 
es ihm. nicht möglich war, die Truppen zum fies - 
hen zu bringen, die alle voller Furcht zuruͤckwi⸗ 
chen, befahl er den Adler, als die Hauptfahne, zu 
den Fliehenden hinzutragen, und er ſelbſt lief zu 
den vorderſten Fluͤchtigen, u und fuͤhrte ſi fie auf ie 
rem Rüczuge an, damit die Schande auf ihn als 
lein und: nicht. auf das Vaterland fiele, und es 
ſcheinen möchte, ald wenn feine Soldaten nicht 

davon liefen, fondern auf Befehl ihres Feldherrn 
und unter feiner Anführung fich zuruͤckzoͤgen. 

Die Barbaren nahmen die Schanzen jenfeitd: 
des Fluffes ein, und: lieſſen die Römer, die dar⸗ 
innen landen, aus Hochachtung gegen die Tapfer⸗ 

keit, mit welcher ſie auf eine wuͤrdige Art das Va⸗ 
terland vertheidigt hatten, frey abziehn. Sie be⸗ 
ſchworen den Vergleich bey einem ehernen Och⸗ 
ſen, welchen man hernach bey der Schlacht erbeu⸗ 
tet, und als die Erſtlinge des Sieges in des Ca⸗ 
tulus Hauſe aufbehalten haben ſoll. Die ganze 
umlie⸗ 
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umliegende Gegend aber, welche man verlaffen 
hatte, wurde von den Barbarcn aͤberſchwemmt 
und verwuͤſtet. | 

‚Marius wurde diefer Umftände wegen nach 
Rom zuruͤckberufen. Er ſchlug wider alles Ver⸗ 
muthen den Triumph: aus, den ihm ber Senat 
beſtimmt hatte, entweder weil er feine zuruͤckge⸗ 
laffenen Truppen, die ihm den Sieg hatten erfech- 
ten helfen, des Untheils am diefer Ehre nicht bes 
rauben wollte, oder weil er dem Wolfe bey den 
damaligen Gefahren Muth machen, und gleiche 
ſam die Ehre feines erfuchtenen Sieges zum Un: 
terpfande des kuͤnftigen Gluͤcks von Rom fetzen, 
und fie durch einen zweyten Sieg mehr ver⸗ 
herrlichen wollte. 

Sobald er in der Verſammlung des Volks eine 
den Umſtaͤnden gemaͤſſe Rede gehalten hatte, gieng 
er in das Lager des Catulus ab, welchem er neuen 
Muth zuſprach, und ließ auch feine Truppen Aus 
Gallien kommen. Als ſich beyde Heere vereinigt 
hatten, gieng er uͤber den Po, um die Feinde von 
dem diſſeitigen Italien abzuhalten. Dieſe aber 
gaben vor, daß fie die Teutonen erwarteten, und 
| fich über deren Verzug verwunderten, weswegen fie 
auch eine Schlacht vermieden; entweder weil fie Die 

Ä Ä Nies 
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Niederlage der Teutonen wirklich nicht wußten, 
oder das Anfehn haben wollten, daß fie die Sache 
für unglaublich hielten. Sie begegneten denen= 
jenigen, die ihnen dergleichen Nachricht brachten, 
mit Auferfier Härte, und verlangten auch durch 
Abgefandte von dem Marius für fih und ihre 
Brüder fo viel Land und Städte als fiendthig hät: 
ten. Marius fragte die Abgejandten, was fie 
‚denn für Bruͤder meynten? und da fie Darauf die 
Teutonen nannten, fo lachten alle Anmwefende, Mas 
rius aber antwortete ihnen fpottend: Seyd we: 
gen eurer Brüder nur unbeforgt, denn dieſe ba: 
ben von uns fehon ihr Land befommen , das fie 
ftets behalten werden. Die Abgefandten verftan- | 
den den Spott, und fchimpften mit der beygefüg- 
ten Drohung, daß die Eimbrer ſich fogleich, und - 
die Teutonen, fobald fie angekommen wären, da⸗ 
für rächen. würden. — „Sie find ſchon da, fagte 
Marius, und es wäre wohl nicht anftändig, daß 
ihr weggienget, obne fie begrüßt zu haben. Dar: 
auf ließ er fogleich die gebundenen Könige der 
Zeutonen, die auf ihrer Flucht in den Alpen von 
’ den Sequanern waren gefangen U vor⸗ 


fuͤhren. 
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Auf die davon erhaltene Nachricht ruͤckten die 
Cimbrer ſogleich gegen den Marius an, welcher 
ganz ruhig in feinem Lager blieb. Man erzehlt, 
dag Marius zu der damaligen Schlacht zuerfi mit 
den römischen Wurffpieffen eine Berändrung ges 
macht habe. Denn der hölzerne Schaft der Spief: 
fe war bisher. mit zwey eifernen Nägeln an bie 
Spitze von Eifen befeftigt, Marius ließ den einen 
eiſerner Nagel wie er war, anflatt des andern 
aber ließ er einen hölzernen Nagel einfchlagen, 
der leicht zu zerbrechen war, damit der Wurfſpieß, 
wenn er auf das Schild fiel, nicht gerade bliebe, 
fondern fi, indem ber hölzerne Nagel zerbräche, 
die eiferne Spiße umbeugen, . und jo fieden, bleis 
ben möchte. 1 

Der Koͤnig der Cimbrer, Bojorix, kam von we⸗ 
nigen begleitet an das roͤmiſche Lager herangerit⸗ 
ten, und foderte den Marius zu einer Schlacht 
heraus, in welcher er an einem beſtimmten Tage und 
Orte mit ihm um das Land fechten wollte. Mas 
xius gab zur Antwort; „Die Römer wären nicht 
“gewohnt, ihre Feinde zu Rathgebern bey den 
Schlachten, die ſie lieferten, zu machen, indeſſen 
wolle er den Cimbern ihr Geſuch erfüllen. Er 


beffimmte den dritten Tag zur Schlacht, und die 
Ebene 


Gajus Darius, 5145 


Ebene bey DVerceil zum Wedlplatze, welche fuͤr 
die roͤmiſche Reuterey bequem und weit genug zur 
Ausbreitung der Heere war. u 
Beyde Heere rückten zur beflimmten Zeit ges 
gen einander an. Der Nachricht des Sylla zus _ 
folge, welcher diefer Schlacht felbft bengewohnt 
hat, commanbdirte Catulus den Mittelpunkt der 
Schlachtordnung, der aus zwanzigtauſend dreys 


hundert Mann beitand , und Marius ſtellte feine 


Truppen, welche zwey und dreyßigtauſend Mann 
ausmachten, auf die Fluͤgel, in der Hofnung, wie 
man erzehlt, daß er die Feinde vorzuͤglich mit den 
Fluͤgeln angreifen, und auf dieſe Art die Ehre des 
Sieges ſeinen Truppen beſonders eigen machen . 
fönnte, wenn Catulus etwa nicht zum Fechten fäs 
me, wie es zu gefchehen pflegt, wenn die Fronte 
fehr weit ausgedehnt iſt, und inden die Flügel 
vorrücken, der Mittelpunct etwas zurückfteht; Cas 
tulus folk auch diefes nachher zu feiner Vertheidis 
gung angeführt, und fich über die boshafte Lift 
des Marius fehr befchwert haben. 
Die Cimbrer zogen mit ihrem Fußvolke in gus 
ter Ordnung aus ihrem Lager heraus, in, einem 
Vierecke, das gleiche Seiten und gleiche Höhe hat⸗ 
te: jede Seite war dreyßig Stadien lang. Die 
plut. Biogr. IV. TH. K Reute⸗ 
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Reuterey war funfzehntaufend Mann ftark, und 
prächtig gerüftet. Sie trug Helme, die die Ges 


E ftalt von den Rachen fürchterlicher Thiere und al- 


lerhand andre ſchreckliche Geftalten hatten, auf 
welchen fliegende Federbüfche wehten, und fie noch 
groͤſſer machten, als fie wirklic) waren. Sie glänz: 
te in eiſernen Harniſchen und, weiſſen Schilden: 
jeder Reuter hatte einen doppelten Wurfſpieß, 
und zum Gefechte in der Naͤhe ein ſchweres groß 
ſes Schwerdt. 
Siäe ruͤckten nicht gerade zu auf die Römer an, - 
ſondern wandten ſich rechter Hand, und fuchten 
durch diefe allmählige Wendung die römifchen 
Truppen in die Mitte zwifchen fich und ihr Fuß: 
volk, das quf der linken Seite fand, zu bringen, 
Die römifchen Feldherren merkten die Kift, konnten 


aber die Soldaten nicht halten, welche auf dad 


Geſchrey eines unter ihnen, daß die Feinde die 
Flucht naͤhmen, mit Gewalt losſtuͤrmten, um die 
Feinde zu verfolgen. Indeſſen zogen die Fußvoͤl⸗ 
fer der Barbaren, wie ein von Wind und Wellen 
getriebenes "Meer, heran. Marind wuſch feine 
Hände, hob fie gen’ Himmel, und that das Ge: 
luͤbde, den Göttern eine Hekatombe zu opfern, 

Catulus ae ebenfalls n mit himmelangeftredften 
Händen 


Erjus Marius, 147 
Händen der Gluͤcksgoͤttin diefes Tages einen Tem» 
pel zu. werben. Man erzehlt, dag Marius uach 
vollendetem Opfer und beſichtigtem Eingeweide 
mit lauter Stimme gerufen, habe; Der Sieg 
iſt mein. Ä 
Sylla bemerft,daß nad) wirklich — 
griffe Marius die Wirkung einer goͤttlichen Stra— 
fe empfunden habe. Er habe nämlich bey dem 
entfelsfichen Staube, der beyde Heere bedeckte, im 
erften Auruͤcken auf die Feinde fie verfehlt, ſey 
bey ihnen vorbeygezogen, und lange Zeit auf der 
Ebene herumgefchweift, da indefjen die Feinde auf. 
dem Catulus getroffen wären, der alfo mit feinen. 
Zruppem, bey welchen fih Sylla felöft befunden, 
zung eigentlichen Treffen gekommen ſey. | 
Ein groffer Vorteil für die Roͤmer bey diefem 
Treffen war Die Hiße, und der Umftand, daß bie 
Sonne den Cimbern ind Geficht fhien. Diefe 
Völker, welche in fchattigten und Kalten Ländern 
gewohnt hatten, wie oben bemerkt worden, Fonn= 
ten die Kälte fehr gut, aber nicht Die Hite ver— 
tragen. Sie Feuchten und fchwißten am ganzen: 
Leibe, und hielten ihre Schilde wegen der Hitze 
vor die Geſichter, denn die Schlacht erfolgte kurz 
nach dem laͤngſten Tage, drey Tage vor dem Au⸗ 
82 guſt⸗ 
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guſtmonat, welcher damals noch Sextilis hieß. 

Auch half dieß viel, den Muth der Roͤmer zu ſtaͤr⸗ 
fen, daß der Staub die Feinde bedeckte, und fie 
alfo ihre groffe Menge nicht fahen, ‚fordern jeber 
nur ſich mit denen befchäftigte, auf die er ftieß, 
und bey dem Gefechte nicht durch den Anblick der 
groſſen Menge erſchreckt wurde, Die Römer hats 
ten auch ihre Körper fo fehr geübt und abgehärs 
tet, daß, nach dem rühmlichen Zeugniffe, welches 
Catulus felbft feinen Truppen gab, man feinen 
unter ihnen, der groffen Hitze und des ſtuͤrmiſchen 
Angrifs ohnerachtet, hatte ſchwitzen oder — 
geſehen. 

Der groͤßte und fireitbarfte Theil der Feinde 
wurde auf dem Platze getoͤdtet, denn die vorder⸗ 
ſte Reihe hatte ſich, um nicht aus der Ordnung 
getrennt zu werden, Durch lange Ketten, Die an 
die Degengehenfe angeheftet waren, zufammen ges 
bunden, Als die Römer die Slüchtigen bis ih ihr 
Lager verfolgten, befamen fie ein trauriges Schaus 
fiel zu ſehen. Die Weiber der Barbaren flans 
den in ſchwarzen Kleidern auf den Wagen, und 
brachten felbft die. zuräckfommenden Flüchtigen, 
ihre Männer, ihre Brüder, ihre Väter um, ihre 
Heinen Kinder erwürgten fie mit eigenen Händen, | 


fie 
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fie felbit fiefen unter die Räder der Wagen und 
die Füffe ihrer Thiere und tödteten fich felbft; eis 
ne fol an einer Deichfel gehangen, und ihre Kin⸗ 
der an beyden Beinen mit Stricken angehenft 
gehabt haben. Die Männer follen ich, aus Mans 
gel an Bäumen, an die Hörner oder Beine ber 
Ochſen mit dem Halfe gebunden, hernady die Och⸗ 
fen mit einem Stachel geftochen haben, und fo von 
‚den wütend gewordenen Ochfen fortgefchleppt und 
zertreten worden ſeyn. Ohnerachtet diefer viels 
fältigen Ermordungen follen doch über ſechszig⸗ 
taufend gefangen, und noch einmal fo viel in Dr | 
Schlacht geblieben feyn. at 
Die Soldaten des Marius. plünderten die Ges 
räthfchaften der Zeinde: die andre Beute aber, 
und die Fahnen und Trompeten follen in bes Ga: 
tulus Lager gebracht worden feyn, welches her⸗ 
nach Catulus als den größten Beweis anführte, 
daß die Ehre des Sieges eigentlich ihm zufäme, 
Die Truppen geriethen felbjt darüber mit einan⸗ 
der in Streit, und nahmen die eben anwejenden 
Geſandten von Parma zu Schiedsrichtern. Die 
Soldaten des Catulus führten ſie auf das 
Schlachtfeld, und zeigten ihnen, daß die meiften 
Todten mit ihren Spieffen waren durchgeflochen 
83 wor⸗ 
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worden, denn die Spieffe waren dadurch zu erfens 


nen, daß Catulus auf den hölzernen Schaft hats 


te feinen Namen einbsennen laſſen. 


Dem allen ohnerachtethielt man doch den Sieg 
: für das Merk des Marius, theild.wegeh des er⸗ 
ſtern über die Tentonen erhaltenen Sieges, theils 


‚weil er ald Conful, da Catulus nur Proconful 
gewefen war, das Obercommando gehabt hatte, 
Das römische Volk nannte ihn fogar den dritten 
Stifter von Rom, und glaubte, daß die Gefahr, _ 


die er vertrieben, nicht geringer geweſen wäre, als 


‚die ehemalige Eroberung Roms durd) die Gelten. 
Alle-Bürger in Rom feyerten mit Weibern und 
Kindern Fefte, und weihten dabey nächft den Goͤt⸗ 
tern dem Marius Libationen. Das "Wolf vers 
langte auch, daß er allein zwey Triumphe wegen 
der beyden Siege uͤber die Teutonen und Cimbern 


halten ſollte, welches er jedoch nicht that, ſondern 


mit dem Catulus zugleich einen Triumph hielt, 
um dadurch ſeine Maͤßigung bey ſeinem groſſen 
Gluͤcke zu' zeigen, wiewohl er ſich auch vor den 
Soldaten des Catulus fuͤrchten mußte, welche nicht 
zugeben wollten, daß er triumphirte, wenn Catu⸗ 
lus dieſer Ehre beraubt feyn ſollte. 


Marius 


Marius war nun fuͤnfmal Conſul geweſen, und 
beworb ſich doch um das ſechſte Conſulat mit ei⸗ 


nem Eifer, wie nicht leicht jemand beym erften - 


Cajus Marius. Ist 


Sonfulste that, Er fchmeichelte den Volke„und 
ſtrebte nach deffen Gunft auf eine Art, ‚die nicht. 


| allein der Hoheit und Mürde des Conſulats, wel⸗ 
ches er noch verwaltete, ſondern ſeiner eigenen 
Gemuͤthsart zuwider war, und wollte gern fuͤr 
einen ſanften und populaͤren Mann gehalten ſeyn, 


welches doch nicht im geringſten ſein Charakter 


war. Er beſaß vielmehr einen ſolchen Ehrgeiz, 
daß er in Staatsgeſchaͤften und bey Unruhen un⸗ 
ter dem Volke bey der geringſten Verletzung ſei⸗ 


nes Ruhms den Muth verlor: feine Unerſchrok⸗ 


kenheit und Staudhaftigkeit, die er in den Schlach⸗ 


ten hatte, verließ ihn, wenn.er in die Verfamms 


lung | des Volks kam, und nur das geringſte Lob, 
und der geringſte Tadel konnte ihm alle Gegen⸗ 
wart des Geiſtes rauben. Gleichwol erzehlt man, 
daß er tauſend Camerinern, die ſi ch im Kriege 


— 


ſehr tapfer gehalten, auf einmal das roͤmiſche Buͤr⸗ 


gerrecht ertheilt, und da dieſes als widergeſetzlich 
von einigen getadelt worden, ihnen muthig geant⸗ 
wortet: Er habe wegen des Tumults der Waf⸗ 


fm die ie Geſche nicht geboͤrt. Aber er erſchrack 
K 4 und 
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und fürchtete fich wirklich befonderd bey dem Pers 
men des Bolfs in den Verfammlungen. Daher 
‚er zwar im Kriege, wo man feiner nöthig hatte, 
feine Mürde und Macht behauptete, aber bey den 
Staatögefchäften andern weichen mußte, wes⸗ 
wegen er denn zur Liebe und Gunft des Volks 
feine Zuflucht nahm, imd weil er nicht der befte 
feyn Fonnte, der größte feyn wollte, 

Er beleidigte alle Patricier, befonders aber den 
Metellus, vor weldyen er fi) fürchtete, weil er 
gegen ihn fo undanfbar gewefen war, und diefer = 
Mann aus eigenthümlicher Rechtfchaffenheit ein 
Feind aller derjenigen war, die das Volk durch 
fchlechte Künfte zu bintergeben, und durch Schmei⸗ 
cheleyen zu gewinnen ſuchten. Marius machte 
einen Anſchlag, dieſen wuͤrdigen Mann aus der 
Stadt zu treiben. Zu dem Ende verband er fich 
mit dem Glaucias und Saturninus, welche freche 
Menfchen den Armften und unruhigen Pöbel auf 
ihrer Seite hatten, Diefe mußten den Vorfchlag 
dem Volkẽ vortragen, in deſſen Verſammlung ſich 
auch aufgewiegelte Soldaten einfanden, und ſo 
wurde der Auſchlag durchgeſetzt, und Metellus 
mußte die Stadt meiden, | 


ty — 
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Rutilius, ein ſonſt glaubwuͤrdiger und aufrich⸗ 
tiger Geſchichtſchreiber, der aber einen Privathaß 
gegen den Marius hat, erzehlt, daß Marius durch 
vieles Geld, welches er unter die waͤhlenden Tri⸗ 
bus vertheilt, ſein ſechſtes Conſulat erkauft, und 
eben dadurch es dahin gebracht, daß Metellus ſein 
Geſuch darum verfehlt habe, und dagegen Vale⸗ 
rius Slaccus, der mehr fein Diener als fein Ne 
benconful gewefen, zum zweyten Conful ernannt 
worden fey. Das römifche Volt hatte vor ihm 
noch niemanden, ald dem Valerius Corvinus, fo 
‚viel Confulate gegeben, und bey diefem war doch 
von feinem erften bis letzten Eonfulate eine Zeit 
von fünf und vierzig Jahren verftrichen, Marius 
hingegen hatte nach feinem erften Conſulate die 
fünf andern’ mit einem ununterbrochenen Gluͤcke 
erhalten. 

In ſeinem ſechſten Sonfulate zog er ſich befon= 
ders groffen Haß zu, da er ſich vieler Verbrechen 
des Saturninus ſchuldig machte, unter welchen 
auch die Ermordung des Nonius war, der mit 
dem Saturninus zugleich ſich um das Amt eines 
Tribuns bewarb, und von demſelben umgebracht 
wurde, Saturninus brachte hernach als Tribun 
das Geſetz wegen Vertheilung der Aecker unter das 
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Volk in Vorfchlag, welchem diefe Worte — 
fuͤgt waren: „Der Senat ſollte in der Verſamm⸗ 
lung des Volks durch einen Eyd ſich verbindlich 
machen, daß er alles, was das Volk beſchlieſſen 
wvuͤrde, ohne Einwendung beſtaͤtigen wollte, ,, 
Marius ſtellte ſich im Senate, als wenn er dieſen 
Artikel des vorgeſchlagenen Geſetzes mißbillige, 
und ſagte dagegen: „Weder er noch irgend ein an⸗ 
drer kluger Mann wuͤrde dieſen Eydſchwur able⸗ 
gen, denn wenn dieſes Geſetz nicht auch an ſich 
ſelbſt ſchaͤdlich waͤre, ſo waͤre es doch ſchimpflich, 
daß der Senat Geſetze aus Zwang und nicht frey⸗ 
willig und mit Ueberlegung beſtaͤtigen follte, ,„ Al: 
lein er dachte nicht fo wie er vedte, fondern wolle 
te. vielmehr dem Metellus eine Schlinge legen, 
aus der. er fich nicht wickeln Fönnte, denn er felbft 
hielt Lügen für eine groffe Eigenfchaft und für 
Staatöklugheit, und dachte gar nicht daran, das 
zu halten, was er Öffentlich im Senate erflärt hats 
te. Weiler aber wußte, daß Metellus ein ftande 
hafter Mann war, der, nach dem Pindar, die 
Wahrheit für den Grund groffer Tugenden hielt, 
fo wollte er ihn durch feine Weigerung im Senas 
te erfi einnehmen, und wenn er hernach ben Eyb 
durchaus nicht leiſten wuͤrde, ihm den heftigſten | 
Haß 
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Haß des Volks zuziehen, welches auch erfolgte. 


Denn auf die Erklaͤrung des Metellus, daß er den 


Eyd nicht leiſten wuͤrde ‚ gieng der Senat aus 
einander, 

Wenige Tage darauf beriefe — die Se | 
natoren vor eine Berfammlung des Volks, und 
nöthigte fie, den Eyd zu leiſten. Als Marius .auf- 
trat, wurde alles ftille, und alles richtete die Au- 
gen auf ihn. Er aber ließ jene freymüthige Er⸗ 
Härung, die er im Senate gethan hatte, fahren, 
und fagte: „Er maßte ſich nicht ſo viel Stolz an, 
daß er von einer. fo wichtigen Sache fein Urtheil 
vorher fogleich hätte fällen koͤnnen, er wölle jetzt 
den Eyd ablegen und dem Geſetze gehorchen, went 
es ein’ Gefeß wäre. „ Den legtern Ausdruck ſetze 
te er aus Klugheit hinzu, um dadurch gleichſam 
feine Schande zu bedecken. Das Volk freute fich 
ungentein, da Marius den” Eyd ablegte, und 
klatſchte und rief ihm Beyfall zus die edlen Ns 
‚mer-aber wurden: über diefe Veränderlichkeit des 
- Marius niedergefchlagen und zugleich erbittert. 
Sie legten indeffen alle nach der Reihe, aus Furcht 
vor dem Wolfe, den Eyd ab, bis auf den Metels 
lus. Diefer blieb feinem Entfehluffe ftandhaft er⸗ 
geben, fo fehr auch feine Freunde mit Bitten in 

| ihm 
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ihm drangen, daß er ſchwoͤren, und fich nicht ben 
harten Strafen ausfetzen möchtz, welche Saturnis 
nus darauf gefeßt hatte, wenn jemand diefen Eyd 
nicht Yeiften wollte, Allein nichts konnte ihn zur 
Veränderung feiner Gefinnung bewegen: er war 
bereit, lieber etwas hartes zu leiden, ald etwas 
fchimpfliches zu thun, und. verließ den Marktplatz 
ohne zu schwören. Erfagte dabey zu feinen Freun⸗ 
den, die um ihn herumftanden: Es ift ſchaͤnd⸗ 
lich, fehlecht zu handeln, und etwas febr gemei⸗ 
nes, obne Gefabe gutes zu ıbun; aber mit Ge⸗ 
fahr edel ae ift nur dem n Rechtſchaffenen 
sen | 

Saturninus brachte barauf ein Decret des 
Volks zu Stande, in welchem den Conſuln befoh⸗ 
Yen wurde, den Metellus mit der Landesverwei—⸗ 
fung und Achtserklaͤrung zu beftrafen. Der nies 
drigſte Poͤbel war ſogar bereit, den Metellus ums 
zubringen, worüber die Redlichgeſiunten zufamz. 
menliefen, und den Metellus befchägen wollten, 
allein er gab nicht zu, daß feinetwegen ein Auf 
ruhr entftehen follte, fondern verließ die Stadt 
"Rom mit diefer weifen Gefinnung: „ES wird ents 
weder beffer in Rom, und dann wird das Volt 
fein Vergehen bereuen, und mich wieder zuruͤckbe⸗ 

\ rufen, 
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rufen, oder die Umftänbe bleiben wie fie find, und 
dann ift ed am beflen, wenn ich davon entfernt 
bin., Mit wie vielem Wohlwollen und Ehre 
feine Entweichung begleitet wurde, und wie er fich 
zu Rhoduß der Philoſophie widmete, wird am fügs 
lichften in feiner Lebensbeichreibung erzehlt wers 
den konnen. Zr | 

. Marius war nun genöthigt, für diefen Dienſt, 
den ihm Saturninus geleiſtet, allen ſeinen Frech⸗ 
heiten und Gewaltthaͤtigkeiten, in denen er immer 
weiter gieng, nachzuſehen, wodurch er, wider ſein 


Vermuthen, ein groſſes Ungluͤck bewirkte. Denn 


| Saturninus befirebte fi) nun, durch Gewalt der 
Waffen und durch Ermördungen den Weg zur 
Oberherrſchaft in Rom zu bahnen, und dieganze 
bisherige Staatöverfaffung aufzuheben. Marius, 
ber fich vor den Patriciern fcheute, und Doch die 
Gunft des gemeinen Volks fuchte, begieng zuletzt 
einen nieberträchtigen betrügrifchen Streik. Es 
kamen die vornehmſten Patricier des Nachts zu 
ihm, und drangen darauf, daß er gegen den Sa⸗ 
turninus die ſchaͤrfſten Maaßregeln nehmen ſoll⸗ 
te: er aber ließ den Saturninus, der auch zu ihm 
kam, durch eine andre Thuͤre in ſein Haus. Bey⸗ 
de Partheyen wußten nichts davon, daß ſie ſo na⸗ 

= | he 
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be benfammen waren, Marius gab” bey beyden 
vor, daß er den Durchfall hätte, und unter dem 
Vorwande lief er von dem einen zu den andern, und 
hetzte beyde — a mehr gegen einan⸗ 
Der auf. 

Allein der Senat und der Ritterſtaud verban⸗ 
den ſich mit einander, und noͤthigten den Marius, 
den Markt mit Soldaten zu befeßen, und den Sa- 
turninus und Glaucias anzugreifen... "Sie entflo: 
ben auf das Capitoltum, wurden aber durch Mans 
gel am MWaffer, weil man Die Waſſerroͤhre, die 
dahin giengen, zerhauen ließ, genöthigt, fich zu ers 
geben, Sie riefen den Marius zu fich, und uͤberga⸗ 
- Ben fidy ihm auf die ihnen oͤffentlich verfprochene 
Sicherheit. Er that auch alles mögliche, um fie 
zu retten, aber vergeblich: fie wurden auf dem 
Wege nach dem Markte von dem Volke niederge 
macht, * 

Marius hatte ſich den Haß der Vornehmen und 
des Volks fo ſehr zugezogen, daß er es nicht wag⸗ 

| er te, 

® Mehrere Umſtaͤnde von der Geſchichte des ſchaͤnd⸗ 

u fichen und tollkuͤhnen Saturninus findet man 

beym Florus Libr. III. c. 16. Valer. Ma- 
xim. Libr. VIII. cap. 1. Cicer. pro Rabir. 
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te, da bie Zeit der Eenſorwahl kam, um dieſes 
Amt ſich zu bewerben, ſondern ließ, aus Furcht, 
daß er ſich vergeblich darum bemühen würde, ans 
bere, denen eine geringere Würde, ald Marius bes 
Eleidete, weit weniger Auſpruch darauf gab, zu 
Diefem Amte erwählen; zum Vorwande fagte er, 
Daß er Dedmegen das Genforanıt nicht gefucht ha⸗ 
be, um nicht durch eine fcharfe Unterfuchung der Ä 
Aufführung und Sitten feiner Mitbürger f ich ei⸗ 
nen groſſen Haß zuzuziehen. 
Er ſetzte ſich auch mit vergeblicher Muͤhe durch 
Reden und andre Maaßregeln dem Vorſchlage | 
entgegen, welcher dem Volfe vorgetragen wurde, 
ben Metellus wieder in das Vaterland zurück zu 
berufen. Ex müßte aufhören ſich zu widerfeßen, 
Das Volk nahm den Metellus mit vieler Bereits 
willigfeit wieder an, Doch Fonnte er fic) nicht 
überwinden, die Ruͤckkunft des Metellus in Rom 
mit anzufehn, Er fhifte nach Kappabocien und 
Galatien, unter dem Vorwande, daß er der Gy» 
bele das Opfer bringen wollte, welches er ihr vor⸗ 
mals angelobt hätte, aber er hatte noch eine bes 
fondre Abſicht bey dieſer Reife, die dem Volke vers 
borgen blieb. Weil er zu ben Gefchäften in Fries 
——— und zur EIERN Klugheit ungeſchickt 
war, 
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war, fein Gluͤck bloß im Kriege gemacht, und nach 
demſelben ſein Anſehn und ſeinen Ruhm bey ſei⸗ 
ner ruhigern Muſſe hatte fallen ſehen, ſo ſuchte 
er Gelegenheit zu neuen kriegriſchen Thaten. Er 
hofte die Koͤnige in Aſien zur Unruhe zu reizen, 
und den Mithridates, von dem man einen Krieg 
beforgte, aufzuhelzen, nachher zum Feldherrn wi⸗ 
der ihn erwaͤhlt zu werden, und die Stadt Rom 
mit neuen Triumphen, und ſein Haus mit pon⸗ 
riſcher Beute und koͤniglichen Reichthuͤmern an⸗ 
zufuͤllen. Daher er auch dem Mithridates, der 
ihm viele Höflichkeit und Ehre erzeigte, mit Ues 
bermuth begegnete, und unter andern zu ihm fags 
ter’ entweder fuche mächtiger zu werden als die 
Römer find, oder vollführe ihre Befehle obne mi: 
derrede. Mithridates erſtaunte daruͤber, er hat⸗ 
te ſchon oft die roͤmiſche Sprache gehoͤrt, aber 
jetzt hoͤrte er zum erſtenmale die romiſche Drei⸗ 
ſtigkeit. 

Nach ſeiner Ruͤckkunft zu Rom baute er ſich 
ein Haus nahe am Markte, um, wie er ſelbſt ſag⸗ 
te, denenjenigen, die ihm aufwarten wollten, keinen 
beſchwerlichen langen Weg zu machen, oder viel⸗ 
mehr in der Hofnung, daß er nun deſto mehr Auf⸗ 
wartung bekommen würde, Allein diefe Hofnung 


ſchlug 
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ſchlug fehl. Denn da er es andern an der Ge⸗ 
faͤlligkeit im Umgange und in den Kuͤnſten der Po⸗ 
litik nicht gleich thun konnte, ſo betrachtete man 
ihn bloß als ein Werkzeug des Krieges, und ach 
tete ihn in Friedenszeiten nicht. | 
Indeſſen beruhigte er fich noch, wenn er fahe, 
dag andre ihm vorgezogen wurden: allein über 
den Sylla empfand er bittern Verdruß, da die⸗ 
ſer durch den Haß, in welchem Marius bey den 
Patriciern ſtand, fein Anfehn vergroͤſſerte, und ſich 
durch ſeine Feindſchaft gegen den Marius den 
Weg zu Ehreuſtellen bahnte. Da auch nachher 
der numidiſche Koͤnig Bocchus fuͤr einen Bundes⸗ 
genoſſen der Römer erklaͤrt wurde, und einige Sie⸗ 
geszeichen im Eapitolium, und neben ihnen zwanz - 
zig goldne Bilder, bie die Uebergabe des Jugur⸗ 
tha an den Sylla vorftellten, aufrichten ließ, fo 
brach die Eiferfucht und der Zorn des Marius 
über den Sylla völlig aus, welcher fich den Sieg 
über den SSugurtha ganz zuzueignen fchien. Mas 
rius machte Anftalten, diefe Bilder mit Gewalt 
niederzureiflen, und Sylla fetste fich mit Gewalt | 
dagegen, Nur der damals fo fchnell mit den Buns - 
desgenoffen ausgebrochene Krieg war Urfache, daß 
daruͤber kein Öffentlicher Aufruhr entftand, Denn 
Plut. Biogr. IV. Th. 2 die 
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die zahlreichften und flreitbarfien Voͤlkerſchaften 
Italiens traten wider die Römer in die Waffen, 
und es fehlte wenig, daß fie nicht Roms Herr⸗ 
{haft zu Grunde gerichtet häkten, da fie nicht al⸗ 
lein fo gute und geübte Soldaten wie die Römer, 
‚ fondern aud) Seldherren hatten, Die ed an Herz⸗ 
haftigfeit und Erfahrung den roͤmiſchen gleich 
thaten. 

In dieſem Kriege, der mit vielem Gluͤckswech⸗ 
fel geführt wurde, verminderte Sylla eben fo fehr 
den Ruhm ded Marius, ald er fein Anfehn und 
feinen Ruhm vergröffertee Marius fehien nuns 
mehr ‘in feinen Unternehmungen ganz träge und 
in alleın zu langſam zu feyn, weil entweder fein 
Alter (denn er war ſchon im ſechs und ſechszig⸗ 
ſten Jahre) die lebhafte Thaͤtigkeit feiner Jugend 
getilgt hatte, oder weiler wegen der Kranklichkeit, 
wie er ſelbſt geitand, feinen Körper Taum bewegen 
fonnte, und nur, um den Vorwurf zu vermeiden, 
"über fein Vermögen die Stelle eines Feldherrn 
übernommen hatte. Indeſſen gewann er auch in 
Diefem Kriege ein wichtiges Treffen, in welchem 

| fechötaufend Seinde blieben, und gab ihnen nies 
mals Gelegenheit, ihm einen Verluſt beyzubrins 
gen, Er ließ fich fogar einmal von den Feinden 

| eins 
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einfhlieffen, und durch Feine Hohnneckereyen und 
Yuffoderungen zu einer Schlacht bewegen. Man 
erzehlt, dag Silo Popedius, der vornehmſte und 
mächtigfte der feindlichen Generale, zu ihm ges 
fagt: Wenn du ein geoffer General bift, Was 
rius, ſo komm aus deinem Lager, und wage ein 
Treffen mit uns; und Marius habe ihm geantwor: 
tet: Wenn du ein geoffer General bift, fo zwing 
mich Dazu, Daß ich Die ein Treffen liefern muß. 
Als zu einer andern Zeit die Feinde eine gute Ge— 
legenheit zu einer Schlacht gegeben, die römifchen 
Soldaten aber aus Furcht fich zurückgezogen, und 
in ihr Lager geeilt hatten, ließ er die Truppen zu: 
ſammen fommen, und fagte zu ihnen: “Sch weiß 
nicht, ob ich eud) oder die Seinde für feiger bal- 
sen foll, da fie nicht euren Rüden, und ibe nicht 
ihren Nacken habt feben Rönnen. Endlich legte 
er die Feldherrnftelle aus Unvermögen wegen feis 
ner Förperlichen Schwächlichkeit nieder. | 
Nach der Ueberwindung der italienifchen Vol⸗ 
kerſchaften firebten fehr viele durch die Demagps - 
gen des Volks zur Zeldherenftelle in dem Kriege 
‚wider den König Mithridatcs zu. gelangen. Und 
da brachte wider alles Vermuthen der Tribun Suls 
pitius den alten Marius in Vorſchlag , und er⸗ 
2 ‚ nannte 
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nannte ihn zum Proconful und Zeldheren gegen 
den Mithridates. Aber das Volk theilte fich in 
zwey Partheyen, die eine beftimmte den Marius, 
die andre den Eylla zum Feldherrn. Die Pars 
they des Sylla fpottete.nur über den Marius, fie 
fagte, er möchte ſich nach Bajä in die warmen 
. Bäder begeben, und dort ſich curiren laffen, daer, 
' feinem eigenen Geftändniffe nach, Durch fein Alter 
und feine Schwächlichkeit unvermögend geworden 
wäre. Marius hatte in der dafigen Gegend bey 
Mifen ein herrliches Haus, wo mehr Pracht und 
eine weichlichere Ueppigfeit herrſchte, als es ſich 
fuͤr einen Mann ſchickte, der ſo viele Feldzuͤge ge⸗ 
macht und ſo kriegeriſche Thaten verrichtet hatte. 
Dieſes Haus hat hernach die Cornelia, wie man 
ſagt, um fünf und ſiebzigtauſend Denarien ges 
| Fauft, und nicht lange darauf hat Lucius Lucullus 
dafür fünfmal hunderttaufend und zweyhundert 
gegeben. *_So’fchnell flieg der Preis der Pracht, 
und fo fehr nahm die Weppigfeit der Römer zu. 
| | | Marius 
* uupiddwv wevrinoyre nal dianoclwv. Wenn 
man dixnoolwv zu avpixdwv zieht, fo ift die 
Summe zwey Millionen und fünfmal hundert 
taufend Denarien, welches unglaubfich ift. Aber 

| auch 
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. Marius bemühte fich mit einem übertriebenen 
faft kindiſchen Chrgeige fein Alter und feine 
Schwächlichkeit zu verleugnen, gieng täglich auf 
das Marsfeld, nahm an den Uebungen der jungen 
Römer Untheil, und wollte bey diefen Uebungen 
zeigen, daß fein Körper noch gefchicht zu den Waf⸗ 
fen und zum Reuten fey, fo fehr er aud) wegen der 
Dice und des Alters fehwerfällig war. inigen 
gefiel Diefeg, fie giengen hin und fahen feinen Ehr⸗ 
geiz und feineebungen mit Vergnügen an. Die 
eblern Römer aber betrachteten es mit Mitleiden, 
das er als ein Mann, der von der niedrigften Ars 
muth zu groffem Reichthume, und vom geringften 
Stande zum größten -Anfehn gelangt war, fich 
durch unerfättlichen Geiß und Ehrfucht beherr- . 
fchen ließ, feinem Gluͤcke Feine Grenzen fetste, und 
nicht zufrieden feine erworbenen Güter in Ruhe 
3 zu 
auch fo, wie ich es genommen, beträgt die er: 
ftere Summe 9375 Neichsthaler, und die ans 
dere 6162 s Rehlr. es wäre denn, daß Plutarch 
hied nach römifchen Seftertien rechnete, und 
nicht Wach Drachmen oder Denarien, allein er 
pflegt itnmer nach) Dramen zu rechnen, und 
müßte Hier etwa einen römifchen Schriftfteller 

vor Augen gehabt haben. 
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‚zu genieffen, ſich ſo betrug, als wenn er an allem 
Mangel litte, und nach ſo vielen Triumphen und 
Ehre in ſeinem hohen Alter nach Cappadocien und 
an das ſchwarze Meer hin ſich begeben wollte, um 
mit dem Archelaus und Neoptolemus, den Feld⸗ 


herren des Mithridates zu fechten. Die Art, mit 


welcher ſich Marius deswegen zu verfertigen ſuch⸗ 
te, war ganz lächerlich, denn er gab vor, er woll⸗ 
te gern feinen Sohn unter eigner Anführung in 
der Kriegskunſt üben. 

Diefe Umftände zerrütteten die fchon feit langer 
Zeit an innerlichen Gebrechen kranke Republik 
Rom Marius fand an dem verwegenen Sulpis 
tius ein Merkzeug, das fähig war, das allgemeis 
ne Verderben zu bewirken. Diefer Mann ahms 
te den Saturninus nach, und bewunderte alle 
Handlungen deffelben, und tadelte nur an ihm, 
daß er noch zu langſam und zu wenig verwegen 
geweſen wäre. Er, um nicht fo langfam zu feyn, 
hatte beftändig fechöhundert Ritter bey fich, wels 
he gleichfam feine Leibwache waren, und die er 
den Begenfenat nannte. Er überfiel mit diefer 
gewafneten Schaar die beyden Gonfuln, als fie 
eben eine Verſammlung des Volks hielten, und 
da ber eine vom Marfte entflob, ließ er deffen 

Sohn 
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Sohn gefangen nehmen und umbringen. Der. 
andre Gonful, Sylla, wurde bis an des Marius 
Haus verfolgt, in welches er, wider alled Vermu⸗ 
then, hereinlief, indeffen diejenigen, die ihn vers 
folgten, in der Eile vorbeyliefen. Er foll, wie eis 
nige erzehlen, von dem Marius felbft/zur Hinter 
thüre herausgelaffen, und fo zu ben Soldaten ins 
Lager entkommen feyn. Aber Sylla ſelbſt erzehlt 
in feinen Nachrichten, er ſey nicht in das Haus 
des Marius gefluͤchtet, ſondern mit Gewalt her⸗ 
eingeſchleppt, und da vom Sulpitius, der ihn mit 
gezückten Schwerdtern hätte umringen laffen, ges 
zwungen worden, diejenigen Vorfchläge gut zu 
heiffen, die ihm Sulpitius gethan, worauf er wies 
der auf den Markt gegangen, und die vorigen Uns 
terhandlungen aufgehoben hätte. | 
Nach diefem Vorfalle hatte nun Sulpitius in. 
Rom die Oberhand, und ließ den Marius zum 
Feldherrn wider den Mithridates erwählen. Dias 
rind bereitete ſich ſchon zum Abmarjche, und 
ſchickte zwey Oberften ins Lager, denen Sylla die 
Armee übergeben follte. Aber Sylla hatte fchon 
die Armee, welche aus dreypigtaufend Mann zu 
Fuſſe und fünftaufend zu Pferde beftand, auf fets 
ne Seite gebracht, und rückte damit auf die Stadt 
| 24 Rom 
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Roman, Die vom Marius abgeſchickten Ober: 
ften wurden von den Soldaten niedergehauen, 
Marius ließ dagegen in Nom viele Freunde des 
Sylla umbringen, und verfprad allen Sclaven 
die Freyheit, Die die Waffen für ihn ergreifen würs 
den, allein e8 fanden fich nur drey bey ihm ein. 
Er Fonnte daher dem Sylla, ald diefer in Rom 
eindrang, nur geringen Widerſtand thun ‚ und 
‚wurde bald überwältigt, worauf er die Flacht ers 
grif, und feine Anhänger wurden, da er erſt weg 
. war, bald zerſteut. 

Er begab ſich in der Dunkelheit: der Nacht auf 
einen feiner Meyerhöfe, welcher Salonium bieß, 
und fchickte feinen Sohn auf das Gut des Mus 
cius, des Schwiegervaters des jungen Marius, 
welches nicht weit davon lag, um das auf die 
Reiſe benoͤthigte zu holen. Er erwartete aber 
nicht die Ruͤckkunft ſeines Sohns, ſondern eilte 
nach Oſtia, wo einer ſeiner Freunde, Numerius, 
ein Schif fuͤr ihm bereit gehalten hatte, und ſegel⸗ 
te auf demfelben mit feinem Stieffohne Granius 
ab. Sein Sohn hielt ſich auf dem Gute des Mus 
cius mit den Zubereitungen zur Reiſe fo lange auf, 
Daß dariiber der Tag anbrach, und er deu Feins 
den nicht entweichen — Es kamen feindliche 

Reuter 
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Reuter an, in der Vermuthung, den alten Maͤrius 
dort zu treffen. Zum Gluͤcke ſah ſie der Verwal⸗ 
ter des Meyerhofs ankommen, und verſteckte den 
jungen Marius auf einen Wagen, den er mit Boh⸗ 
nen beladen hatte, fpannte darauf Dchfen vor den 
Wagen, und fuhr den feindlichen Reutern gerade 
entgegen, und fo in die Stadt Rom herein. Auf. 
diefe Art kam der junge Marius in dem Haufe 
feiner Gemahlin an, gieng aber des Nachts wies 
der, nachdem er fich mit dem nothwendigſten vers 
forgt hatte, and Meer, und fegelte mit einem . 
Schiffe ab, das nad) Africa. gieng. 

Der alte Marius, welcher an der Küfte von 
Sstalien mit einem glüclichen Winde fegelte, furch- 
te fich vor einem gewiffen Geminius in Tarracie 
na, der fein Feind war und flarfen Anhang hats 
te, er verbot daher feinen Schiffern, fich der Stadt 
Tarracind zu nähern. Indem fich diefe bemühes 
ten, feinem Verlangen Genüge zu leiften, erhob 
fich ein heftiger Wind vom Meere her, und ſchlug 
| fo groffe Wellen, daß das Schif den Sturm nicht 
auszuhalten ſchien, dazu befand fi) Marius Frank, 
weil er die See nicht vertragen fonnte: fie konn⸗ 
ten alfo faum mit Mühe, da der Sturm immer 
färfer wurde, und ihnen die Lebensmittel mana 

5 gelten, 
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gelten, das Circeiſche Ufer erreichen. Hier ſtie⸗ 
gen ſie ans Land, und irrten ohne einem beſtimm⸗ 
ten Endzweck herum, wie ed bey groſſen Gefah: 
reſn zu gefchehen pflegt, wenn man dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Ungluͤcke ald dem ärgften Schickjale zu ent⸗ 
gehen trachtet, und doch feine Hofnung aufnichts 
gewiſſes ſetzen kann. Das Land war ihnen eben 
5 fo. gefährlich als das Meer, es war für fie ſchreck⸗ 
lich, Menfchen anzutreffen‘, und eben fo ſchreck⸗ 
lich, Feine anzutreffen, weil fie an allem Mangel 
Yitten. Endlich trafen fie fpät Abends einige Hir⸗ 
ten an, die ihnen zwar nichts geben Eonnten, doch 
aber dem Marius, den fie Fannten, riethen, fich 
eilfertig zw entfernen, weil fie kurz vorher hatten 
viele Reuter berumreuten fehen, die ihn allenthal- 
ben auffuchten. "Er war nun in der äußerten 
Noth, zumal da feine Begleiter fi) vor Hunger _ 
nicht mehr zu helfen mußten. Er wich vom Mes 
ge ab, und verfteckte fi fich in einem dichten Bufche, 
wo er bie Nacht fehr übel zubrachte. 
Anmnm folgenden Tage gieng er vom Hunger ges 
zwungen, und um fic) zu retten, fo lange er noch 
einige Kräfte hätte, an das Ufer,-tröftete feine 
Begleiter, und bat fie, nicht die legte Hofnung 
fahren zu laſſen, Rn er immer noch wegen ges 
Ä wiſſer 
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wiſſer alter Prophezeyungen haͤtte. Er erzehlte 
ihnen, daß er noch in ſeiner fruͤheſten Jugend, als 
er ſich auf dem Lande befunden, mit feinem Rok⸗ 
fe ein herabfallendes Adlerneft aufgehangen häts 
te, in welchem fieben junge Adler gewefen, feine 
Heltern, denen diefed wunderbar vorgekommen 
wäre, hätten die Wahrfager darüber befragt, und 
zur Antwort erhalten, daß er einer der beruͤhm⸗ 
teften Menfchen werden und fiebenmal die höchfte 
Würde und Gewalt durch das Schickſal erhalten 
würde. Einige Schriftfteller behaupten, daß ſich 
diefe Begebenheit wirffich zugetragen hätte, andre 
hingegen glauben, daß er dergleichen nur feinen 
Begleitern auf der Flucht zum Troſte vorgefagt 
habe, diefe hätten die Sache geglaubt, und fo wäs 
re die ganz fabelhafte Gefchichte nachher fchrifte 
lid) aufbewahrt worden, denn der Adler zeuge 
nicht mehr als zwey Zunge, und Mufäus irre, 
wenn er fage, daß der Adler Drey Eyer lege, zwey 
davon ausbräte, und nur einen Jungen erziehe, 
So viel ift gewiß, daß Marius auf der Flucht und 
in feiner äuferften Bedrängniß öfters gejagt hat, 
er werde zu dem fiebenten Confulate gelangen, 

Marius war mit feinen Begleitern etwa noch 
zwanzig Stadien von der Etadt Minturna ents 
| fernt, 


172 Cajus Marius. 
fernt, als ſie von weiten einen Schwarm Reuter 
auf ſich zu kommen ſahen, und zum Gluͤcke wur: 
den ſie auch gewahr, daß eben zwey Laſtſchiffe ab⸗ 
ſegelten. Sie liefen alſo, ſo viel nur jeder laufen 
konnte und Kräfte hatte, auf das Meer zu, wars 
fen fi) herein, und hiengen fi) an die Schiffe 
an. Granius fam in dem einen Schiffe glücklich 
in die gegen über. gelegene SnfelYenaria an, Mas 
rius, der wegen feines dicken Körpers fich nicht 
gut helfen Fonnte, wurde von zweyen Sklaven mit 
groffer Mühe über dem Meere gehalten und in 
das andre Schif geſetzt, ald eben die Reuter am 
Ufer ankamen, und den Schiffern zuriefen, fie foll: 
» ten entweder and Land wieder fahren, oder den - 
Marius auswerfen, worauf fie fegeln koͤnnten, wos 
hin fie wollten. Marius fiel den Herren des 
Schifs zu Füffen, und bat fie mit Thränen, fich 
feiner zu erbarmen: fie blieben lange unjchlüßig, 
endlich antworteten fie doch den Reutern, daß fie 
den Marius nicht verrathen würden. . Die Reu⸗ 
ter waren eben mit Drohungen weggeritten, ale 
fie ihren Sinn änderten, Sie fihiften ans Land, 
warfen bey dem Ausfluffe des Liris, wo er viele 
Sümpfe bildet, die Anker, und baten den Marius, 
daß er außfleigen, Speife zu fi) nehmen, und 
| | feinem 
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feinen abgematteten Körper einige Erholung ges 
ben möchte, bis fie wieder guten Wind bekaͤmen, 
welches, wie fie vorgaben, zu einer gewöhnlichen 
Stunde zu geſchehen pflege, da fih der Wind auf 
dem Meere lege, und von den Suͤmpfen her hin⸗ 
laͤnglicher Wind kaͤme. Marius ließ ſich dazu be⸗ 
reden, gieng an das Land und legte ſich ins Gras, 
ohne im geringſten an das zu gedenken, was ihm 
bevorſtaud. Die Schiffer ſtiegen ſogleich wieder 
in ihre Schiffe, und ſegelten davon: ſie hielten 
es fuͤr ſchaͤndlich, den Marius zu verrathen, und 
fuͤr gefaͤhrlich, ihn zu erretten. 

So war Marius nun von allen verlaſſen. Er 
lag eine Zeitlang ſprachlos am Ufer. Mit Muͤhe 
rafte er ſich endlich auf, und gieng ſo gut er konn⸗ 
te durch unwegſame Oerter, tiefe Suͤmpfe, und 
Graben voll Waſſer und Koth weiter fort, bis er 
an die Huͤtte eines alten Mannes kam, der an die⸗ 
fen Graben zu arbeiten pflegte. Er fiel ihm zu 
Fuͤſſen, und bat ihn, einen Mann zu erretten, und 
Hülfe zu leiften, der ihm, wenn er der gegenwärs 
tigen Gefahr entgienge, über alle Erwartung bes 
lohnen würde, Der Alte, der ihn entweder von 
voriger Zeit her Fannte, oder aus feinem Anfehn 
vermuthete, dag er ein vornehmer Mann feyn 

| | moͤchte, 
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möchte, antwortete ihm: „Wenn er bloß der Ru⸗ 
he bedärfe, jo koͤnne er in feine Hütte Fommen, 
wenn er aber etwa vor Feinden flöhe, fo wolle er 
ihn an einem Orte verbergen, wo er ganz ficher 
feyn follte.,;,. Marius bat ihn um das leitere, Er 
führte ihn in einen Sumpf, wo er in ein Loch ne: 
ben dem Fluſſe herabfriechen mußte, und be 
deckte ihn mit vielem Schilfe und leichtem Ges 

ſtraͤuche. | nn 
- Kurze Zeit darauf hörte er einen Tumult und 
ein, Gefchrey von der Hütte her. - Geminius hat- 
te aus Tarracina viele Leute ausgefchickt, die ihn 
aufſuchen follten, von welchen einige von ungefähr 
am diefe Hätte gekommen waren, und den alten 
Mann durch ihr Lermen und Schreyen ‚ daß.er 
einen Öffentlichen Zeind der Römer aufgenommen 
und verſteckt hätte, ganz furchtfam gemacht hats 
ten. Marius, der bey dem näher fommenden Ges 
ſchreye aus feinem Loche hervorgefuckt hatte, 308 
fich feine Kleider aus, und flieg in einen Sumpf 
herab, der voller fchlammichten Waffers war. 
. Aber auch hier entwich er den Feinden nicht; er 
wurde fo nackend und voller Koth wie er war, 
herauögezogen, und nad) Minturna geführt, wo 
man ihn dem Rathe übergab, Denn man hats: 
| | . 
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te von Rom in alle Eitädte Befehl gefchickt, den 
Marius zu verfolgen, und wenn man ihn wo ans 
traͤfe, zu toͤdten. 

Der Rath zu Minturna ſtellte dennoch Ber | 
rathfchlagungen an, was er thun follte, und ließ | 
indeffen den Marius in dad Haus der Fannia 
zur Verwahrung bringen, weldhe Frau dem Ma= 
rind wegen einer alten Sache feind zu feyn ſchien. 
Denn fie hatte nach der Ehefcheiduug von ihren: 
Manne Tinnius ihre Eingebrachtes, welches fehr 
aufehnlich war, zurüchverlangt, der Maun aber 
hatte fie des Ehebruchs befchuldigt, und die Sa⸗ 
che gelangte bis zum Ausfpruche des Marius, 
der zum fechftenmale Conful war. Weildie Fan⸗ 
nia ſchon vorher ald eine unzüchtige Fran befannt 
gewefen war, und ihr Mann, ob er ed gleich ges 
wußt, fie geheyrathet, und lange Zeit mit ihr ges 
lebt hatte, fo entfchied Marius fo, daß keine Pars 
they damit zufrieden war. Der Mann mußte der 
Frau ihr Eingebrachtes wieder herausgeben, und\ 
die rau wurde ihrer jchlechten Aufführung we⸗ 
gen zu einer Geldftrafe von vier Pfunden verurs 
theilt, * Aber Fannia zeigte gegen den Marius 
on | nicht 
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nicht die Leidenfihaft eines beleibdigten Meibes, 
fondern, weit entfernt fich zu rächen, tröftete fie 
ihn, fobald fie ihm fahe, und pflegte ihn, fo gut 
es die Umftände erlaubten. Er bezeigte ihr das 
gegen feine Dankbarkeit, und verficherte fie, daß 
er wegen einer gemwiffen guten Borbedeutung noch 
immer getroften Muths fey, Die gute Vorbe⸗ 
deutung beftand darinnen, Als Marius in das 
Haus der Fannia geführt, und eben das Thor ges 
oͤfnet wurde, kam ein Eſel da heraus, und lief 
nach dem Brunnen hin, der in der Naͤhe war, um | 
zu faufen. Dieſes Thier fah den Marius munter 
an, blieb vor ihm etwas ftehen, und fprang dar⸗ 
auf mit. einem lauten Geſchrey muthig bey ihm 
vorbey. Daraus ſchloß nun Marius, wie er ſag⸗ 
te, daß ein hoͤherer Geiſt ihm ſeine Errettung 
nicht vom Lande, ſondern vom Meere her ange⸗ 


deutet habe: denn der Eſel ſey durch kein duͤrres 
| Sutter 


ſetzen vier Drachmen oder Denarien. Al⸗ 
lein theils ſcheint dieſe Summe zu gering zu 
ſeyn, theils würde fie Plutarch nicht fo ausge: 
drückt haben, wenn er Denarien oder Drach—⸗ 
men gemeynt hatte. Sich wähle daher den Aus⸗ 
druck vier Pfund, quatuor afles; vielleicht 
find darunter groffe Seftertien zu verſtehen. 


— 
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Futter durſtig geworden, ſondern von ſelbſt nach 


dem Waſſer gelaufen. Nach ſolchem Geſpraͤche 


mit der Fannia legte er ſich ſchlafen, und ne 


ihr das Haus zu verſchlieſſen. 


Indeſſen hatte der Rath zu Minturna den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, ohne weitern Verzug den Marius 
umbringen zu laſſen. Aber Niemand von den 
Buͤrgern wollte die That übernehmen, bis endlich 
ein Keuter, der entweder ein Gallier oder Cim⸗ 


| brer war, denn er- wird bald für Diefen bald für 


jenen ausgegeben, ſich dazu fand, und mit einem 
bloſſen Schwerdte zum Marius gieng, Das Zim⸗ 
mer, worinnen Marius lag, war. dunkel, und. es 
kam dem Soldaten vor, ald wenn eine geoffe Flam⸗ 
me aus den Augen des Marius führe, und ihm 
eine ‚Stimme aus der Dunkelheit zuriefe: Du uns 
terftebft dich, den Cajus Marius umsubringen? 
Der Barbar warf fein Schwerdt weg, lief zum 
Haufe heraus, und fagtes Ich kann den Chen 
Marius sicht umbringen. 

Diefe Begebenheit feste jedermann in Veſtir⸗ 
zung. Man bedauerte darauf das Schickſal des 


Marius, bereuete den gefaßten Entſchluß, und 


machte ſich ſogar Vorwuͤrfe, daß man gegen den 
Erretter Italiens undankbar und ungerecht gewe⸗ 
Plut. Biogr. IV.Ch. M ſen, 
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fen, da es ſchon etwas hartes fey wenn man 
ihm Feine Hälfe leiſtete. Er gehe hin, ſagten die 
Minturner, wohin er fliehen will, und ertrage ſein 
Schickſal anderswo. Wir wollen die Goͤtter um 
Verzeihung bitten, daß wir ihn dürftig und nak—⸗ 
kend aus unfrer Stadt fchaffen müffen. Mit dies 
ſen Öefinnungen liefen bie Minturner haufenwei⸗ 
fe zu ihm, und führten-ihn an dad Meer. In⸗ 
dem fie: aber. unter einander befchäftigt waren, 
ihn mit den nöthigften Sachen zu verfehen, ver- 
gieng eine geraume Zeit, Und der maricifche hei⸗ 
lige Bufch, welcher ſo verehrt wurde, daß nichts, 
was in denfelben herein gefommen war, wieber 
heraus durfte, und welcher auf dem Wege zur See 
lag, machte einen neuen Verzug, weil man um 
diefen Bufch herumgehen mußte, Allein es rief 
ein alter Mann unter den Begleitern bes Marius: 
Kein Weg ift verboten, auf welchem man den 
Marius erretten Bann, und nahm zuerft ein Stuͤck 
von den Sachen, die man dem Mariud auf das 
Scchif mitgeben wollte, und trug ed durch den 
Bufch durch. Die andern folgten darauf muthig 
nach. Ein gewiffer Beläus:verfchafte dem Mas 
rius auch ein Schif; melcher in der Folge aus 
Dankbarkeit gegen die Minturner diefe Begeben⸗ 


Cajus Marius, 179° 


heit abmahlen, und dad Gemaͤhlde in einen Tem⸗ 
pel zu Minturn a auf haͤngen ließ; - nr 
Er fur mit günftigem Winde ab, und: lam 
zum guten Gluͤcke auf der Iuſel Aenaria an, wo 
er den Grauius und ſeine anderen Freunde antraf, 
mit welchen er ſodann nach Africa abſegelte. Der 
Mangel an friſchen Waſſer aber noͤthigte ſie, in 
Sicilien bey der Stadt Eryx zu landen. Der dor⸗ 
tige roͤmiſche Quaͤſtor haͤtte beynahe den Marius 
gefangen bekommen, er ließ ſechszehn von ſeinen 
Lenten, die Waſſer holen wollten, niederhauen. 
Marius gieng alſo geſchwind wieder unter Se⸗ 
gel, und kam auf der Inſel Meninx an, wo er die 
erſte Nachricht bekam, daß ſich ſein Sohn mit dem 
Cethegus gerettet, und auf dem Wege waͤre, den 
Koͤnig der Numidier, Hiempfal, um Huͤlfe zu bit⸗ 
ten. Dadurch bekam er fo viel Muth, daß er es 
wagte, von dieſer Inſel nach Earthago überzufchifs 
fen. . Sn Africa war damals Sertilius römifcher 
Praͤtor, den Marius weder jemals begünftiget 
noch beleidiget hatte, er hofte daher aus Mitlei⸗ 
den von ihm unterſtuͤtzt zu werden. Er war aber 
kaum mit wenigen ans Land geſtiegen, als ihm 
ein Gerichtsdiener mit dem Befehle entgegen kam: 
„Marius, der Praͤtor Sextilius verbietet dir, 
M 2 Africa 
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Africa zu betreten, widrigenfalls witd er, dem 
Decrete des Senats gemäß, dich als. einen — 
der Römer: behandeln 

Dieſer Befehl machte, baß Marius vor Trau⸗ 
rigkeit und Schwermuth feine Worte finden konn⸗ 
te, ſondern eine lange Zeit ſtillſchweigend den Ge⸗ 
richtsdiener mit ſtarren Blicken anſah. Der Ge⸗ 
richtsdiener fragte ihn endlich, was er denn dem 
Praͤtor fuͤr eine Antwort bringen ſollte? Marius 
antwortete mit einem tiefen Seufzer: Sag ihm, 

haͤtteſt den Cajus Marius als einen Fluͤcht⸗ 

Ling auf. den Ruinen von Carthago ſitzen gefeben ; 
wodurch er’ den Gluͤckswechſel jener, Stadt und 
den feinigen in einer — BER vor⸗ 
ſtellte. — 

Inzwiſchen war Hlemgſal, der König: in Numi⸗ | 
dien, immernoch unentfchloffen. Ob er gleich dem 
jungen Marius und feiner Begleitung viel Ach 
tung ermwieß, fo. hielt er ihn, doch, weun er abreis 
fen wollte, immer unter allerhand Vorwande auf, 
daher man vermuthen mußte, daß er Feine gute 
Abſicht bey Diefer Verzögerung hätte. Allein eis 
ne zufällige Begebenheit ‚diente dem jungen: Mas 
rius gur’Crrettung. Erfah fehr wohl aug, und 
. daher pr — — ei⸗ 

ne 
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ne von des Koͤnigs Beyſchlaͤferinnen. Dieſes Mit⸗ 
leid war bey ihr der Anfang und hernach der Vor⸗ 
wand der Liebe zu dem jungen Roͤmer. Anfaͤng⸗ 
lich gab er ihrer Neigung kein Gehoͤr. Wie er 
aber keinen andern Weg zu ſeiner Errettung vor 
fich ſahe, und merkte, daß ihre Liebe mehr ernſt⸗ 
hafte Neigung als wolluͤſtige Leidenſchaft war, ſo 
erfuͤllte er ihre Wuͤnſche, und entkam durch * 
Huͤlfe gluͤcklich mit ſeinen Freunden. — 
Er entfloh zu feinem Vater, und begab ſich mit, 
ihm gegen das Meer zu. Unterwegens ſahen ſie 
zwey Skorpionen mit einander ſtreiten, welches 
der alte Marius für ein boͤſes Zeichen hielt. Des⸗ 
wege ſetzten fie ſich fogleich in ein. Sifcherbopt, 
und ſchiften nad) Cercina, einer nicht weit vom 
fejten Lande abgelegenen Inſel. Sie waren auch 
kaum auf der Ser, als fie koͤnigliche abgefchickte 
Reuter. erblickten, die fie an dem Orte, wo ſie ab⸗ 
arsahren waren, anfjuchten. Marius war alfo 
einer-der größten Gefahren entrunnen, | 
Sylla führte indeſſen in Boͤotien mit den Feld⸗ 
herren des Mithridates Krieg. Aber die roͤmi⸗ 
ſchen Conſuln geriethen mit einander felbft.i in fols 
che Streitigkeiten, daß fie endlich zu den. Waffen 
griffen, und einander eine Schlacht lieferten, in 
! M 3 welcher 
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welcher Octavius fiegte, und den Cinna, der Vers 
ſuche gemacht hatte, eine tyrannifche Herrſchaft 
einzuführen, aus der Stadt jagte. Er machte an 
des Cinna Ötelle den Cornelius Merula zum Con⸗ 
ſul. Cinna fammelte hingegen in Stalien eine Ars 
nee, und gieng auf die beyden Confuln los. 
Sobald Marius von dieſen Umſtaͤnden Nach⸗ 
richt erhielt, entſchloß er ſich eilfertig nach Ita⸗ 
lien uͤberzuſchiffen. Er nahm aus Africa einige, 
mauriſche Reuter, und einige von den Italienern, 
die in Africa waren, mit; die ganze Auzahl, mit 
welcher er abſchifte, beſtand aus nicht mehr als 
tauſend Mann. Er lief in den hetruriſchen Ha⸗ 
fen Telamon ein. Gleich nach feiner Ankunft 
in Italien ließ erallen Sklaven, die bey ihm Dien⸗ 
fie nehmen würden, die Freyheit verſprechen. Und 
Auch die fregen Landleute und Hirten der. dafigen 
Gegend wurden durch den Ruhm des Mariudges - 
veizt, fich zu ihm zu begeben, von welchen er bie 
tauglichften in feine Dienfte nahın, Auf ſolche 
Art bekam er in wenigen Tagen ein ſtarkes Heer 
zuſammen, und bemannete vierzig Schiffe. Da 
er wußte, daß Octavius die Parthey der Edlen 
hielt, und die Gerechtigkeit und die Geſetze be⸗ 
ae wollte, Cinna dc dem Sylla ver= 
eig 
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daͤchtig war, und wider die Staatöverfaffug. 
Roms Krieg führte, fo entfchloß er fich, mit ſei⸗ 
nem Corps die Parthey Des ‚Einna. zu. ergreifen 
Er ſchickte Daher Abgeordnete an ihn, und ließ ihm 
melden, daß er ihm als einem Conſul gehorchen 
würde, und feine Befehle, erwartete, Cinna, dey 

den Antrag fehr gern annahm, ernannte ihn zum 
Proconful, und ſchickte ihm die Ehrenzeichen die 
fer Würde zu, welche Marius jedoch nicht anneh⸗ 

men wollte, weil er vorgab, daß fie ſich zu feinen 
gegenwärtigen Gluͤcksumſtaͤnden nicht ſchickten. 

Er trug auch nur ein ſchlechtes Kleid, und den 

Bart ſo lang, als er ſeit ſeiner Flucht aus Rom 
gewachſen war: er wollte in ſeinem hohen Alter 
von ſiebzig Jahren, und mit ſeinem langſamen 

Gange, den er annahm, gern mitleidswuͤrdig ſchei⸗ 


nen; allein aus feiner Demuth blickte feine natürr 


liche DRiene, die mehr fürchterlich ald mitleidswuͤr⸗ 
dig war, hervor, und feine feheinbare Erniedris 
gung zeigte wicht ſowohl ein demüthiged als viele 
mehr ein durch deu BERN wild geworde⸗ 
nes Gemuͤth an. | 

Soobald er. den Cinng — ur an die 
Truppen eine Rede gehalten, fieng er ſogleich feis 
ne Unternehmungen an, und gab ben Sarhen bald 
ne M4 eine 
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einetandere Geſtalt. Er ſchnitt zuerſt mit feinen 
Schiffen der Stadt Rom die Zufuhre ab, pluͤn⸗ 
derte die: Kaufleute, und nahm ihnen alles weg, 
was fie. zu: Markte bringen wollten. Darauf bes 
maͤchtigte er ſich der Städte, die am Meere Ias 
gen. Er bekam aud) Oſtia durch Verraͤtherey ein, 
welche Stadt er auspluͤndern und eine Menge 
Menſchen hinrichten ließ. Er ließ darauf eine 
Bruͤcke über die Tiber ſchlagen, und ſchnitt feis 
nen Feinden gaͤnzlich alle — vom Meere 
her ab; | 
Eundlich rückte er mit feinen — vor die 
Stadt Rom, und bemaͤchtigte fi ſich des Berges Ja⸗ 
niculus, weil Octavius nicht ſowohl aus Unerſah⸗ 
renheit als vielmehr aus gar zu ſtrenger Beob⸗ 
achtung der geſetzmaͤßigen Ordnung, zum Nach⸗ 
theil des gemeinen Beſtens die dienlichſten Mits 
tel nicht brauchte. Denn er wollte auch nicht, 
wie man ihm rieth, die Sklaven bewafnen und 
ihnen die Freyheit ſchenken: Ich werde, ſagte er, 
den Sklaven nicht die Rechte unſers Vaterlandes 
geben, da ich, um die Geſetze aufrecht zu erhal⸗ 
ten, dem Marius das Vaterland verbieten muß, 
Die Soldaten verlieſſen deswegen den Octa⸗ 
— und wandten · ſich an den Jungen Metellus, 
Lo | den, 
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den Sohn desjenigen Metellus, welcher durch den 
Marius war aus. Rom vertrieben worden, und. 
gegen dem Jugurtha in Africa Krieg. geführt hata 
te. Sie baten ihn, da er während diefer Unruhen 
nad) Rom gefommen war, und fie ihn für einen 
beffern General ald den Octavius hielten, daß er 
ihr Anführer werden und die Stadt erretten möche 
te, denn fie würden unter der Anführung eines io 
erfahrnen und thätigen Generald gewiß gut fech⸗ 
ten, und die Feinde überwinden, Metellus aber 
bezeugte über ihren Antrag feinen Unwillen, und 
befahl ihnen, ſich zum Gonful zu begeben, und ihm 


zu gehdrchen, daruberliefen fie gar zu den Fein⸗ 


den tiber, und Metellus, der die Stadt für verlos 
ren hielt, machte ſich auch davon. 


Octavius ließ ſich durch einige Chaldäer, abs | 
fager und Ausleger der fibyllinifchen Bücher bes 
reden, in Rom zu bleiben, weil man ihm prophes’ 


— 


zeyet hatte, es wuͤrde alles gut werden. Dieſer 


ſonſt brave Mann, der beſonders die Wuͤrde des 
Conſulats ohne Schmeicheley und nach den her⸗ 
gebrachten Gewohnheiten und Geſetzen, wie nach 
unveraͤnderlichen Vorſchriften, zu erhalten ſuchte, 
hatte die Schwachheit, daß er ſich mehr nach dem 
Rathe dev Wahrſager und Zeichendeuter als nach 

5 den 
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den Borfchlägen der. Männer, die die Politik und 
Kriegskunft verftanden, richtete, Er wurde alſo, 
ehe noch Marius in die Stadt Fam, von den vor⸗ 
ausgeſchickten Soldaten von dem confularifchen 
Stuhle herabgeriffen und umgebracht. Dan fol 
noch. nad) feinem Tode in feinem Bufen eine chals 
däifche Tafel von feiner Nativitaͤt gefunden has 
ben. Sonderbar ifts, daß die zwey berähmteften 
Anführer der Römer, Oetavius und Marius, bey⸗ 
de der Wahrfagerkunft fo fehr ergeben waren, und 
der eine dadurch ſeine Errettung, der andre ſein 

Verderben befoͤrderte. 

Unter ſolchen verwirrten Umſtaͤnden ließ der 
Rath durch Abgeordnete den Cinna und Marius 
erſuchen, in die Stadt zu kommen, und nur die 
Buͤrger zu ſchonen. Cinna empfieng die Abge⸗ 
ordneten, als Conſul, auf dem conſulariſchen Eh⸗ 
renſeſſel ſitzend, und ertheilte ihnen eine hoͤfliche 
geneigte Antwort. Marius ſtand neben dieſem 
Seſſel, und ſagte nichts, ſeine zornigen Mienen 
aber und ſtarren Blicke gaben zu erkennen, daß er 
die Stadt bald mit Blut erfüllen wuͤrde. 

Nach diefer Audienz giengen die Abgeordneten 
mebft dem Einna in die Stadt, welcher fich non 
einer Leibwache begleiten ließ. Marius aber blieb 
i Ä am 
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am Thore ſtehen, und ſagte mit eiuer boshaften 
Spoͤtterey: „Er ſey durch ein oͤffentliches Decret 
aus ſeinem Vaterlande vertrieben, wenn man ſei⸗ 
ne Gegenwart wieder noͤthig habe, ſo muͤſſe man 
jenes Decret durch ein andres eben ſo geſetzmaͤßi⸗ 
ges aufheben:,, ald wenn er ein ſo groſſer Be⸗ 
obachter der Gefetse gewefen wäre, oder in eine 
Stadt gehen wollte, die ihre Freyheit hätte. 

Es wurde indeffen doch das Volk auf dem 
Markt gerufen, aber ehe noch -drey oder vier Tris 
bus ihre Stimme gegeben ‚hatten, vergaß Marius 
fein Borgeben, und die Rechtfertigung wegen feis 
ned Erild, und kam in Begleitung eines 
Schwarms von Trabanten, die er aus zufams 
mengelaufenen Sklaven unter den Namen der 
Bardiaͤer zu feitter Leibwache gemacht hatte, in 
die Stadt. Diefe Truppen brachten theild auf 
feinen Befehl, theild auf feinen blofjen Wink eine 
Menge Menfchen um. Sogar ein Senator, der 
ſchon Prätor gewefen war, Ancharius, wurde bloß 
deswegen vor den Augen des Marius niederges 
bauen, weil er vom Marius auf feine Aurede Feis 
ne Antwort befommen hatte. Darauf wurden 
alle diejenigen in den Straffen, die den Marius 
grüßten, und von ihm nicht wieder gegrüßt wurs 

- den, 
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den, wie nach einem abgeredten Zeichen zum Mor⸗ | 
de, umgebracht, fo daß ſelbſt des Marius Freun⸗ 
be voller Furcht und Zittern waren, went fi e f 04 
ihm näherten. | E 
Cinna wurde endlich nach vielen re 
mit Blute gefättigt, und hörte auf zu tödten. Aber 
‚bie Wuth des Marius wurde täglich ftärker und _ 
blutdürftiger, und er ließ alle verfolgen, auf die 
er nur den geringften Verdacht hatte, Alle Straf 
fen, alle Städtewaren mit diefen würgenden Sols 
daten angefüllt, die alle Diejenigen verfolgten und 
aufſuchten, welche ſich verborgen hatten. Auch 
die Treue des Gaſtrechts und der Freundſchaft 
gab wider dieſe Schickſale feine Sicherheit, ed 
waren wenige, die diefen Mörder nicht diejeniz 
gen verriethen, welche zu ihnen ihre Zuflucht ges 
nommen hatten. Um deftomehr verdient die Treue 
der Sflaven des Cornutus bewundert zu werden, 
welche ihren. Herrn zu Haufe verſteckten, und ei» 
nein todten Mann von gemeinem Stande aufhenk⸗ 
ten, ihm einen goldnen King anfteckten, und fo, 
als wenn ed Cornutus gewefen wäre, ben Sols 
daten des Marius zeigten, und darauf mit aller 
Seyerlichkeit begeuben. Niemand wurde diefe ih» 
reLiſt gewahr, und fie brachten den Cornutus 
ficher nach Gallien. Der 
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Der Redner Marcus Antonius, welcher zweis 
nem rechtfchaffenen Freunde feine Zuflucht genons 
men hatte, war nicht fo glücklich. : Diefer arme 
gemeine Bürger wollte gern den Antonius, eis 
nen der vornehmſten Männer in Rom, gut be⸗ 
wirthen, und ließ daher feinen Knecht von einem * 
Weinſchenken in der Nähe Wein holen. Der 
» Knecht Eoftete, den Wein mit Aufmerkfamfeit, und 
foderte darauf befjern Wein, _ Der Weinfchenfe 
fragte ihn deswegen ‚was denn in feinem Hauſe 
vorgienge, Daß. er nicht den jungen woblfeilen 
Wein, wie ‚fonft, fondern beſſern und theuern bar 
ben wollte? Und der einfültige Knecht antworte⸗ 
te ihm im treuherzigen Zutranen der Bekannte 
fchaft, fein Herr bewirthe den Marcus Antonis | 
us, der fich bey ihm verborgen aufbalte. Kaum 
war der Knecht fort, ald der niederträchtige 
fhändliche NBeinhändler zum Marius gieng, der 
fchon bey der Tafel faß, und ihm entdeckte, daß 
er ihm den. Antonius überliefern wollte Mas 
rius fohrie, wie man erzehlt, vor Freude über Dies 
fe Nachricht, und klatſchte in die Hände, er. ließ 
fi) kaum von feinen Freunden abhalten, felbft in 
dad Haus zu gehen, wo Antonius war. Er 
_ den Annius mit einigen Soldaten ab, und 
befahl 
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befahl ihnen „ſogleich den Kopf des Bann 
ihm zu überbringen. - 

Annius blieb, wie fie an dad Haus — 
waren, vor der Thuͤre ſtehen, und ſchickte die Sol 
daten: die Treppe in das Zimmer herauf, wo Ans 
toniud war. Aber. feiner wollte es unternehmen 
ihn zu tödten, fondern einer fchob immer dem ans 
dern das Gefchäft zu, denn die hinreiffende Bez 
redtſamkeit dieſes Mannes war fo_bezaubernd, 
daß gleich beym Anfange feiner Rede, und feiner 
Bitte, ihm das Leben zu laffen, niemand ed wag⸗ 
te, ihn anzurühren, ‚oder nur ind Geficht zu fe 
hen, alle fchlugen die Augen nieder und weinten. 
- Dem Annius dauerte indeffen die Zeit zu lange, 
er gieng felbft herauf, und fahe, daß Antonius 
durch feine Reden bie Soldaten beftärzt und weich 

berzig machte, Er lief alfo felbft herzu, fchalt 
die Soldaten, und hie | dem Antonius den 
Kopf ab, | 

Catulus Lutatius, eben — der, wie wir 
oben erzehlt haben, mit dem Marius ehedem zu⸗ 
gleich Conſul geweſen war, und mit ihm wegen 
des Sieges uͤber die Cimbern einen Triumph ge⸗ 

halten hatte, ſchloß fich in fein Zimmer ein, und 
erſtickte fich im Kohlendampfe, da er erfahren hats 
| | te, 
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te, daß alle Fuͤrbitten fuͤr ihn vergeblich geweſen, 
und Marius bey allen Vorſtellungen nichts weiter 
geantwortet hatte, als, er muß ſterben. 

Die Koͤrper der Ermordeten wurden auf die 
‚ Straffen geworfen und zertretens der Anblick die— 
fer Scenen machte fo viel. Schaudern und Angft, 


daß dadurch das Mitleid-verbrungen wurde, Am 


meiften aber plagte die Frechheit der ſogenann⸗ 
ten Bardiäcr das römifche Volk, Diefe ſchaͤndli⸗ 
hen Buben brachten die Männer in ihren Haͤu⸗ 
ſern um, und nothzuͤchtigten alsdenn ihre Toͤch⸗ 
ter und Weiber. Ihr Rauben und Morden wurde 
ſo entſetzlich, daß ſich endlich Cinna und Serto⸗ 
rius entſchloſſen, ſie in ihrem Lager des Nachts 
im Schlafe zu uͤberfallen, und alle — 
niederhauen lieffen, 

Waͤhrend dieſen Umftänben Tiefen, gleichſam 
als wenn ſich der Wind bey einem Ungewitter um⸗ 
ſetzt, von allen Orten her Nachrichten ein, daß 
Sylla den Mithridatiſchen Krieg geendigt, die 
weggenommenen Provinzen wieder erobert haͤtte, 
und mit einer groffen Kriegsmacht auf Rom zu 
ſegelte. Dieß machte einen kurzen Stilleftand 
und eine Paufe in den unbefchreiblichen Uebeln, 
die die Stadt Rom betsafen, weil Marius und 

Cinna 
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Cinna dem Kriege wider fich felbft entgegen ſahen. 
Marius wurde unter. diefen Umftänden zum fies 
bentenmale zum Conful ernannt, . Er ließ eben. 

am neuen Jahrstage, da er als: Eonful vor dem - 
Bolfe erfchien, einen gewiffen. Sertus Lucinus vom 
tarpejifchen Selfen herabftürzen, welches man für 
eine groffe Vorbedeutung der Ungluͤcksfaͤlle hielt, 
Die nachher ihn vu und die Stadt Rom bes 
trafen. 

Er war inzwirdjen durch die. — 
Befchwerlichkeiten fo.abgemattet , und ſein Geiſt 
durch die vielen. drückenden Beforgniffe fo er» 
{chöpft, daß er noch mit zitternder Angft an die 
ausgeftandenen Webel dachte, und nicht fähig war, 
fich gegen einen; neuen Krieg und neue fürchterli= 
che Gefechtein Verfaffung zu ſetzen. Er wußte, 
daß er nun nicht mit einem Octavius und Mes 
rula, und einem Haufen fchlechtes zufanmenge- 
laufenen Volks, fondern mit jenem Sylla zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, der ihn ſchon einmal aus. Rom ges 
jägt, und jeßt den König Mithridated bis ans 
ſchwarze Meer bin getrieben hatte, „Diefe Gedans 
Zen und die Erinnerung an fein voriges langes 
Herumirren und, Flüchten, und die Gefahren, Die 
ihn zu Waſſer und zu Lande verfolgt hatten, wels 

che 
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che ihm immer vor Augen ſchwebten, verſetzten 


ihn in eine ſchreckliche Unruhe, die ihn auch des 


Nachts nicht ſchlafen ließ, und mit fuͤrchteruchen 
Geſichtern und Traͤumen marterte, und immer 
kam es ihm vor, als wenn ihm jemand zuriefe; 
Das Lager des Loͤwen iſt ſchrecklich, auch wenn 
er entfernt iſt. Am meiſten aber fuͤrchtete er ſi ich 
‚vor ber Schlaflofigfeit und der nächtliche mars 
ternden Unruhe, und, um diefe zu vertreiben, ergab 
er ſich der Schwelgerey und dem Trunfe, welches 
feinem hohen Alter fehr fchädlich war. 

Endblich ſetzte ihn ein Bote, der ihm bom Mees 
re her eine Nachricht byachte, in neue Furcht: und 
bie Augſt wegen feines Fünftigen Schicffals, und 
Verdruß und Kummer über das Gegenwärtige, 
griffen ihn fo an, Daß er bey einem geringen Zus 
falle an Seitenſtichen flarb, wie Pofidonius er- 
zehlt, ber den Marius felbft, da er ſchon Frank 


wär, wegen SEINEN Verrichtungen ge " | 


fprochen Hat, ©: 

Ein ander Geſchichtſchreiber aber, Cajus Yif, 
erzehlt, daß Marius nach Tifche mit feinen Freun⸗ 
‚den fpazieren gegangen, und mit ihnen fi ich von 
der Geſchichte feines Lebens von den erften Jah⸗ 
ren an unterhalten, und * ſeine Begebenhei⸗ 

Plut. Biogr. IV, Th, N ten 
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ten und Gluͤckswechſel erzehlt, und zuletzt hinzu⸗ 


gefuͤgt habe: Ein kluger Mann traut nun dem 
Gläüde nicht weiter. ‚Darauf. habe er von allen 


Anwefenden Abſchied genommen, und fey nach eis 
nem fiebentägigen Krankfenlager geſtorben. 

In feiner Krankheit'sffenbarte fich, wie einige 
erzehlen, fein Ehrgeiz vollfommen, und gieng ſo⸗ 


gar in Raſerey uͤber, ſo daß er in der Phantaſie, 


als Feldherr im Kriege gegen den Mithridates, 
ſolche Geberden und Bewegungen des Koͤrpers 
machte, wie er in. den Schlachten gewohnt war, 


und dabey häufig ſchrie und’ jauchzte. Eine fo 


Heftige Begierde nach. der Feldherrnſtelle in dieſem 
Kriege hatte fein Ehrgeiz, und feine. Eiferfucht in 
ihm erweckt,  Dedwegen ‚bellagte er noch in: feis \ 
nem ein und fi iebzigſten Jahre ſein Schickſal, daß 
er ſterben muͤſſe, ehe er dieſen Wunſch erfuͤllt ha⸗ 
be, da er doch der erſte unter allen Roͤmern war, 
welcher das Conſulat ſiebenmal erhalten, und ſich 
Reichthuͤmer erworben hatte, die fuͤr viele König 
hinreichend’ geweſen waͤreen. 
Plato dankte, wie er ſtarb, ſeinem Schutzgeiſie 
und dem Schickſale, daß er erſtlich als ein Meuſch, 
zweytens als ein Grieche, und nicht als ein Bars 
bar oder ——— und A daß 
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er zu den Zeiten des Sokrates geboren fey. Ehen 
fo vechnete Antipater von Tarſus Furz vor feinem 
Ende allegenofjenen Gluͤckſeligkeiten ſeines Lebens 
her, and vergaß dabey nicht einmal feine gluͤckli⸗ 
che Seereiſe nach Athen, erkennte jedes Geſchenk 
des guͤtigen Schickſals mit geruͤhrtem Danke, und 
| bewahrte das Andenken davon Big ang Ende in 
feinem. Gedaͤchtniſſe, der ſicherſten Schatzkammer 
genoſſener Gluͤckſeligkeiten Unnachdenkenden 
und undankbaren Menſchen aber entfließt alles 
mit ber. Zeit des Genuſſes, daher bewahren fie 
nichts auf, find: immer: Teer an⸗ Gluͤckſeligkeiten, 
amd: voll Höfnungen , ſehen immer nach der Zu⸗ 
kunft? und vernachlaͤßigen das Gegenwaͤrlige, da 
ihnen doch das Gluͤck das Zukuͤnftige hin dern, das 
Geuoſſene aber nicht nehmen kann. Gleichwol 
ſtoſſen ſie das Gute, was ihnen: das Glück. giebt, 
als etwas fremdes. weg;,' "und machen ſich ſi uͤſſe 
Traͤume von dem kuͤnftigen Ungewiſſen. Dieſer 
Gemuͤthszuſtand iſt ganz natuͤrlich, weil ſie ſich 
aͤuſerliche Güter erwerben und fammeln, ehe fie 
durch Bildung ihres Verſtandes ſich einen ge⸗ 
wiſſen Grund, auf welchen dieſe Guͤter bewahrt 
und erhalten werden koͤnnen, gelegt haben, und 
daher die Unerſaͤttlichkeit ihrer Begierden nicht ſtil⸗ 
len koͤnnen. * 2 Mas 
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. Marius ftarb- am fiebzehnten Tage feined-fies 
benten Conſulats, und fein Tod erfüllte anfaͤng⸗ 
lch Rom mit Freude und der. Hofnung, daß man 
nunmehr von: einer. harten Tyranney befreyt fen, 
aber in wenigen Tagen fahe man,. daß man nur 
einen alten Tyrannen mit einem jungen muntern 
vertauſcht hatte, Denn fein Sohn, der ‘junge 
Marius, begieng die ‚größten Ungerechtigfeiten 

und Sraufamfeiten, und: ließ die vornehmften und 
beſten Maͤnner umbringen. Man hielt ihn an⸗ 
faͤnglich fuͤr einen kuͤhnen und kriegriſchen Mann, 
und: nannte ihn deswegen einen Sohn des Macs, 
allein,. da. feine Thaten bald diefen Ruhm widers 
legten‘, . nannte. man. ihn hernadh den: Wenus- 
fobn. ; Endlich wurde er. in Pränefte vom Sylla 
belagert, : par da die Stadt eingenommen wurde, 
und alle feine Bemühungen ft fich zu retten vergeb- 

lich waren, a er ſich — um. 
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Hi Geſchenke, welche die Afanthier dem del: 
' phifchen Tempel gewidmet haben, führen 
die Ueberfchrift: Braſidas und die: Akanthier 
‚von der Athenienfiichen Beute. Daher halten vies 
le die marmorne Statüe, welche an der Thür des 
Tempels fteht, für den Brafidas, da es Doch Ly⸗ 
ſander if, der noch nach alter Art: langes. Haar 
und einen langen Bart trug. Denn die Spartas 
ner haben nicht, wie einige glauben, nach der 
Niederlage der Argiver, als diefe fich in der 
Trauer darüber die Haare abfchoren, aus gegen⸗ 
feitiger Freude über ihren Sieg fich Die Haare lang _ 
mwachfen laſſen: eben fo wenig haben fie nach der 
Ankunft der aus Korinth geflüchteten Bacchiaden, 

da diefe zu Lacedämon mit ihren geſchornen Koͤ⸗ 
pfen fo fchlecht und haͤßlich ausfahen, angefangen, 

‚in.den langen Haaren eine Ehre zu fuchen, fons 
dern diefe Mode kommt noch vom Lykurg ber, | 
welcher fie mit dem Ausdrucke einführte, daß lan⸗ 
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ge Haare ſchoͤne Leute noch ſchoͤner und haßli⸗ 
che fuͤrchterlich mache. 
Der Bater des Lyſanders, Ariſtoklitus, ſoll 
zwar nicht aus koͤniglichem Geſchlechte, aber doch 
von den Herakliden abgeſtammt haben. Lyſan⸗ 
der wurde in der Armuth erzogen. Er beobach⸗ 
tete mit vorzuͤglicher Folgſamkeit die eingefuͤhrten 
Gebraͤuche, war tapfer und keinen Leidenſchaften 
ergeben, auſſer derjenigen, die durch den Ruhm 
gluͤcklicher ſchoͤner Thaten erzeugt wird, und es 


macht zu Sparta keinen Vorwurf, wenn die 


Juͤnglinge ſich von der Ruhmbegierde einnehmen 
laſſen. Man will vielmehr, daß die jungen Leute 
Empfindlichkeit für den Ruhm haben, über Ver: 
weife mißvergnügt, und über das Lob: flolz feyn 
follen. Wer gegen dergleichen unempfindlich und 


gleichgültig ift, wird. als ein träger, groffer Tu⸗ 


genden, unfühiger Menfch verachtet. | 

Man darf daher die. Ruhmbegierde und den 
Ehrgeiz des Lyſanders nicht als einen befondern 
Zug feines Charakters tadeln,'da fie vielmehr von 
der Iafonifchen Erziehung herfanı. Er hatte im 
Gegentheile Die Gabe, die nicht ſpartaniſch war, 
den Groffen zu fihmeicheln, und, den Stolz der 


| Hohen, wenn es fein un war, geſchickt zu 


ertra⸗ 
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ertragen, welches einige für einen vorzuͤglichen 
Theil der Staatsklugheit halten. Ariſtoteles 
ſchreibt den groſſen Genien, als dem Sokrates, 
Plato, Herkules, das melancholiſ che Temperament 
zu, und bemerkt, daß auch Lyſander, zwar nicht 
gleich anfänglich, aber im Alter melancholifch ges 
worden fey. Eine eigentliche Eigenfchaft des Chas 
rakters des Lyſanders zeigte Die edle Art, mit wels 
cher’ er ſeine Armuth ertrug, und ſich weder Durch. 
Habſucht beherrfehen, noch durch Geld verführen 
lieg, da er doch fein Baterland mit Reichthuͤmern, 
und der Begierde darnach erfüllte, und die Hochs 
achtung vertilgte, in welcher. Sparta deswegen 
fand, daß es die Reichthümer nicht hochachtete. 
Er brachte eine Menge Gold und Silber aus den | 
athenienſiſchen Kriege nach Sparta, und behielt 
’ für fih nicht eine Dradime davon. Er nahm ſo⸗ 
gar die prächtigen Kleider, die ihm der Tyrann 
-Dionyfius für feine Töchter ſchickte, nicht an, ee 
befürchte, fagte er, daß feine Töchter darinnen 
‚vielmehr haͤßlich als ſchoͤn ausſehen möchten. 
Als er jedod) Furze Zeit darauf zu eben diefen Fuͤr⸗ 
ſten als Geſandter von Sparta kam, und ihm der⸗ 
ſelbe zwey Kleider mit der Bitte, ſich eines davon 

für feine Tochter auszulefen, zufandte, fo nahm . 

| Dr „a 
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er beyde, und ſagte: Meine Tochter mag ſich 
ſelbſt das beſte davon ausleſen. 

Da ſich der peloponneſiſche Krieg in die Länge 
308, und die Athenienfer'nady der in. Sicilien er⸗ 
littenen Niederlage, wider die allgemeine. Vers 

muthung, daß ſie die Herrſchaſt auf dem Meere 
verlieren und bald gaͤnzlich gedemuͤthigt ſeyn wuͤr⸗ 
den, durch den zuruͤckberufenen Alcibiades, der an 
die Spitze des Staats geſtellt wurde, und’ den 
Sachen bald eine andere Geftalt gab, fich wieder 
erholten, und den Spartanern wieder eine gleiche 
Seemaiht entgegen flellten, fo geriethen dieſe in 
neue Bejorgniffe und in neuen Eifer zum Kriege, 
und übertrugen dem Lyfander, weil fie einen ges 
ſchickten Feldherrn und lebhaftere Zuruͤſtungen 
noͤthig hatten, das Commando uͤber ihre Flotte. 
Er ſchifte nach Epheſus, und ſahe, daß dieſe Stadt 
ihm und der lacedaͤmoniſchen Parthey ſehr erge⸗ 
ben war, ſich aber im ſchlechten Umftänden bes | 
fand, und Gefahr lief, durch die Annahme der 
Perſiſchen Sitten, da fie fo nahe an Lydien lag, 
und fich immer Perfifche Officiere und Bedienten 
da aufhielten, ganz verderbt und ausländifch zu 
werden, Er fchlug deswegen fein Lager bey der 
Stadt auf, ließ Srachtfchiffe von allen Orten in 

den 
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ben dafigen- Hafen Tommen, ließ neue Schiffe ers 
bauen, und erfüllte durch feine Anftalten ihren Has 


fen mit Kaufleuteu, ihren Markt mit Manufactus - 


riften, ihre Häufer und Fabriken mit Geld, Ephe— 


ſus fieng von dieſem Zeitpuncte an durch den Ly⸗ E 
fander ſich Hofnung zu derjenigen Pracht und - 


Groͤſſe zu machen, in welcher diefe Stadt gegens 
wärtig blühet. 

Auf die Nachricht, dag ‚Cyrus, ber Prinz des 
Perſiſchen Koͤnigs, nach Sardis gekommen, begab 


ſich Lyſander ſelbſt dahin, um mit ihm Unterhand⸗ 


lungen zu pflegen, und zugleich den Tiſſaphernes 


r 


zu verklagen, welcher Befehl hatte, den Lacedaͤ⸗ 


moniern Häülfe zu leiften,, und: ihnen die Athenien⸗ 
ſer aus dem Meere vertreiben zu helfen, aber vom 
Alcibiades gewonnen zu ſeyn ſchien, und durch 


ſeine ſchlechte ſparſame Geldunterſtuͤtzung die 


ſpartaniſche Seemacht in die groͤßte Verlegenheit 
brachte. Cyrus ſah es gern, daß Tiſſaphernes, 


der ein ſchlechter Mann war, und gegen den er 


eine Privatfeindſchaft hatte, in Beſchuldigungen 
und uͤbeln Ruf gerieth. Lyſander gewann Durch 
dieſen Umſtand und durch ſein ganzes ſchmeichel⸗ 
haftes Betragen gegen den Cyrus die Gunft dies 

fes jungen Prinzen, und beftärkte ihn in den Fries 
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geifchen Gefinnungen gegen Die Athenienſer. Da 
er im Begriffe war, abzureiſen, zog ihn Cyrus 
‚zur Tafel, bat ihn, feine Gefaͤlligkeit anzunehmen, 
und ſich irgend etwas auszubitten, worauf man 


ihm keine abſchlaͤgliche Antwort geben wuͤrde. _ 


Syfander antwortete: „Da du, Cyrus, fo viel Ber 
reitwilligkeit bezeigſt, ſo bitte ich dich, den Sold 
der Matroſen mit einem Obel zu vermehren, ſo 
daß ſie anſtatt der bisherigen drey Obeln täglich 
vier Dbeln befommen. „ Cyrus freute fich über 
die Großmuth des Mannes, und fchenkte ihm zehn⸗ 
taufend Dariter, vom welchem Gelde Lyſander 
den Matrofen täglich einen Obel zulegte, und das 
durch in kurzer Zeit die feindlichen Schiffe leer 
von Matroſen machte: Denn ſie liefen häufig 
weg, und nahmen bey den Lacedaͤmoniern Dienſte, 
die mehr gaben, und die noch blieben, machten 
durch ihren Unwillen und aufruͤhreriſche Geſin⸗ 
nungen ihren Feldherren taͤglich viel Verdruß. Al⸗ 
lein ohnerachtet der Entfuͤhrung der Matroſen, 
und der Beſchwerlichkeiten, die er der feindlichen 
Flotte zugefuͤgt hatte, wagte Lyſander doch nicht 
‚mit dem Alcibiades eine Schlacht, weil diefer kuͤh⸗ 
ne thätige Mann ihm noch an der Anzahl der 
Schiffe ie und fich durch fein bishe⸗ 
riged 
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riges Gluͤck, da er noch immer in allen Schlach⸗ | 
ten zu Waſſer und zu Lande unüberwindlich ges 
wefen war, furchtbar gemacht hatte: | 
Indeſſen fchifte Alcibiades von Samos nach 
Phocaͤa, und übergab die Flotte dem Oberfteuers 
manne Antiochud, Diefer fegelte aus verwege⸗ 
nem Uebermuthe, dem Lyſander Trotz zu bieten, 
mit zwey Schiffen auf den Hafen von Epheſus zu, 
und bey der lacedaͤmoniſchen Flotte mit Hohnge⸗ 
laͤchter und wildem Lermen vorbey. Daruͤber ge⸗ 
rieth Lyſauder in ſolchen Unwillen, daß er ihn ans 
fänglich mit einigen Schiffen verfolgte, wie: er 
aber merkte, daß die andern Athenienfifchen Schif⸗ 
fe dem Antiochus zu Huͤlfe kamen, die uͤbrigen 
nachfolgen ließ, woruͤber es denn endlich zu einem 
Seetreffen kam, in welchem Lyſander den Sieg er⸗ 
hielt, funfzehn feindliche Schiffe wegnahm, und 
ein Siegeszeichen errichtete. Das Volk zu Athen 
wurde dadurch „gegen ‚den Alcibiades fo aufge⸗ 
bracht, daß es ihm das Commando nahm. Als 
cibiades wurde auch von den Soldaten zu Samos 
fo beſchimpft, und Fam in ſolche Verachtung, dag 
er fich von den Truppen weg nach Cherfonefus 
begab. Diefes Seetreffen, welches an fi) nicht 
ſo ſehr wichtig war, wurde durch das Schickfal des 
Alcibiades berühmt, Lyſan⸗ 
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Lyſander ließ darauf diejenigen nach Epheſus 
kommen, deren Kuͤhnheit und Stolz die andern 
Lacedaͤmonier uͤbertraf, und ſtreute den Saamen 
zu den nachherigen groſſen Neuerungen aus, durch 
welche die Herrſchaft der Zehnmaͤnner errichtet 
wurde. Er ermunterte ſie, Geſellſchaften unter 
ſich aufzurichten, und in ihren Staͤdten in Abſicht 
der Staatsgeſchaͤfte gute Maasregeln zu ergrei⸗ 
fen, damit ſie, nach Ueberwindung der Athenien⸗ 
ſer, die Mitherrſchaft des Volks aufheben, und 
ſich die Obergewalt in ihren Staͤdten zueignen 
koͤnnten. Von ſeiner Ergebenheit und Treue gegen 
fie überzeugte er fie thätlich, denn er —— alle 
diejenigen Lacedaͤmonier, die ſeine Freundſchaft hat⸗ 
ten, und auch ſolche Fremde zu den wichtigſten Stel⸗ 
len, und gab ihnen die vornehmſten Aemter und 
Dienſte, wodurch er ſich der Ungerechtigkeiten und 
der Habſucht dieſer Leute ſelbſt theilhaftig machte, 
Allein er erwarb ſich auch dadurch eine allgemei⸗ 
ne Ergebenheit und Zuneigung, und man glaubte, 
wenn er die Obergewalt behielte, fo wäre nichts 
zu wichtig und zu groß, was man nicht ausfuͤh⸗ 
ren fönnte. Daher fahen die Truppen den Kals 
likratidas, welcher den Lyfander in dem Comman⸗ 
do über die Flotte ablöfete, nicht gern ankommen, 
— 7 und 
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und fein Betragen als Admiral, welches etwas 
doriſches und ſimpelaufrichtiges hatte, mißfiel ih— 
nen, ob er gleich nachher durch viele Proben bes 
wies, daß er der tapferfte und rechtfchaffenfte 
Mann war. Allein an dem Kallikratidas bewun— 
derten fie die Tapferkeit wie Die Schönheit Au der 
Statuͤe eines vergätterten Helden, und an dem 
Lyſander liebten fie feinen Eifer, und feine Freunde 
ſchaft, die ihrem Eigennutze Vortheil brachte. Sie 
waren daher ganz betruͤbt, wie er — und 
begleiteten ihn mit Thraͤnen. 

Lyſander Hatte ſie gegen den Kallikratidas or 
EEE gemacht, und auch Das Geld, was 
voch von dem Geſchenke des Cyrus zur Loͤhnung 
der Matrofen übrig war, nad) Sardis zuruͤckge⸗ 
ſchickt, mit dem Beyfuͤgen, Kallikratidas möchte 
nun felbft darum bitten, und zufehen, wie er feis 
ne Soldaten und Matroſen unterhalten Könnte; 
Beym Abfchiede verficherte er dem Kallifratidag, 
daß er ihm eine Flotte übergäbe, welche die Herr⸗ 
ſchaft über das Meer hätte, Kallikratidas ſag⸗ 
te darauf, um ihn dou der Eitelkeit ſeiner Prah⸗ 
lerey zu uͤberfuͤhren: „So fegefe doch mit der Flot⸗ 
te linfer Hand bey Samos vorbey, nad) Milet, 
und übergieb ſie mir. dort, denn wenn wir Meis 


fier 
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fier auf dem Meere find, fo Können wir ohne 
Furcht bey der feindlichen Flotte, ‘die zu Samos 
liegt, vorbeyſchiffen., Lyſander antı ortete: Ich 
bin nicht mehr Admiral, fondern du biſts. Er. 


⸗ 


N 


gieng nad) Peloponnes zurüd, und ließ. den Kal⸗ 


likratidas in den mißlichſten Umſtuͤnden. Denn | 


dieſer hatte von Sparta Fein Geld- mitgebracht, 
und konnte fich nicht überwinden, von den Staͤd⸗ 
ten, die fich ſchon in’ fchlechten Umftänden befan⸗ 


den, mit Gewalt Geld zu erpreſſen. Es war ihm - 


niichts übrig, ald vor.den Thüren der Perfifchen 

Stadthalter zu betteln, wie Lyſander gethan hat: 
te. Zu diefem Gefehäfte aber ſchickte er ſich als 
ein-freygmüthiger und großdenfender Mann am 
allerwenigften ; und er hielt eine Niederlage, die 
Briechen von Griechen erlitten, für anfländiger, 
ald vor den Thuͤren der Barbaren, bie viel Geld 


und. fonft nichts. ehrwuͤrdiges hätten, zu-fiehen und 


da zu betteln, Endlich. nöthigte ihm doch der Mans 
gel, ſich nach. Lydien zu begeben, wo er gleich nach 
feiner. Anfunft in den Pallaft des, Cyrus: gieng, 
und verlangte, man:follte dem Cyrus melden, der 
- Admiral Kallitvatidas waͤre da und. wollte ihn 
fprechen, Einer von den Thürhätern aber fagte 
au ihm: Srundling, Eyrus. bas jetzt nicht Zeit 

dich 
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dich zu ſprechen, denn er iſt in einer Trinkgeſell⸗ 


ſchaft. Kallikratidas ſagte darauf ganz naiv: 


Es hat nichts zu bedeuten, ich will hier ſtehen 


bleiben, und warten, bis er fertig iſt mit Trin⸗ 
ten. Er wurde darüber ald ein Mann von ſchlech⸗ 


ter Aufführung: von den Barbaren ausgelacht, und 


begab ſich Hinweg. Als er zum zweytenmale Tan, 
und wieder nicht vorgelaffen wurde, nahm er es 


fo übel, daß er nach Ephefuß abfegelte, und denen 


. alles Unglück wünfchte, die zuerſt von den Barba⸗ 
ren folchen Muthwillen erbuldet, und fie gelehrt 
hätten, auf ihr Geld fo ftolz zu thun. Er verfis 
cherte fogar Die Anweſenden mit einem Eybe, daß 
er alles moͤgliche thun wolle, ſobald er nach Spar⸗ 
ta kaͤme, die Griechen mit einander auszuſoͤhnen, 
damit ſie ſelbſt ſich den Barbaren furchtbar mach⸗ 


ten, und aufhoͤrten, dieſe um Huͤlfe wider einan⸗ 


der ſelbſt zu bitten. Aber Kallikratidas, deſſen 


Geſinnungen Lacedaͤmons fo wuͤrdig waren, und 
der es an Gerechtigkeit, Großmuth und Tapfer⸗ 
keit den größten Männern Griechenlands gleich 


that, verlor kurze Zeit darauf in dem — 


bey Arginuſen ſein Leben. 
Bey den durch dieſe Niederlage —— 
ten RU: baten ‚die Bundeögenoffen der 
| Spar⸗ 
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Spartaner durch eine Gefandfchaft ſich zu Spar: 
ta den Lyfander zum Admirale aus, mit: der. Vers - 
fichetung, daß fie unter deffen Anführung fich des 
gemeinen Beftens piel.eifriger annehmen würden, 
Cyrus ließ ebenfalld.darum erſuchen. Da esaber 
durch ein ausdruͤckliches Gefetz verboten wat, je⸗ 
manden zweymal die. Admiralſtelle zu ertheilen, 
und die Lacedaͤmonier doch ihren: Bundesgenoffen 


gefällig feyn wollten, fo gaben fie: einen gewiſſen 


Arakus den Namen des. Admirals, und ernannten 
den Lyſander zum.Unteradmiral, der aber in der 
— die Obergewalt hatte. Jien 
Diejenigen, welche in ‚den Städfen an der Res 
— ſaſſen, und: das meiſte Anſehn behaupte⸗ 
ten, ſahen den Lyſander mit dem groͤßten Vergnuͤ⸗ 
gen bey der Flotte ankommen. Sie hoften durch 
ihn ihre Macht: noch mehr zu befeſtigen, und dem 
Volke allen Antheil an der Regierung zu entreifs 
ſen. Diejenigen hingegen, welche an einem Feld⸗ 
herrn Aufrichtigkeit und edle Geſinnung hoch⸗ 
ſchaͤtzten, hielten den Lyſander im Vergleiche mit 
dem Kallikratidas fuͤr einen argliſtigen Sophiſten, 
der durch allerhand Raͤnke den Umſtaͤnden bey 
dem Kriege ein oft veraͤndertes Anſehn gab, und 
die Gerechtigkeit nur alsdenn ſuchte, wenn ſie 
ihm 
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ihm Nutzen brachte, im Gegentheile aber die Be⸗ 
ſorgung ſeines Vortheils fuͤr ruͤhmlich, und die 
Aufrichtigkeit ihrer Natur nach für nichts beſſer 
als die Falſchheit hielt, und den Werth derſelben 
nach den Vortheilen, die dadurch zu erhalten wa⸗ 
ren, beſtimmte. Er hielt diejenigen für lächerlich, 
welche es für unanftändig für Die Nachfommen | 
des Herkules hielten, fich im Kriege der Lift zu bes 
dienen, und fagte: Wo die Loͤwenhaut nicht bin: 
reicht da muß man den Suchabalg dazu annäben, 

Von ſolcher Art war fein Beträgen zu Milet. 
In dieſer Stadt Hatten fü ch feine Anhänger und 
Gaftfreunde, denen er verjprochen hatte, die Mits 
herrichaft bed Volks aufzuheben, und ihre Gegner 


zu vertreiben, während feiner Abwefenheit von 


der Flotte, in ihren Gefinnungen geändert und mit 
ihren Zreunden ſich vertragen, Lyſander ftelfte 


ſich öffentlich, ald wenn ihm dieſes fehr angenehm 


wäre, und er ihre Verföhnung befördern wollte, 
indgeheim aber machte er ihnen heftige Borwürs 
fe, und fuchte fie von neuen wider das Volk 
aufzubringen. Als darüber ein Aufruhr ent 

ftaud, fo eilte er gefchwind der. Stadt zu Huͤlfe, 
tadelte diejenigen, die er zuerft antraf, fehr, dag 
fie Neuerungen anfangen wollten, und drohete 

‚Plut. Biogr. IV. Ch, 8 - fogar 
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fogar fie zu ftrafen, aber fprach gleich darauf den 
"andern guten Muth zu, und verficherte fie, daß fie 
aunmehr bey feiner Gegenwart nichts zu befuͤrch⸗ 
ten haben follten. Er that aber dieſes alles nur 
aus Verftellung, damit die vornehmften von ‚der 
Parthey des Volks nicht entfliehen, fondern in der 
Stadt bleiben möchten, und hingerichtet werden 
Fönnten, welches auch erfolgte, denn alle diejeni- 
gen, welche ihm getraut hatten, wurden nieder: 
gemegelt. Damit fommt jene Erklärung übers 
ein, die Androflides vom Lyfander anführt, und 
die deſſelben Leichtſi nnigkeit in Eydſchwuͤren an⸗ 
zeigt. Kinder muß man, ſagte Lyſander, mit 
Wuͤrfeln/ und Maͤnner mit Eydſchwuͤren betruͤ⸗ 
gen. Er ahmte dadurch ſehr unrecht als ein Ge⸗ 
neral den Polykrates zu Samos, der ein Tyrann 
war, nach. Es war ganz wider die lakoniſche 
Denkungsart, und frevelhaft, fich gegen die Goͤt⸗ 
ter, mie gegen Feinde zu betragen, und ein meins 
eydiger giebt zu erkennen, daß er fic) für feinen 
Feind fürchtet und Gott verachtet. Ä 
Cyrus ließ den Lyfander wieder. zu ſich nach 
Samos fonımen, und überhäufte ihn mit Gefchens 
en und Verfprechungen. Er erklärte ſich fogar 
mit einer übertriebenen Freygebigkeit, daß, wenn 
ſein 
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ſein Vater ihm nichts mehr geben wollie, er mit 
ſeinem eignen Vermoͤgen ihn unterſtuͤtzen wollte, 
und wenn er ſelbſt nichts mehr haͤtte, ſo wollte er 
ſeinen goldnen und ſilbernen Thron einſchmelzen | 
laſſen. Als er ſi ich wieder zu ſeinen Vater nach 
Meden begab, verordnete er ſogar, daß Lyſander 
Die Einkuͤnfte aus den Städten indeſſen heben ſoll⸗ 
te, und er uͤbergab ihm auch ſeine Stadthalter⸗ 
ſchaft. Beym Abſchiede bat er den Lyſauder, ſich 
nicht eher mit deu Athenienſern in ein Seetreffeu 
einzulaffen, bis er wieder bon feinem Vater zus 
ruͤckkaͤme, und ihm noch eine Menge Schiffe aus 

Phönicien und Gilicien mitbrächte, | 
Lyſander, der nicht Schiffe genug hatte, um 
ein Seetveffen zu wagen, und doch zu viel, um 
mit ihnen ganz müßig zu liegen, fegelte nad) eis 
nigen Jnſeln, brachte fie unter feine Bothmaͤßig⸗ 
Feit, und durchftreifte Aegina und Salamis, & 
landete darauf im aftifchen Gebiete, und. befprach 
ſich mit dem Agis, der aus Decelien fi ich zu ihm. 
an die Küfte begab, Er wollte den fpartanifchen 
Landtruppen, die ſich in diefe Gegend gezogen hat⸗ 
ten, feine Seemacht zeigen, und daß er Meifter 
vom Meere fey, und ficher, wohin er wollte, fes 
geln könnte, Allein wie er merkte, daß die Athes 
82 nien⸗ 
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nienſiſche Flotte ihm nachſegelte, entfernte er ſich, 
und eilte durch die Inſeln dach Aſien zuruͤck. | 

Da er den Hellefpont von den Feinden leer ans 
raf, fo machte er einen Verſuch, Lampſakus von 
der See her zu belagern, indefjen Thorax mit eis 
nem Corps Landtruppen bis an die Mauern rück 
‘te. Er war fo glüdlic), die Ctadt im Sturme 
einzunehmen, und ließ fie von feinen Soldaten 
pluͤndern. u | 

Die Athenienfifche Flotte, welche aus hundert 
und achtzig Kriegsfchiffen beftand, und fehon bey 
Eleus im Cherfones indeffen angelommen war, 
gieng auf die Nachricht, daß Lampſakus verloren 
gegangen fey, ſogleich nad) Seftus ab. Hier vers 
fah fie ſich mit Rebensmitteln, und fegelte darauf 
nad) Yegospotamos, wo fie fich der lacedaͤmoni⸗ 
fchen Flotte, Die nioch bey Lampſakus lag, gegen 
über ſtellte. Sie hatte damals viele Admirale, 
| unter welchen aud) Philokles war, auf deſſen Vor: 
ſchlag das Athenienfifche Volk den Befehl gegen 
ben hatte, allen Kriegögefangenen den Daumen 
an der rechten Hand abzuhauen, damit fie nicht 
die Lanze führen koͤnnten, fondern nur rudern. 

Beyde Flotten hielten fih den erſten Tag ru⸗ 
big, und vermutheten, daß es am folgenden Tas 

. ge 
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ge zu einem Treffen kommen wuͤrde. Lyſander, 


der ganz andre Abſichten hatte, befahl feinen Mas 


i⸗ 


troſen und Steuerleuten, als wenn mit Anbruch 
des Tages eine Schlacht erfolgen wuͤrden, ſich 
auf ihre Schiffe zu begeben, und in guter Ord⸗ 
nung und Stille die fernern Befehle zu erwarten. 
Eben ſo mußten ſeine Landtruppen ſich in Schlacht⸗ 
ordnung ſtellen, und am Ufer ſich ſtille verhalten. 


Mit Aufgang der Sonne kam die Athenienſiſche 


Flotte auf die Lacedaͤmoniſche losgeſegelt, und bot. 
ihr eine Schlacht an. Lyfander aber ließ feine 
Schiffe, ob fie gleich fhon in der Nacht waren 
gerüftet und bemannt worden, hicht entgegen fes 
geln.- Er ſchickte fogar einige leichte Schiffe an 
die vorderſten, die etwas vorwaͤrts geſegelt wa⸗ 
ren, mit dem Befehle, ſich in ruhiger Ordnung 
zu halten, und keine Bewegung gegen den Feind 
zu machen. Die Athenienſer zogen ſich alſo wie⸗ 
der gegen Abend zuruͤck, Lyſander aber ließ ſeine | 
Truppen nicht eher. aus den Schiffen fteigen, bis 
er durch zwey oder drey Kriegöfchiffe, die er auf 
Beobachtung ausgefandt Hatte, die Nachricht em⸗ 
pfieng, daß die Feinde wieder and Land geftiegen 
wären. Eben fo verhielt er ſich am zweyten, drits 
ten und vierten Tage, wodurch die Athenienfer fo 

5 Ä kuͤhn 
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kuͤhn wurden, daß ſie die Lacedaͤmonier verachte⸗ 
ten, und ſie ganz in Furcht geſeet zu haben 
glaubten. 

Inzwiſchen kam Aleibiades , welcher ſich auf 
ſeinen Schloͤſſern im Cherſoneſus aufhielt, ins 
Athenienſiſche Lager geritten, und machte den Feld⸗ 
herrn Vorwuͤrfe, theils daß ſie an unbequemen 
und ofnen Ufern eine fo ſchlechte unfichere Stel: 
lung genommen hätten, theils daß fie den Fehler 
begiengen, ihre Leben&mittel fo weit von Seſtus 
herzuholen. Er ftellte ihnen vor, daß fie eilig 
müßten wieder nach dem Hafen von Seſtus ſchif⸗ 
fen, und fich in einiger Entfernung von den Feine 
den halten, weil diefe durch den Oberbefehl eines 
Einzigen, unter welchen fie ftänden, und durch 
die genaue Manndzucht, mit der fie gewohnt waͤ⸗ 
ren, fehr gefhwind auf den erften Wink alle Bes 
fehle auszuführen, fte leicht angreifen Fönnten. 
Allein man gab den Borftellungen des Alcibiades 
fein Gehör, und Tydens fagte noch auf eine hoͤh⸗ 
niſche Art zu ihm: Es haben bier andre Keute, 
und nicht du, zu befehlen. Alcibiades begab ſich 
aus dem Lager weg, und vermuthete, daß bey fol» 
> hen Unftalten eine Verraͤtherey verborgen ſeyn 
muͤſſe. 


Als 
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Als die Athenieuſer am fuͤnften Tage wiederum 
gegen die Lacedaͤmonier angeſegelt waren, und, 
nach ihrer Gewohnheit, ganz ſicher und nachlaͤßig 
ſich zurüefgezogen hatten, fo befahl Lyſander dem 
Capitainen der ausgeſandten Beobachtungsfchife 
fen, daß fie, fobald die Athentenfer- and Land gefties 
‚ gen wären, fo fchleunig als möglich zuruͤckkehren, 
und mitten auf dem Wege an den Vordertheilen ih⸗ 
ver Schiffe ein ehernes Schild aufſtecken ſollten, 
welches das Zeichen zum Angriffe war. Er gab 
indeffen felbft allen Steuerleuten und Vefehlsha⸗ 
bern feiner Schiffe Die Order, ihre Matrofen und 
Soldaten in vollfommener Bereitſchaft zum Trefs 
fen zu halten, und wenn das Zeichen gegeben 
würde, mit Eifer und Macht die Feinde anzus 

greifen, | 
Sobald man das Schild auf den Beobachtungds 
ſchiffen ausgeſteckt fahe, und zugleich mit. der 
Trompete auf dem Admiralſchiffe das Zeichen zum 
Angriffe gegeben wurde, fo fegelte die Flotte auf 
die Athenienſer los, und die Landtruppen eilten am 
Ufer gegen. das Vorgebürge zu. Man Fam, da 
die Ruderer fehr eifrig arbeiteten, in furzer Zeit 
über die Meerenge, die daſelbſt nur Sta⸗ 

dien breit iſt. 

D4 Konon, 
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Konon,einer der Athenienſi ſchen Officiere, merk 
te zuerſt vom Lande her, daß die feindliche Flotte 
anruͤckte. Er ſchrie ſogleich den Truppen zu, daß 
ſie die Schiffe beſteigen ſollten, und lief voller Be⸗ 
ſtuͤrzung herum, und trieb theils durch Bitten und 
Zureden, theils durch Gewalt viele Soldaten noch 
auf die Schiffe, Allein feine Bemühungen was 

sen ohne Nutzen, weil ſich die Truppen, ‚gleich 
nachdem fie ausden Schiffen gefliegen waren, zer: 
ſtreuet hatten, und in größter Sicherheit wegges 
laufen waren, ſich was zu holen, oder auf dem 
Lande berumfchweiften, oder in den Zelten fehlies 
fen, oder fich das Effen zubereiteten, ohne mit iha 
ven unerfahrnen Anführern im geringften an das, 
was ihnen begegnen Fönnte, zu gedenken. Die 
Feinde überfielen fie alfo unvermuthet, und Konon 
fegelte, als fie fchon den Angrif mit Tumult und 
Geſchrey anftengen, noch mit acht Schiffen davon, 
und entwich zum Evagoras nach Cypern. Die 
andern Schiffe wurden theild noch unbemannet 
. von den Lacebämoniern weggenommen, theils eben, 
indem fie beftiegen wurden, in Grund gebohrt, 
die Soldaten, die unbewafnet und zerftreut zu 
Huͤlfe eilten, wurden bey den Schiffeit, und die, 
we zu Lande ——— von den gelandeten la⸗ 

cedaͤ⸗ 
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cebämonifchen Truppen getbdtet. Lyſander mach⸗ 


te dreytaufend Mann mit ihren Anführern zu 
Kriegögefangenen, und eroberte die ganze Athes 
nienfifche Flotte bis auf das Schif Paralus, * 


und die acht Schiffe, Die mit dem Konon enflohen 


waren. Er plünderte das feindliche Lager, band 


die eroberten Schiffe an die feinigen an; und fegels 


te fo unter dem Schalle.der Siegesmuſik und der 
Sreudengefänge nach Lampſakus zurück, Er hat⸗ 
te mit geringer Muͤhe den wichtigſten Sieg erhal⸗ 
ten. In einer einzigen Stunde war durch die 
Klugheit und Geſchicklichkeit eines einzigen Man⸗ 
nes ein Krieg geendigt worden, welcher ſehr lan⸗ 
ge Zeit unter mannichfaltigen Abwechslungen und 
Siegen und Niederlagen unentfchieden geblieben 
war, und mehr Feldherrn gefoftet hatte, als alle 
vorigen Kriege Griechenlands zufammen genoms 
men. Man hielt diefen Sieg für ein aufferors 
dentliches Werk eines höhern Geiſtes. 
Verſchiedene Perfonen erzehlten, daß die Sters 
ne bed Caftor und Pollux über dem Schiffe des 


> \ , O 5 | Lyſan⸗ 


* Ein Schif, das ſehr geſchwind ſegelte, und zu den 

oͤffentlichen Geſandtſchaften, Ueberbringung von 

+ Nachrichten, und audern Staatsgefchäften ges 
braucht wurde, Conf. Suidas ſ. h. v. 
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Lyſanders auf beyden Seiten des Steuerruders 
erfchienen wären, fobald- er aus dem Hafen auf 
die Feinde angeruͤckt waͤre. Andre melden, daß 
ein aus der Luft gefallener Stein diefe Niederla- 
ge der Arhenienfer angedeutet habe; denn ed fol, 
wie viele glauben, ein fehr groffer Stein bey Ae⸗ 
gospotamos vom Himmel herabgefallen ſeyn, wels 
cher auch noch heutiged Tages gezeigt, und von 
den Einwohnern in Cherfoneius als etwas heilis 
ges aufbewahrt wird. Anaragoras foll ed auch 
vorher geweiffagt haben, * daß von denen am 
Himmel angehefteten Körpern durch einen fich ers 
eignenden Stoß oder Erfchütterung einer ſich los⸗ 
zeiffen und herabfallen würde, Denn er. behauptes 
te, daß Fein Stern mehr an dem Orte flände, wo 
er anfänglich geweien, und daß die Sterne, als 
:fteinigte and ſchwere Körper, durch die Zuruͤck⸗ 
‚prallung der Strahlen des Aethers glänzten, und 
von irgend einer, Gewalt in einem Kreife herum⸗ 
gedreht würden, wodurch ed auc) gefchehen, daß 
fie gleich anfänglich bey_der Abfonderung der Fals 
Ä ten 
* S. Plin. H. N. Libr. II. cap. 58. it. Diog. 
Laert. II. 10. et Not. Menagii. ®ergl. mit 
diefer dunfeln Stelle des Plutarchs überhaupt 

- Fiusd. Opp. Mor. p. 1636. ed. Franc. 
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ten und ſchweren Körper vom Ganzen nicht wäs 
ven herabgefallen, 

Eine wahrfcheinlichere Meynung ift die, dag 
die fehmeuzenden Sterne weder Ausfluͤſſe noch 
Klumpen des aetherifchen Feuers, die nad) ihrer 
Entzündung in der Luft auslöfchen, noch eine Ent⸗ 
zundung und Verlöfchung einer Menge in die hoͤ⸗ 
here Region getriebenen Lufttheile, fondern Iosge- 
riffene und herabfallende himmliſche Körper find, 
welche bey einer Nachlaffung der Freisförmigen 
Bewegung durch ihren Schwung nicht auf die. bes 
wohnte Erde, fondern meiftentheild in das groffe 
Meltmeer fallen, und daher verborgen bleiben, 

Mit dem Anaragoras ſtimmt indeffen Damas 
Aus in feinen Büchern von der Religion überein, 
welcher erzehlt, daß man fünf und fiebzig Tage 
hintereinander, ehe der Stein herabgefallen, am 
‚Himmel einen ungemein groffen feurigen Körper, 
wie eine flammende Wolfe, gefehen hätte, die uns 
aufhörlich fich hin und her gedreht, und-bey deren 
ſchwankender Bewegung feurige losgeriſſene Stüfs 
Te herabgefallen wären, und fo wie ſchneuzende 
Sterne geleuchtet häten. Da der groffe Stein | 
herabgefallen, und das erfte Schrecken vorüber 
geweſen, fo wären die Einwohner Dahin zufammen 

| gelaufen, 
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gelaufen, haͤtten aber nicht die geringſte Spur von 
Feuer gefunden, ſondern einen Stein, der zwar 
ungemein groß, im Verhaͤltniſſe aber gegen jenen 
groſſen Feuerklumpen noch ſehr klein geweſen ſey. 
Man ſieht leicht, daß Damachus bey dieſer Er⸗ 
zehlung nachſichtige Leſer bedarf. Wenn ſeine Er⸗ 
zehlung hingegen wahr iſt, ſo widerlegt er dadurch 
die Meynung voͤllig, daß durch einen heftigen 
Sturmwind ein Stuͤck Felſen von der Spitze ei⸗ 
nes Berges ſey losgeriſſen, in der Luft wie ein 
Kraͤuſel herumgetrieben worden, und hernach, da 
der Wirbelwind nachgelaſſen, geſunken und her⸗ 
abgefallen ſey. Wenn nicht etwa jene viele Tage 
hindurch bemerkte Himmelserſcheinung wirklich 
ein Feuerkoͤrper geweſen iſt, und durch ſeine Aus⸗ 
brennung und Verloͤſchung die Luft ſo veraͤndert 
hat, daß dadurch heftige Stuͤrme entſtanden, durch 
welche auch jener Stein herabgeſchleudert worden. 
Jedoch dergleichen muß in anderer Art Schrif⸗ 
ten genauer unterfucht werden. 

Lyfander ließ über die dreytaufend Mann Athe⸗ 
nienſer, die er gefangen bekommen, ein Kriegsge⸗ 
richt halten, in welchem ſie zum Tode verurtheilt 
wurden. Darauf mußte der Athenienſiſche Ge⸗ 


ueral Philokles zu ihm kommen, und er fragte 
den⸗ 
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denfelben: 3a was für einer Strafe er fid) ſelbſt 
verurtbeilte, da er feinen Mmitbuͤrgern ſolche Are ' 
fehläge ‘gegen die Briechen gegeben hätte! Phis 
lokles, der Durch das Unglück feine Standhaftigfeit 
nicht verloren hatte, antwortete ihn: Klage mich . 
niebt an, da bier Eein Richter iſt, fondern thue 
als Sieger das an mir, was On als Beſiegter haͤt⸗ 
teſt leiden muͤſſen. Er badete ſich darauf, und 
gieng in einem prächtigen Kriegsrocke, wie Theos 
phraft erzehlt, feinen an Mitbürgern auf | 
den Richtplat voran, | 
Lyſander gieng darauf mit feiner Flotte vor die 
Städte, und befahl allen Uthenienfern, die er an⸗ 
traf, ficd) nach Athen zu begeben, mit der Bedro⸗ 
hung, alle ohne Schonung umbringen zu laffen, 
die er aufferhalb der Stadt antreffen würde, Das 
durch trieb er alle Athenienfer in Die.-Stadt zus 
ſammen, in der Abficht, dadurch Mangel an Les 
bensmitteln und Hunger in Athen zu verurfachen, 
und fich die Belagerung diefer Stadt zu erleiche 
tern. Er bob auch in allen diefen Städten, vor 
welche er fegelte, die demofratifche Regieringss 
form auf, und errichtete eine andere von Zehne 
männern, bie er aus ben gefchloffenen Geſellſchaf⸗ 
ten feiner Anhänger in ben verfchiedenen Städs 
ü ten 
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ten auslad, und fette über fie einen Lacedaͤmo⸗ 
nier zum Oberaufſeher oder Harmoſtes. Er that 
dieſes bey feinem laugſamen Herumſegeln auf 
gleiche Weiſe in allen Städten, fie mochten Fein⸗ 
de oder Bundesgenoffen. der Lacedaͤmonier feyn, 
wodurch er einigermaffen für fich felbft die Ober: 
herrfchaft von ganz Griechenland borbereitete, 
Denn er ertheilte diefe obrigfeitlichen Stellen we⸗ 
der den Edlen noch den Reichen, fondern feinen 
Anhängern und Freunden, denen er die groͤßte Ges 
walt ertheilte, und das Recht der Belohnungen 
und Strafen, Bey, vielen Blutgerichten war er 
felbft zugegen, und half die Gegner feiner Freun⸗ 


be vertreiben, wodurd) er den Griechen Fein gu⸗ 


tes Beyſpiel von der lacedämonifchen Herrichaft 
gab, Es muß daher Theopompus, der Verfaffer 
verfchiedener Komödien, nicht gewußt haben, was 
er fagt, wenn er die Lacedaͤmonier mit Gaftwirs 
ihen vergleicht, und vorgiebt, daß fie zuerft bie 
Griechen den füffen Trank der Freyheit hätten Fos 
ften laffen, und darauf ihnen Eßig eingefchenft 
hätten. Denn e8 war gleich anfänglich ein her⸗ 
ber und bitterer Trank, daß Lyſander die demokra⸗ 
tifchen Regierungen in den Städten aufhob, und 

| - Die 
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die oberſte Gewalt in die Haͤnde weniger hoͤchſt⸗ 
verwegener und ehrgeitziger Maͤnner gab. 
Nachdem er einige Zeit mit dieſen Anordnun⸗ 
gen zugebracht hatte, ließ er nach Lacedaͤmon mel⸗ 
den, daß er mit einer Flotte von zweyhundert 
Schiffen vor Athen gehen wollte, und vereinigte 
ſich auch mit den beyden Koͤnigen Agis und Pau⸗ 
ſanias bey Attica, in der Hofnung, ſich bald der 
Stadt Athen zu bemaͤchtigen. Allein die Athe⸗ 
nienſer vertheidigten ſi ch ſo herzhaft, daß er ſich 
entſchloß, mit ſeiner Flotte wiedet abzuſegeln. Er 
gieng nach Aſien zurück, and veränderte in den 
übrigen Städten auf gleiche Weiſe Die Regies 
rungsformen, ſetzte die Herrfchaft der Zehnmäns 
ner ein, und Lödtete und verjagte eine Menge Buͤr⸗ 
ger. Aus Samos verjagte er alle Einwohner, 
und gab die Stadt den ehemals vertriebenen in 
Beſitz. Er nahm Seftus ein, welches die Athes 
nienfer. inne hatten, und ließ die Seftier nicht im 
der Stadt bleiben, fondern gab ihre Häufer und. 
Die umliegende Gegend feinen Steuerleuten und 
Schifsofficianten ein, worüber die Lacedaͤmonier 
ihr erftes Mißfallen bezeigten, und den Seftiern 
ihre Beſitzungen wiedergaben. Jene andern Ver⸗ 
——— des Lyſanders aber ſahen alle/Griechen 
gern, 
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gern, beſonders daß die Aegineten, Melier und 
Skionaͤer, die von den Athenienfern waren vers 
trieben worden, wieder in ihre De tungen einge⸗ 
ſetzt wurden. 

Indeſſen lief die Nachricht ein, daß die Stadt 
Athen groſſe Hungersnoth litte. Lyſander ſegel⸗ 
te ſogleich wieder vor den Hafen Piraͤeus, und 
zwang dadurch die Athenienſer, ſich ihm auf Di⸗ 
ſcretion zu ergeben. Einige Lacedaͤmonier erzeh⸗ 

len, daß er den Ephoren zu Sparta davon mit 
dieſen Worten Nachricht gegeben habe: Athen 
iſt eingenommen: und die Ephoren haͤtten ihm 
geantwortet; Laß es bey der Einnahme bewen⸗ 
den. Allein dieſe Erzehlung iſt nur zum Scheine 
erdichtet. Das eigentliche Decret der Ephoren 
lautete fo: Die Regierung zu B.acedämon bat bes 
fchloffen, daß die Atbenienfer den Srieden auf fol 
gende Bedingungen erhalten follen. Sie follen 
den Hafen Piraͤeus und ihre lange Stadtmauer 
niederreiffen, alle andere Städte verlaffen, und in 
ibrem eigenen Gebiete wohnhaft bleiben, das Er⸗ 
forderliche geben, ibre Vertriebenen wieder zu⸗ 
ruͤckberufen, und in Abficht dee Anzahl der Schif- 


7 fR, Die ihnen zu halten erlagbt werden, den fer⸗ 


- nern Befehlen nachkommen. 
Die 
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Die Athenienſer unterwarfen ſich auf Zureden 
des Theramenes, Agnons Sohn, dieſem Decrete. 
Daher auch ein junger Demagoge, Kleomenes, 
den Theramenes gefragt haben ſoll, ob er es wa⸗ 
ge, ſo ganz das Gegentheil von dem zu thun, 
was Themiſtokles gethan habe, und die Mauern 
von Athen den Lacedaͤmoniern zu uͤbergeben, die 
Themiſtokles den Kacedämoniern zum Trotze er⸗ 
baut haͤtte? Theramenes ſoll darauf geantwor⸗ 
tet haben: Juͤngling, ich thue nichts anders, als 
was Themiftokles getban hat. Denn diefer hat 
die Mauern zur Erhaltung der Stadt erbaut, 
und wir veiffen fie jetzt zur Erhaltung der Stadt 
nieder. Wenn Mauern die Stadt glücklich mach- 
ten, ſo wuͤrde Sparta ſehr übel daran feyn, wel: 
ches gar keine Mauern bat. | 

Die Stadt Athen wurde nebft allen Schiffen, 
zwoͤlfe ausgenommen, und ihren Mauern, dem Ly⸗ 

fander am fechözehriten Tage des Monats May 
(Munychion) übergeben, an welchem Tage vors 
mals die Athenienfer die Perfifche Flotte des Kers 
xres bey Salamis gefchlagen hatten, kyſander 
faßte ſogleich den Entſchluß, die Regierungsform 
zu veraͤndern. Da ſich die Athenienſer dagegen 
mit allen Kräften widerſetzten, fo ließ er endlich 

Plut. Bioge. IV. Ch. 9 der 
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der Verſammlung des Volks durch Abgeordnete 
zu wiffen thun: „Die Stadt hätte fchon ‚den Ver⸗ 
gleich gebrochen, denn die Mauern ſtaͤnden noch, | 
da die Zeit doch) ſchon vorbey wäre, in welcher fie 
hätten follen niedergerifjen werden; er würde al⸗ 
ſo nun, da die Athenienſer die Bedingungen des 
Friedens nicht gehalten hätten, einen neuen Ent; 
ſchluß gegen fie faffen. „, Einigen Nachrichten zu> 
folge ift auch wirklich in einer Verfammlung der 
Bundesgenoſſen derBorfchlag gefchehen, die Athes 
nienfer zu Sklaven zu machen, und Erianth von 
heben hat fogar vorgefchlagen, Athen ganz zu 
zerftören, und bie Gegend darum zur Einöde zu 
machen. Allein bey dem darauf gehaltenen Gaſt⸗ 
male der Generale ſoll ein gewiſſer Phocenſer aus 
der Elektra des Euripides den Geſang geſungen 
haben, welcher ſich mit dieſen Worten anfaͤngt:* 
„Tochter Agamemnons, Elektra, ich komme in 
deine Bauerhuͤtte,, und dadurch alle zum Mits 
leiden über das Schickfal Athens bewogen haben, 
fo daß fie es für etwas abjcheuliches hielten, eine 
Stadt zu zerftören, die fo viele berühmte und groſ⸗ 
ſe Maͤnner hervorgebracht hatte. 

Die 

* Vers 167. u. ff. 
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Die Athenienſer unterwarfen ſich allen vorge⸗ 
ſchriebenen Bedingungen, Lyſander ließ die Floͤ 
tenſpielerinnen aus der Stadt zuſammen kommen, 
nahm alle aus ſeinem Lager dazu, und unter dem 
Schalle dieſer Muſik wurden die Mauern von 
Athen niedergeriſſen, und die Schiffe verbrannt. 
Die Bundesgenoſſen hatten ſich bekraͤnzt, und 
feyerten den Tag mit Luſtbarkeiten, als den An⸗ 
fang ihrer Freyheit. Darauf veraͤnderte Lyſan⸗ 
der ſogleich die Regierungsform zu Athen, ſetzte 
in der Stadt dreyßig, und im Piraͤeus zehn Re⸗ 
genten ein, legte eine Beſatzung ins Schloß, und 
machte den Kallibius, einen Spartaner, zum Kar: 
möftes, oder Oberauffeher, Eben Diefer Kallibius 
wollte hernach einmal den Fechter Avtolykus, von, 
welchem Xenophon fein Gaſtmahl geſchrieben hat, 
mit einem Stocke ſchlagen, Avtolykus aber hob ihn 
bey den Schenkeln in die Hoͤhe, und warf ihn zu 
Boden: woruͤber Lyſander keine Empfindlichkeit 
aͤuſerte, ſondern vielmehr noch den Kallibius mit 
dem Ausdrucke tadelte, er verſtebe nicht freye 
Keute zu regieren. Allein die dreyßig Regenten 
lieffen doc) Furze Zeit darauf, um dem Kallibius 
einen Gefallen zu thun, den Avtolykus umbringen, 


\ 
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Lyſander ſegelte nach verrichteten Gefchäften 
| zu Athen nach Thracien. Alles übrige Geld, und 
alle die vielen Gefchenfe und Kronen, ‚mit wel 
chen er, als der mächtigfte Mann, der gemwiffer 
maaſſen Herr von Griechenland war, überhäuft 
wurde, fchicfte er durch den Gylippus, der in Si⸗ 


cilten Feldherr gewefen war, nach Lacebämon. | 


Diefer aber machte, wie man erzehlt, die Nähte 
unten an den Süden auf, nahm aus jedem Sak⸗ 
fe eine Menge Geld heraus, und nähte ihn dann 
wieder zu, Er wußte aber. nicht, daß in jedem 
Sade ein Zettel lag, auf welchem die Summe bes 
merkt war. Das entwandte Geld verfteckte er 
unter dem Dache feines Haufes, die Säcke übers 
gab er den Ephoren, und zeigte ihnen die Sies 
gel, die oben an denfelben waren, unverfehrt. Die 
Ephoren mußten nicht, was fie denken follten, da 
fie die Säcke aufmachten, und beym Zählen die 
Summe des Gelded gar nicht mit den Zetteln 
übereinfam, bis der Knecht des Gylippus ihnen 
den Betrug auf eine genigmatifche Art eröfnete, 
und fagte, im Ceramikus lägen viele Eulen, * 
denn 
Ceramikus hieß eine Vorſtadt in Athen, und 
auch ein Ziegeldach, aber das raͤthſelhafte, be⸗ 
| fonders 
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denn wahrſcheinlicher Weiſe waren auf dem mei⸗ 
ſten Gelde, das Lyſander uͤberſchickt hatte, weil 
es athenienſiſch war, Eulen gepraͤgt. — 
Gylippus hatte durch dieſen ſchlechten und nie⸗ 
dertraͤchtigen Betrug den Ruhm ſeiner vorigen 
groſſen und ſchoͤnen Thaten ſo ſehr befleckt, daß 
er freywillig Lacedaͤmon verließ. Aber eben die⸗ 
ſer Zufall ſetzte die verſtaͤndigſten Lacedaͤmonier 
vor der Gewalt des Geldes, das einen ſo groſſen | 
Mann verführt hatte, in Furcht, fie waren mit 
bem Lyfander unzufrieden, und drangen mit Bes _ 
theurungen in die Ephoren, daß fie alles Gold 
und Silber, als eine Peft für die Lacedaͤmonier, 
wieder wegfchicken-follten. Die Ephoren ftellten 
darüber eine Berathfchlagung an. Skiraphidas, 
nad) dem Theopompus, oder Phlogidas, nad) dem | 
Ephorus, faßte darüber ein Decret ab, daß man 
Eeine goldne und filberne Münzen in die Stade 
Sparta bringen, fondern ſich der bisher einge: 
führten bedienen follte. Diefe waren von Eifen, 
und dag Eifen vorher gluͤend ju Eßig getaucht 
- worden, damit ed weder gefchmiedet, noch fonft. 
P 3 etwa 
fonders durch die Eulen, dergleichen es viele in 
Athen gab, und die auch auf den athenienfifchen 
Münzen geprägt waren, doppelt wird. 
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etwa verarbeitet werden konnte. Und zugleich 
war es ſo ſchwer, daß es nicht gut fortgebracht 
werden konnte, und eine groſſe und ſchwere Men⸗ 
ge hatte nur einen Heinen Werth, * Zu den 
aͤlteſten Zeiten fcheint das Geld allenthalben To 
geweſen zu feyn, und man gebrauchte eiferne oder 
eherne Bratſpieſſe anftatt der Münze, davon noch 
die Benennung der Öbeln und der Drachmen, von 
ſechs Obeln, (d. i. fo viel man mit der Hand ums 
faſſen kann,) herfommt, 

Dem Decrete der Ephoren widerſetzten ſi ſi ch des 
Lyſanders Freunde, und ſuchten es dahin zu brin⸗ 
gen, daß das Geld in der Stadt bleiben moͤchte. 
Man traf daher die Einrichtung, daß es zwar er⸗ 
laubt ſeyn ſollte, zum oͤffentlichen Gebrauche des 
Staats Geld in Sparta einzufuͤhren, aber nie⸗ 
mand ſollte es, bey Todesſtrafe, zu ſeinem Pri⸗ 
vatgebrauche aufheben duͤrfen. Gleichſam als 
wenn ſich Lykurg vor dem Gelde, und nicht viel⸗ 
mehr vor der Begierde darnach gefuͤrchtet haͤtte, 
welche dadurch, daß Fein Privatmann Geld haben 
durfte, nicht fo fehr getilgt, ald vielmehr durch den 

Ges 

* Vergl. mit dieſer Stelle das Leben Lykurgs im 

rn Th. diefer Meberfekung S. 176. u. ff. ingl. 
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Gebrauch, den der Staat davon machte, der ihm 
einen Werth gab, erweckt wurde. Denn was zum 
öffentlichen Gebrauche fo hoch geachtet wurde, 
konnte nicht ald etwas unnuͤtzes zum Privatges 
brauche betrachtet. werden, und niemand konnte 
‚das in feinem Haufe för nichts werth achten, was 
im gemeinen Schage fo groffen Werth hatte. Ues 
berhaupt fchleichen fich die Öffentlichen Gewohn⸗ 
‚heiten und Einrichtungen gefchwinder in die Pri⸗ 
vathaufer ein, als das Verderben und die Leidens 


ſchaften einzelner Perfonen eine ganze Stadt ans 


ſtecken. Denn wenn fi das Ganze verfchlims 
mert, verdirbt es die Theile mit, aber die Fehler 
und Laſter der Theile koͤnnen noch von andern befs 
“fern Theilen abgehalten werden. Man ftellte 
zwar die Furcht und das Gefeß zum Wächter der 
Häufer, daß ſich dad Geld darein nicht fehleichen 
follte; allein man erhielt-ihre Seelen nicht gleich» 
gültig gegen das Geld, fondern erregte vielmehr 
in: allen eine Begierde nach Reichthum als nach 
einer hochgeachteten und fehönen Sache, über 
welchen Sehler der Lacedaͤmonier ich fehon in eis 
ner andern Schrift meine Gedanken mitgetheilt 
habe, | | Ä 


J 
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Lyfander ließ von der Beute von ſich und allen 
feinen Seecapitainen eherne Statüen verfertigen, 
und widmete fie, nebſt den aus Golde abgebilde- 
ten Sternen des Caſtor und Pollux, dem Tempel 
zu Delphos, . Diefe Sterue find vor der leuftris 
fchen Schlacht wieder weggefommen. Unter dem 
Schatze des Brafidas und der Afanthier in dies 
fem Tempel befindet fich auch. ein aus Gold und 
Elfenbein verfertigtes Kriegsſchif, zwo Ellen lang, 
welches Cyrus dem Lyſander zum Geſchenke nach 
ſeinem Siege uͤberſandt hatte. Alexandrides von 
Delphos meldet, daß Lyſander auch einen Schatz 
von einem Talent Silbers, zwey und funfzig Mi⸗ 
nen und elf Statern in den Tempel niedergelegt 
habe, allein dieſe Nachricht widerſpricht der all⸗ 
gemeinen bekannten Armuth dieſes lacedaͤmoni⸗ 
ſchen Feldherrn. 

Lyſander nahm aber mit dem groſſen Anſehn, 
das er damals befaß, dergleichen vorher noch Fein 
Grieche gehabt hatte, einen Stolz und einen Ue⸗ 
bermuth an, der feine Gröffe und fein Unfehn noch 
überftieg, . Denn er mar der erfte, dem, wie Du⸗ 
ris ergehlt, die griechifchen Städte Altäre, wie eis 
nem Gotte, errichteten, und. Opfer darbrachten. 
Ihm wurden zuerft Lobgefänge gefungen, von des 
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ren einem folgender Anfang erwähnt wird: „Bes 
fingt den Seloberen des berrlichen Griechenlands, - 
der vom weitmächtigen Sparte herkam, Jo, 
Preis, Jubel!, Die Samier beſchloſſen, das Ju⸗ 
noniſche Feſt Heraͤa kuͤnftig Lyſandria zu nennen. 
Er hatte einen Poeten * Choͤrilus immer bey ſich, 
welcher ſeine Thaten durch Gedichte lobpreiſen 
mußte. Ueber einige Verſe, die ein gewiſſer An⸗ 
tilochus auf ihn gemacht hatte, freute er ſich ſo 
ſehr, daß er ihm einen Hut voll Geld gab. Zwey 
Dichter, Antimachus von Kolophon, und Nicera⸗ 
tus von Heraklea, verfertigten beyde ein Gedicht 
auf ihn, unter dem Namen LCyſandria, und ſtrit⸗ 
ten um den Preis darüber, Er ertheilte den Preis 
und einen Ehrenkranz dem Niceratus, worüber 
Antimachus fo unmwillig wurde, daß er fein.Ges 
dicht ganz unterdruͤckte. Plato, der damals noch 
hung war, und die Poeſie ded Antimachus fehr 
P5 hoch 
* Die gewoͤhnliche Leſeart wolrüy findet zwar 
dadurch Unterſtuͤtzung, daß Chörilus wirklich 
ein Lacedaͤmonier war, allein das Wort roAs- 
' röy ift dennoch) alsdenn ziemlid; unnüg, ich has 
be dagegen momrov, welches fih in einigen 
Handfhriften findet, angenommen; da es einen 
ſchicklichern Sinn des Zufammenhangs giebt, 
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hochſchaͤtzte, troͤſtete den uͤber ſeine Hintanſetzung 

betruͤbten Antimachus mit dieſen Worten, die Un⸗ 
wiſſenheit ſey fuͤr die Unwiſſenden ein eben ſo groſ⸗ 
ſes Nebel als die Blindheit fuͤr die Blinden. — 
Der Harfenfpieler Ariftoneus, der fchon ſechsmal 
in den pythiſchen Spielen den Preis erhalten hat: 
te, erklärte öffentlich, aus Schmeicheley gegen den 
Lyſander, daß, wenn er wieder einmal den Preis 
erhalten follte, er fich ald einen Sklaven des Ly⸗ 

anders dabey wollte ausrufen laſſen. 

Seine Ruhmbegierde beleidigte nur die Vor⸗ 
nehmen, und diejenigen, die ihm gleich wareı, 
‚aber jedermann haßte feinen Stolz; und die Stren⸗ 
ge, die er mit feinem Ehrgeitze verband, und bie 
durd) feine Schmeichler genährt wurde. Er kann⸗ 
te in Belohnungen und Strafen Feine Maaffe: ſei⸗ | 
ne Freunde und Anhänger erhielten die unum⸗ 
fhränftefte und gewaltfanifte Herrfchaft in den 
griechijchen Städten, und feinen Zorn gegen Dies 
jenigen, Die er haßte, ftillte er durch nichts gerins 
gers ald ihren Untergang, welchem fie auch nicht 
. entgehen konnten. Auf diefe Art verfuhr er auch 
‚nachher wegen Diejenigen Mileſier, welche die Par⸗ 
they des Volks hielten, und die Haͤupter deffel- 
‚ben waren. Damit fie nicht entfliehen möchten, 
| und 
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und auch die, die ſich noch verborgen hielten, hers 
vorkaͤmen, verficherte er durch einen Eydſchwur, 
daß er ihnen nichts zu Leide thun wollte. Dies 
fe Leute trauten ihm, und kamen Öffentlich zum 
Vorſchein, worauf er fie der ariftofratifchen Par⸗ \ 
they übergab, und auf achthundert Menfchen ums 
gebracht wurden. 2 Eben ſo wurden in andern 
Städten eine unzählige Menge Menfchen, die der 
‚demofratifchen Parthey ergeben waren, getödtet, 
wobey er nicht allein feinem Privathaffe, fondern 
auch der mannichfaltigen Feindfchaft und Habs 
fucht feiner Fremde und Anhänger Opfer dars 
‚brachte. Daher wurde auch das Urtheil des Eteo⸗ 
kles, eines Lacedämoniers, beruͤhmt, daß Gries 
chenland nicht zwey Ayfander ertragen Eönnte. 
Eben diefes Urtheil fol zwar auch Archiftratus 
vom Alcibiades gefällt haben, wie Theophraft ers 
zehlt, allein bey diefem beleidigte nur Frechheit 
mit 
* Diefes Verfahren des Lyfanders hat Plutarch 
ſchon Furz vorher mit wenigern Worten erzehlt. 
Einer von den vielen augenfcheinlichen Bewei⸗ 
ſen, daß Plutarch mehrere Schriftſteller aus⸗ 
ſchreibt, und nicht jederzeit genau auf den Zu: 
fammenhang und die chrondlogiſchen BEN 
Achtung us | 
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mit Schwelgerey und anmaſſendem Stolze ver⸗ 
bunden, da hingegen beym Lyſander die groſſe Ge⸗ 
walt, die er hatte, durch ſeinen harten Charakter 
fuͤrchterlich und unertraͤglich wurde. 
Die Lacedaͤmonier achteten wenig auf bie Bes 

ſchuldigungen, die gegen den Lyſander angebracht 
wurden, bis Pharnabazus, der Perfifche- Stadt⸗ 
halter, deffen Provinz er geplündert hatte, durch 
Abgeordnete ihn in Sparta verklagen ließ, woruͤ⸗ 
ber die Ephoren ſo aufgebracht wurden, Daß fie 
erftlich einen von feinen Sreunden und Generalen, 
Thorax, in deffen Haufe fie Geld gefunden hat- 
ten, hinrichten lieffen, und dann dem Lyſander 
ſelbſt eine Skytale zufandten, durch welche fie ihn 
nach Lacedaͤmon zurüchberiefen. 

Mit der Skytale hat es folgende Bewandniß. 
Wenn die Ephoren einen Feldherrn oder Admiral 
abſandten, ſo lieſſen ſie zwey runde Stoͤcke ma⸗ 
chen, die in der Laͤnge und Dicke einander voͤllig 
gleich waren, ſo daß ſi ſie an den Enden vollkom⸗ 
men auf einander paßten, den einen behielten ſie 
für fi fich, den andern gaben fie dem Feldherrn. 
Diefe Stoͤcke nannten fie Skytalen. Wenn fie 
nun dem Zeldherrn etwas geheimes und wichtiges 
zu wiffen thun wollten, fo wanden fie um bie 
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bey ihnen vorhandene Skytale einen langen und: 
fchnialen Rienten von Pergamen genau an einanz 
der um den Stock herum. Auf diefen auf dem 
Stocke ummwundenen Riemen ſchrieben fie ihren. 
Brief. Darauf fehickten fie den vom Stocke abs 
genommenen befchriebenen Riemen ohne‘ dem | 
Stocke dem Feldherrn. Diefer, um die von eins 
ander getrennten und zerſtuͤckten Buchftaben leſen 
zu innen, wicelte den Riemen um die Skytale, 
die er bey ſich hatte, ſo, daß die zerſtuͤckten Buch⸗ 
ſtaben wieder genau, durch die an einander gefuͤge 
ten Enden der Breite des Riemend zufammen fas 
men, und der Inhalt dergeftalt gelefen werden 
konnte. Ein folcher Brief hieß eben fo wie der 
Stod, Skytale, wie man etwa den gemefjenen 
Dingen den Namen des Maaſſes zu geben pflegt. - 
Lyſander, der ſich damals im Hellefpont aufs 
hielt, wurde über die ihm zugefandte Skytale bes 
ſtuͤrzt, und fürchte ſich befonders vor der Anflage 
bes Pharnabazus. Er fuchte daher durch eine 
Unterredung mit ihm fich wieder die Sreundfchaft 
diefes Mannes zu erwerben. Er bat ihn bey dien 
fer Unterredung, einen andern Brief an die Re⸗ 
genten zu Lacedämon zu fehreiben, und fiedarinnen 
zu verfichern, daß er Li Klage über ihn, (dem 

Lyſan⸗ 
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Lyſander) habe, und von ihm Feine Ungerechtig⸗ 
keit begangen fey. Er wußte aber wicht, daß, nad) 
den Sprüchworte, ein Kretenfer den andern be: 
trog. Pharnabazus verſprach alles zu thun, und 
ſchrieb in des Lyſanders Gegenwart einen Brief 
ſo wie er ihn haben wollte, insgeheim aber ſetz⸗ 
te er einen ganz andern auf: nachher verwech⸗ 
ſelte er beym Zuſiegeln die beyden Briefe, die ein⸗ 
ander ganz aͤhnlich ſahen, und gab dem Lyſander 
den Brief, den er insgeheim geſchrieben hatte. 

Lyſander begab ſich bey feiner Aukunft in Lace⸗ 
daͤmon, der Gewohnheit gemaͤß, in das Archaͤum, 
und uͤberreichte den Ephoren den Brief des Phar⸗ 
nabazus, in der gewiſſeſten Hofnung, daß dadurch 
die vornehmſten Beſchuldigungen, die man gegen 
ihn vorgebracht, widerlegt ſeyn wuͤrden, denn 
NPharnabazus ſtand zu Lacedaͤmon in der groͤßten 
Hochachtung, da er ſich im Kriege unter allen 
Stadthaltern des Perſiſchen Koͤnigs am bereitwil⸗ 
ligſten bewieſen hatte. Die Ephoren zeigten den 
Brief, als ſie ihn geleſen hatten, dem Lyſander 
ſelbſt, der nun einſah, daß nicht Ulyfies allein ein 
liſtiger Mann geweſen war, und ganz beftürzt 
weggieng, 
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Einige Tage darauf fielfte er den Epboren vor, 


daß er nach dem Tempel des Jupiter Ammons 


reifen muͤſſe, um dort die Opfer zu verrichten, die 
er vor feinen erfochtenen Siegen dem Gotte ges 
lobt hätte. Cinige Schriftfieller erzehlen, dag 
ihm wirklich bey der Belagerung der Stadt Aphy⸗ 
taͤum in Thracien Jupiter Ammon im Traume 
erſchienen fey, daß er Darauf, weil es der Gott . 
befohlen, die Belagerung aufgehoben, und die _ 

Aphytäer befehligt Habe, dem Jupiter Ammon 

ein Opfer zu bringen, fich felbft aber vorgenom= 

men habe, fobald ald möglich nach Africa zu eis 
fen, und dem Gotte zu opfern.- Die gemeine Meys 
nung aber ift, daß er das Opfer, welches er dem 
Ammon dringen wollte, -nur zum Vorwande ger 
‚ nommen, und theils fich vor der Strafe der Ephos 
ven gefürchtet, theild das Jod) des Gehorfang zu 
Haufe nicht habe ertragen Fönnen, und daher den 
Entfchluß gefaßt Habe, berumzuwandern, fo wie 
ein Pferd, das von der Weide auf der freyen Wie⸗ 
ſe wieder an ſeine Krippe gebracht, und zur ge⸗ 
woͤhnlichen Arbeit angetrieben wird. Die Urſache 
dieſer feiner Reife, welche Ephorus angiebt, will 
ich) in der Folge nachher anführen. Er erhielt 
endlich mit vieler, Mühe von der Regierung die 
Erlaubniß zur Reiſe. Die 
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Die beyden Könige zu Lacedaͤmon, welche über 
die Gewalt, die fich Lyſander durch feine in den 
Städten errichteten Gefellfchaften, durch welche 
er fich zum Hperherrfcher von ganz Griechenland 
gemacht hatte, unzufrieden waren, entfchloffen 
fi), während feiner Abweſenheit folche Maasre⸗ 
geln zu ergreifen, daß die Parthey des Volks mehr 
Antheil an den Regierungen der Staͤdte bekom⸗ 
men möchte, und Lyſanders Freunde vertrieben 
- würden. Darüber entftanden wieder neue groffe 

Bewegungen, und einige Athenienſer bemächtigs 
ten ſich des Schloffes Phyle, und vertrieben bie 
dreyßig Regenten aus Athen. 

Lyſander Fam auf die davon erhaltenen Nach⸗ 
richten in aller Eile wieder nach Sparta, und be⸗ 
vedte die Lacedaͤmonier, die Herrſchaft der Vor⸗ 
nehmen zu unterftüen, und bie Parthey des 
Volks zu unterdräcden. Sie ſchickten auch dem 
dreyßig Regenten zu Athen hundert Talente zur 
Beftreitung der Kriegskoſten, und den Lyfander 
‚zum Seldherrm Allein die beyden Könige, wel⸗ 
che die Macht des Lyſanders beneideten, und be⸗ 
füuͤrchteten, daß er wieder Athen einnehmen moͤch⸗ 

te, entſchloſſen ſich, daß einer von ihnen das Com⸗ 
mando bey der Expedition uͤbernehmen ſollte. 

| Daus 
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Pauſanias übernahm es, und führte, Dem Vorge⸗ 
ben nad), für die dreyßig Negenten wider die Par⸗ 
they des Volks Krieg, im Grunde aber fuchte er 
bloß den Krieg zu endigen, damit nicht Lyſander 
durd) feine Freunde wiederum die Obergemwalt in 
Athen bekaͤme. Er erreichte feinen Endzweck auch 
fehr leicht, ftillte die Empörung, verglich die Athes 
nienfer mit einander, und nahm dadurch dem Ehr⸗ 
geitze des Lyſanders die Gelegenheit fich zu ver- 
gröffern. Da aber bald darauf neue Unruhen in 
Athen entfianden, fo gab man dem Paufaniag 
Schuld, daß er dem durch die Oligarchie einge— 
ſchraͤnkten Volke zu fehr habe den Zügel ſchieſſen 
laſſen, und die Frechheit deſſelben Dadurch erweckt 
babe, hingegen wurde der Ruhm des Lyſanders 
vermehrt, als eines Mannes, der nicht nach Pri⸗ 
vatgunſt oder Prahlerey, ſondern zum allgemei⸗ 
nen Vortheile von Sparta ſeine Feldherrnſtelle 
eifrig verwaltet habe. | 
Lyſander zeigte in feinen Reden gegen alle, die 
ihn widerfprachen, Stolz und gebieterifches We⸗ 
fen. Als die Argiver in Grenzftreitigfeiten mit 
den Lacedämoniern ihr Recht zu behaupten ſuch⸗ 
ten, wied er ihnen, feinen Degen mit den Worten: 
Wer diefen bat, Eann am beſten über Grenzſtrei⸗ 
Plut. Bioge. IV. Tp. 2 tig⸗ 
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tigfeiten entfebeiden. Als ein geiviffer Megaren⸗ 


fer in einer Verſammlung ſich ſehr freymuͤthig 


gegen ihn ausdruͤckte, ſagte er zu ihm: Fremd— 
ling, deinen Worten fehlt eine feſte Stadt. Zu 
den Bootiern, die Feine gewiſſe Parthey im Krie⸗ 
ge ergreifen wollten, ſagte er: Soll ich mit gra⸗ 
den oder gefenkten Kanzen durch euer Gebiet zie: 
ben? Als er Korinth belagerte, welches abgefal: 
(en war, und feine Truppen nicht Luft bezeigten, 
die Stadt anzugreifen, fo fagte er zu ihnen, da 
eben ein Hafe über den Graben gefprungen war: 
Schämt ihr euch nicht, euch vor folchben Seinden 
zu fürchten, Die ſo faul ſind, daß die Haſen Mn 
ihren Mauern ſchlafen koͤnnen? 

Nach dem Tode des Koͤnigs Agis, welcher ei⸗ 
nen Bruder, Agefilaus ‚ und einen angeblichen 
Prinzen, Leotychides, hinterließ, beredte Lyſander 
den Ugefilaus, der fein Liebling gewefen war, ſich 
um die Fönigliche Würde, als ein Äächter Nach⸗ 
fonıme bed Herkules, zu bewerben: denn beym 
Leotychides mar eine ftarfe Vermuthung, daß er 
ein Sohn des Alcibiades wäre, welcher während 
| feines Aufenthalts zu Sparta mit des Agis Ges 
mahlin, Timaͤa, einen geheimen Umgang gepflos 
gen hatte, Agis hatte auch, wie man erzehlt, aus 

der 
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ber Zeit der Niederkunft feiner Gemahlin gefchlofs 
fen, daß fie nicht von ihm ſchwanger wäre, und 
den Leotychides beſtaͤndig verachtet, und deutlich 
zu erkennen gegeben, daß er ihn nicht für feinen 
Sohn hielt, Als er aber in feiner legten Krank 

heit nach Heräa gebracht wurde, erklärte er, auf 
vieles Bitten des jungen Leotychides und feiner 
Sreunde, denfelden in Gegenwart vieler Perfos 
nen, Furz vor feinem Tode, für feinen rechtmaͤßi⸗ 
gen Sohn, und trug es allen Anweſenden auf, 
dieſes gegen die Lacedaͤmonier Öffentlich zu bezeus 
‚gen. Dieſes Zeugniß Fam dem Leotychides in 
Lacedaͤmon wider feinen Mebenbuhler um die koͤ⸗ 
nigliche Würde den Agefilaus, welcher fonft durch 
vorzügliche Eigenfchaften und dag Anfehn des 
Lyſanders unterſtuͤtzt wurde, zu fkatten, Dazu 
ſchadete dem Agefilaus auch Diopithes, ein Mann, 
der im Rufe ftand, daß er wahrfagen koͤnnte, und | 
der gegen den lahmen Agefilaug folgendes Ora⸗ 
Tel vorbrachte: — „Huͤte dich, ffolzes Sparta, da 
ou auf guten Fuͤſſen ſtehſt, daß dir nicht eine lah⸗ 
me Regierung ſchade, denn unerwartete Drang: 
fale werden dich treffen, und in verderbliche Wels 
len des Kriegsſturms treiben, „ 


Pr 
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Viele Spartaner richteten ſich nach dieſer Weiſ⸗ 
ſagung, und traten auf die Seite des Leotychides. 
Lyſander aber behauptete, „daß Diopithes die 
Weiſſagung nicht recht verſtehe, denn der Gott 
ſey daruͤber nicht unwillig, wenn ein lahmer Prinz 
in Lacedaͤmon Koͤnig werde, fondern die Regie⸗ 
rung ſey alsdenn lahm, wenn unaͤchte Prinzen 
den Thron der Herakliden beſtiegen. „. Seine 
groffe Gewalt verfchafte feiner Erklärung Bey: 
fall, und fo, wurde Agefilaus König zu Lacedaͤmon. 
Er ermunterte den Ageſilaus fogleich zu einem 
Feldzuge nach Afien, mit der Hofnung, daß er 
die Perfer befiegen und dadurch die Ehre des 
größten Zeldheren fich erwerben würde. Zugleich 
fchrieb er an feine Freunde in Afien, daß fie fi) 
den Agefilaus zum Feldherrn ausbitten follten, 
worauf diefe auch durch Abgeordnete zu Lacedaͤ⸗ 
mon darum bitten lieffen, und die Ehre, bie auf 
diefe Art Agefilaus durdy die Vermittelung des 


" yfanderd erhielt, war nichts geringer als felbft 


die erlangte Fönigliche Wuͤrde. 

Ehrgeitzige Genien find zwar zur Herrſchaft 
gefchickt, aber der Neid, den fie gegen den Ruhm 
derjenigen haben, die ihnen gleich find, hindert fie 
. oft ungemein an der Ausführung groffer Thaten. 

Denn 
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Denn fie machen oft diejenigen zu ihren Öegnern, 
die fie zu ihren Gehülfen haben follten, Ageſi⸗ 
laus machte den Lyfander zu einen von den dreyfs 
fig Rathen, die er mitnahm, um fich vorzüglich 
feines Raths, ald des erfien feiner Freunde, zu 
bedienen, Als fie aber nad) Afien gekommen was 
zen, fo wandten fich nur wenige und felten an 
den Agefilaus, mit dem fie nicht befannt waren, 
dahingegen die Wohnung ded Lyſanders, den man 
von langen Zeiten her kannte, von Freunden, die 
ihm aufwarteten, und von den andern, die ſich 
vor ſeiner Macht fuͤrchteten, haͤufig beſucht wur⸗ 
de. Es gieng hier faſt wie auf dem Schauplatze 
zu, wo oft derjenige, der die Rolle eines Boten 
oder Knechts ſpielt, den größten Ruhm und Vorz 
zug erhält, dahingegen derjenige Acteur, der Dias 
dem und Scepter trägt, kaum angehört wird: fo 
genoß dort der Rat; des Königs die koͤnigliche 
Ehre, und dem Könige felbft blieb’ nur der leere 
Name übrig. Es war alfo wohl nöthig, dag der 
unmäßige Ehrgeitz des Lyfanders eingefchränft, 
und er von dem erfien Plage auf den zweyten her⸗ 
abgeſetzt wurde, allein daß Agefilaus einen um ihn 
fo verdienten Mann ganz zurückjeßte, und aller 
Ehre beraubte, war ein unedler Fehler. Denn 
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Ageſilaus gab ihm gar keine Gelegenheit mehr et⸗ 
was auszufuͤhren, und übertrug ihm kein Geſchaͤft 
mehr, Er hintertrieb auch alles, wovon er merk⸗ 
te, daß Lyſander dafuͤr ſich intereßirte, und ſchlug 
denenjenigen, fuͤr welche ſich Lyſander verwandte, 


alles ab, was er auch ſonſt den geringſten zuge— 


fand, wodurch er das Anſehn deſſelben gänzlich 
verminderte. Lyſander, der nun in allem feine 


Mänfche verfehlte, und einfah, daß feine Unters 


ſtuͤtzung feinen Freunden nur ſchaͤdlich war, hörte 
ganz auf, fich für andre zu verwenden, umd bat 
vielmehr feine Freunde, ihn um nichts" mehr zu 
erfuchen, fondern fich an den König und Diejenis 
gen zu wenden, durch deren Verehrung fie ihre 
Endzwecke bey gegenwärtigen Umftäinden erhal 
ten koͤnnten. Dadurch wurden zwar die meiften 
. bewogen, ihn mit ihren Angelegenheiten nicht zu 


beunruhigen, allein fie hörten deswegen nicht auf, 


ihn zu beſuchen, und ihn auf den öffentlichen 
Plaͤtzen zu begleiten. Die Eiferſucht des Ageſi⸗ 
laus wurde dadurch noch mehr Beleidigt, fo daß 
er den gemeinen Soldaten wichtige Gefchäfte, und 
Die Derwaltung der Regierungen in den Städten 
auftrug, und den Eyfander dagegen zum Aufjeher 
— das Fleiſch ”- der Armee machte, Er fpots 

tem 


— 
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tete dabey uͤber die Jonier: Sie moͤgen nun ge⸗ 
ben, fagte, er, und meinem hleiſchaufſeher ihre 
Aufwartung machen. 


Lyſander entſchloß ſich, mit dem Ageſi laus ſelbſt 
daruͤber zu ſprechen. Ihre Unterredung war kurz 


und lakoniſch. — Du verſteheſt es recht gut, 2 


Ageſilaus, deine Sceunde zu erniedrigen — Wenn 


fie- geöffee feyn wollen äls ich Diejenigen hinge 


gen, die mein Anſehn vergeöffern, müffen billigers 
weiſe daran Antheil haben. — Vielleicht iff dir 
mebr von mir gefagt worden, als idy getban ba- 
be: ich bitte dich. um dein felbft, und um der Frem⸗ 
den willen, die ihre Augen auf uns richten, gieb 


mir irgend eine foldhe Stelle bey der Armee, in 


welcher du glaubſt, daß ich dir am wenigſten 

beſchwerlich und am meiſten nuͤtzlich ſeyn kann. 
Ageſilaus ſchickte ihn darauf als ſeinen Unter⸗ 

befehlshaber nach den Helleſpont, wo er ohnerach⸗ 


tet ſeines Unwillens gegen den Ageſilaus ſeinen 


Pflichten vollfonımene Gnüge leiſtete. Er bered⸗ 


te übrigens den Mithridates, * einen tapfern Pers 


fer, ‚ ber einige Truppen commandirte, und mit 
24 dem 
* Kenophon in feiner: griehifchen Gefchichte und 
Plutarch felbft in feiner Biographie des Ageſ⸗ 

laus nennt ihn Sean: 


\ 
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dem Pharnabazus uneins geworden war, daß er 
abfiel, und die Parthey des Ageſilaus ergrif. Auf 
ſer dieſem Geſchaͤfte that er nichts fuͤr den Ageſi⸗ 
laus, was zum Vortheile bey dem —— haͤtte 
gereichen koͤnnen. 

Einige Zeit darauf ſchifte er, ohne Ruhm ſi ch 
erworben zu haben, wieder nach Sparta zuruͤck, 
und faßte, theils aus Erbitterung auf den Age⸗ 
ſilaus, theils aus vermehrten Haſſe gegen die 
Staatsverfaſſung von Lacedaͤmon, den Entſchluß, 
ohne weitern Verzug, feinen ſchon laͤngſt angeleg— 
ten Plan auszufuͤhren, und die Regierungsform 
zu Sparta gänzlich zu verändern. 

. Bey der Spartanifchen Regierung war folgens 
de Einrichtung. Von den Herakliden, die mit 
den Doriern nach Peloponnes zurüchgefommen 
waren, ſtammten viele blühende Familien ab, al- 
lein es hatten von allen diefen Gefchlecdhtern Feiz 
ne andre ald die beyden Familien, welche Kury: 
tiontiden und Agiden hieffen, auf die Föntgliche 
Würde Anſpruch. Die andern insgefammt hats 
ten durch ihren Adel feinen Vorzug im Staate, 
fondern fonnten-nur durch Werdienfte, wie die 
übrigen Emmohner, zu Chrenftellen gelangen. Aus 
einem folchen Gejchlechte war Lyſander. Wieer 

| aber 
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aber durch herrliche Thaten fich berühmt gemacht 
‚und Anfehn und einen weitläuftigen Anhang fich 
verſchaft hatte, empfand er daruͤber Mißvergnuͤ⸗ 
gen, daß er den Staat, deſſen Macht er vergröfß 
‚fert hatte, von andern beherrſcht ſahe, die keinen 
hoͤhern Adel als er ſelbſt hatten. Er faßte daher 


| \ den Anfchlag, dad Vorrecht der Föniglichen Wuͤr⸗ 


de den beyden Geſchlechtern zu. nehmen, und allen 
Herakliden gemeinfchaftlichen Anſpruch darauf zu 
verfchaffen, oder, wie einige erzehlen, nicht nur 
den Herakliden, fondern allen Spartanern übers 
haupt gleiches Recht auf die Fönigliche Würde zu 
ertheilen, damit fie nicht für Diejenigen, die von 
Herkules abftamnıten, fondern-die ihm ähnlich 
wären, eine Belohnung feyn möchte, und dem 
Derdienfte ertheilt würde, durch welches Herkus 
les felbft fich die Gdtterehre erworben hatte, Er’ 
hofte, daß alödenn bey einer ſolchen Koͤnigswahl 

ihm Fein Spartaner würde vorgezogen werden. 
Anfänglich fuchte er feine Mitbürger durch. al- 
lerhand Borftellungen zu feiner Abficht vorzubes 
veiten, und lernte Deswegen eine Rede auswendig, | 
welche ihm Kleon von Halikarnaß zu diefem Ends 
zwecke aufgefeßt hatte Da er aber merkte, dag | 
zu einer fo jonderbaren groffen Revolution eine 
25 ftärs 
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ſtaͤrkere Huͤlfe noͤthig ſey, ſo gebrauchte er dabey, 
wie in einem Schauſpiele, Maſchinen, und erſann 
Orakel und Weiſſagungen, um ſeine Mitbuͤrger 
zu gewinnen, weil ihm die Beredtſamkeit Kleons 
nichts helfen konnte, wenn er die Spartaner nicht 
vorher durch eine religidfe Furcht und durch Aber⸗ 
- glauben auf feine Seite brachte, und zum Beyfals 
le bey feinen Borftellungen vorbereitete, 

Nach der Erzehlung des Ephorus bemühete er 
fih, die Priefterin des Apollo. zu Delphos, und 
durch den Pherekles den Priefter zu Dodona zu 
beftschen. Wie diefes aber vergeblich war, gieng 
er nach Africa, und bot den Prieftern des Jupiter 
Ammon viel Geld, wenn fie ihn mit ihren Ora⸗ 
Felfprächen nnterftügen wollten. Diefe aber nah: 
men es fo übel, daß fie dem Lyſander deswegen zu 
Sparta durch Abgeordnete verflagen lieffen. Er 
wurde gleihwol vor Gerichte loögefprochen: die 
afrikanifchen Abgeordneten fagten Daher beym Ab⸗ 
ſchiede: Wir werden beffer richten, Spartaner, 
wenn ihr dereinft nach Africa kommen, und bey 
uns wohnen werdet, ald wenn einem alten Drafel 
zufolge die Lacedaͤmonier ſich einmalnoch in Afri⸗ 
ca würden niederlaffen, 


| Man 
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Man wird aus unfrer fernern Erzehlung, wos 
bey wir dem Geſchichtſchreiber und Philoſophen 
Ephorus folgen, einſehen, daß die ganze Anlage 
und Einrichtung der vom Lyfander dabey entwors 
fenen Betruͤgerey, Fein ſchlechter Plan gewefen, 
der aufs Gerathewohl entworfen wurde, ſondern 
auf vielen unterlegten Anlagen beruhte, wie etwa 
bey einem mathematifchen Problem durch ſchwere 
und weit geſuchte Vorderſaͤtze der Schluß gezo⸗ 
gen wird. | 

Eine Frau in Pontus gab vor, daß fie vom Apol⸗ 
lo ſchwanger wäre, und fand bey vielen Glauben, 
bey vielen, wie billig war, auch nicht. Sie kam 
mit einem Knaben nieder, und viele, auch vorneh— 


me Perfonen, übernahmen die Borforge für die 


Erziehung des Kindes, und gaben ihm aus einer 
unbefannten Urfache den Namen Silen. Dieß 
nahm Syfander zum Grunde feines Plans, das 
übrige erfann ‚er felbft dazu, und gebrauchte das 
bey nicht wenige und nicht ungefchickte Nebenz 
acteurs, welche den Ruf von der Geburt diefes 
Kindes glaubwürdig zu machen fuchten, und noch 
dazu ein Gerücht von Delphos her in Sparta auss 
breiteten, daß die Priefter zu Delphos einige alte 
Orakel in geheimen Büchern aufbewahrten, wel⸗ 

| | che 
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che keinem andern Menſchen anzuruͤhren oder zu 
leſen vergoͤnnt ſey, als einem Sohne des Apollo, 
der nach langer Zeit einmal nach Delphos kommen, 
und denen, die dieſe Bücher in Verwahrung häts 
ten, fihre Kennzeichen von feiner Geburt geben, 
und fodann die Bücher, in denen die Orakel aufs 
geſchrieben, erhalten würde, 

Diefen Vorbereitungen zufolge follte nun Sis 
Ien fi) nach Delphos begeben, und als der Sohn 
des Upollo die heiligen Bücher fodern, die Pries 
fter, die mit in den Anfchlag verflochten waren, 
follten die Umftände feiner Geburt genau unters 
fuchen, und endlich, überzeugt, daß er der ächte | 
Sohn des Apollo wäre, ihm die heiligen Bücher 
zeigen: Silen follte alödenn in Öegenmwart vieler 
Menfchen, unter andern Weiffagungen, aud) Dies 
jenige berlefen, um welcher willen das ganze 
Spiel war erdichtet worden, welche die Fönigliche 
Kegierung zu Sparta betraf, und fo lauten folls 
te: Es wird den Spartanern rübmlicher und zu⸗ 
traͤglicher ſeyn, wenn ſie aus ihren beſten Buͤr⸗ 
gern ihre Könige erwäblen. Allen als Silen 
herangewachien war, und feine Rolle nun fpielen 
follte, Eonnte Lyſander die ganze Komödie nicht 
fpielen, weil einer von ben Acteurs, eben ald man 

um 
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im Begriffe war die Sache auszufuͤhren, aus 
Furchtſamkeit ſich dem ganzen Auſchlage entzog. 
Indeſſen wurde doch bey Lebzeiten des Lyſanders 
nichts davon oͤffentlich bekannt, ſondern erſt nach 
ſeinem Tode, denn Lyſander kam, noch vor der 
Ruͤckkunft des Ageſilaus aus Aſien, in dem Boͤo⸗ 
tiſchen Kriege um, in welchen er gezogen wurde, 
oder in welchem er ſelbſt Griechenland zog, weil 
einige ihm ſelbſt, andre den Thebanern, andre den 
Thebanern und ihm zugleich die Schuld dieſes 
Krieges zuſchreiben. 

Einige beſchuldigen die Thebaner, daß ſie die 
Altaͤre und Opfer des Ageſilaus in Aulis zerſtoͤrt, 
und auf Anrathen des Androklides und Amphi⸗ 
theus, die von den Perſern beſtochen worden, ganz 
Griechenland gegen die Lacedaͤmonier in die Waf⸗ 
fen gebracht, und einen verwuͤſtenden Einfall in 
das Phocenſiſche Gebiet gethan haͤtten. Andere 
erzehlen, Lyſander habe gegen die Thebaner einen 
Groll gehabt, weil fie unter allen Bundesgenoſ— 
fen die einzigen gewefen, welche den zehnten Theil 
von der Beute im Athenienfifchen Kriege verlangt, 
und mißvergnügt gewefen wären, daß er alles 
Geld nad) Sparta geſchickt hätte; befonders aber 
ſoll er deswegen gegen fie aufgebracht gemefen 

| feyn, 
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ſeyn, daß ſi fi e den Athenienſern die erfte Gelegen⸗ 
heit verſchaft, ſich von der Herrſchaft der dreyßig 
fo genannten Tyrannen, welche kyſauder geſetzt 

hatte, zu befreyen. | 
Die Lacedämonier hatten, um die dreyßig Re⸗ 
genten maͤchtiger und furchtbarer zu machen, ein 
Edict gegeben, nach welchen „alle Diejenigen, die _ 
aus Athen flüchteten, in Verhaft genommen wer⸗ 
den, und diejenigen für Feinde erflärt feyn follten, 
welche ſich dagegen widerfeßen würden.,, Die 
Thebaner hatten diefem Edicte andere entgegen 
gefeist, welche ganz nach dem Geifte des Herkules 
und Bacchus 'abgefaßt waren. Diefen zufolge, 
„sollten jedes Haus und jede Stadt in Böotien 
‚den hülfsbedürftigen Athenienfern offen ftehen, 
wer einem flüchtigen Athenienfer, den man weg—⸗ 
führen wollte, nicht zu Hälfe kaͤme, follte unı ein 
Talent geftraft werden, wenn Waffen durch Boͤo⸗ 
tien gegen die Tyrannen zu Athen geführt würs 
den, follten alle Thebaner es ruhig gefchehen lafs - 
ſen., Bey dieſen wahrhaftig griechifchen und 
menſchenfreundlichen Edicten blieb e3 nicht, fons 
dern die Thebaner festen durch Handlungen ihre 
Edicte i in Werkthaͤtigkeit. Thraſybulus zog mit 
ſeiner Manunſchaft aus Theben gegen Phyle, wel⸗ 
ches 
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ches er einnahm, und war von den Thebanern | 
heimlich mit Waffen, Geld und allen K Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſen verſehen worden. Dieſe Veranlaſſun⸗ 
gen ergrif Lyſander zum Kriege gegen die BR 


baner. 


Seine harte Gemuͤthsart war durch die mit 
dem Alter zunehmende Melancholie ungemein vers 
mehrt worden, und er drang daher fo lange i indie 
Ephoren zu Sparta, bis fie ein Corps gegen die 
Thebaner fandten, über welches er felbft das Com⸗ 
mando uͤbernahm. Sie ſchickten den König Paus 
ſanias mit einer Armee nod) nach, welcher aber 
einen Umweg nahm, und über Eithäron in Bhos 
tien felbft einfallen wollte, Lyſander gieng ihm 
durch Phocis nıit einer ſtarken Mannſchaft entge⸗ 
gen. Er nahm die Stadt Orchomen ein, die ſich 
ihm freywillig ergab, und ließ Lebadia, welches er 
mit Gewalt eroberte, pluͤndern. | 

Er bat darauf den Paufaniag ſchriftlich, dag 
er von Platäa nad) Haliart rücken möchte, wo er 
ſelbſt mit Unbruche des folgenden Tages feyn, und 
ſich an den Mauern der Stadt mit ihm vereinigen 
wollte. Der Bote fiel aber einigen Spionen in 
die Hände, und der Brief gelangte an die Thebas 
ner, Diefe übergaben die Vertheidigung ihrer 

Stadt 
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Stadt den ihnen zu Huͤlfe gekommenen Athenien⸗ 
fern, und ruͤckten nach Mitternacht auf den Lyſan⸗ 
der los, kamen auch vor ihn bey Haltart an, in 
welche Stadt fie einen Theil ihres Heers ſchickten. | 
yfander hatte ſich anfänglich vorgenommen, auf 
den Hügeln, wo er Poſto gefaßt, den Paufanias 
zu erwarten, wie aber ſchon ein Theil ded Tages 
verftrichen war, und Paufanias nicht ankam, ruͤck⸗ 
te er mit den Iatedämonifchen Völkern und den 
Truppen der Bundeögenoffen in Schlachtordnnng 
gerade auf die Mauern der Stadt an. Das Heer 
‚ ber Thebaner, welches aufferhalb der Stadt ges 
Hlieben war, ließ die Stadt linker Hand liegen, 
und grif den feindlichen Hintertrupp bey dem 
Brunnen Kiffufa an. 

Hier haben, der Mythologie nach, die Ammen 
des Bacchus ihn gleich nach feiner Geburt gebas 
det, weil aud dieſem Brunnen ein klares Waſſer 
fließt, das die Farbe des Weins hat, und ſehr ſuͤſſe 
ſchmeckt. Nicht weit davon waͤchſt kretiſches Rohr, 
welches man zum Schafte der Spieſſe braucht, 
wodurch die Haliarter beweiſen wollen, daß Rha⸗ 
damanth daſelbſt gewohnt habe, deſſen Grab ſie 
auch zeigen, und Alea nennen. Nahe dabey iſt 


auch das Grabmahl der Alkmene, welche nach des 
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Amphitryond Tode dem Rhadamanthı geheyrathet 


haben, und hier begraben liegen folk, 


Das Corps der Thebaner, welches in der Stadt 


geblieben: war, vereinigte fich mit den Haltartern, 
und martete fo lange ganz ruhig, bis Lyſander 
mit;feinen. Bortruppen an die Stadtmauern her⸗ 
‚anfam. . Daraufshaten fie einen plöglichen Aus⸗ 
fall, und tödteten-ihn mit feinem Wahrfager und 
einigen wenigen andern, weil die meiften-Solda= 
ten fchnell zu ihrem Hauptheere zuruͤckflohen. Die 
Thebaner verfolgten ſie aber weiter, und ſchlugen 
ſie bis an die Huͤgel heran in die Flucht, umobey 
tauſend Feinde, aber auch dreyhundert Thebaner 


blieben, weil ſie im Verfolgen der Feinde auf un⸗ 


ebene und unbequeme Plaͤtze gekommen waren. 


Eben dieſe Parthey Thebaner war es, welche man 


im Verdachte hatte, daß ſie es heimlich mit den 
Lacedaͤmoniern hielten, und um ſich von dieſem 
Verdachte bey ihren Mitbuͤrgern zu befreyen, hat⸗ 
ten ſie ſich in dem Gefechte mit den Feinden ſo 
wenig geſchont, daß der groͤßte Theil umkam. 


Pauſanias erfuhr dieſe Niederlage als er eben 


auf dem Marſche von Plataͤa nach Theſpien war, 
und ruͤckte ſogleich auf Haliart an, welcher Stadt 


Thraſybul mit den Athenienſern von Theben her 


Plut. Age V.ob 7 8 zu 
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zu Huͤlfe eilte. Die aͤltern Spartaner wurden 
unwillig, da Pauſanias einen Waffenſtillſtand 
machen wollte, um die Todten zu begraben; fie 
betheuerten ihm mit Unwillen, daß fie durch Feis 
nen Waffen ſtillſtand den Koͤrper des Lyſanders ha⸗ 
ben wollten, ſondern mit den Waffen darum kaͤm⸗ 
pfen, und ihn entweder als Sieger begraben, oder 
wenn fie überwunden würden, es ſich für eine Eh⸗ 
ve achten wollten, mit ihrem Feldherrn da zu lies 
gen, Weil aber Pauſanias einſah, daß er ſchwer⸗ 
lic) die Thebaner, die fchon geftegt hatten, wuͤr⸗ 
de uͤberwinden koͤnnen, und der Körper des Ly⸗ 
ſanders fo nahe an den Mauern lag, daß er ihn 
auch, wenn er fiegte, nicht wohl würde ohne eis 
‚nem Vergleiche‘ erhalten koͤnnen, fo ließ er fich 
durch den Eifer der alten Spartaner von feinem 
Vorſatze nicht abbringen, fondern ſchickte einen 
Herold in die Stadt, und zog, nad) getroffenem 
Mergleiche, wieder mit feinen Xruppen bon der 
Stadt weg. Sobald er über die böotifche Gren⸗ 
ze war, ließ er den Körper des Lyſanders in dem 
Gebiete der Panopäer, welche Freunde und Buns 
deögenoffen der Lacedaͤmonier waren, begraben, 
wo noch jeßt fein Grabmahl auf dem Wege von 
Delphos nach Chäronen vorhanden iſt. > 
- | Indem 
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Indem die Armee dort im Lager ſtand, erzehl⸗ 
te, wie einige Schriftſteller berichten, ein Phoce 
fer einem andern Eioldaten, der nicht mit bey jes 
nem Gefechte gewefen war, die Umftände davon, 
und daß die Thebaner fie angefallen hätten, als 
eben‘ Lyſander ſchon über den Hoplites gemwefen 
wäre. Ein Spartaner, und Freund des Lyſan⸗ 
ber, der dabey zuhörte, erftaunte dariiber, und 
fragte, was denn Hoplites wäre, er kenne den Na⸗ 
men sicht, der andre antwortete, daß ein Fluß. fo 
hieſſe, der nahe bey Haliart vorbenflieffe, und da 
hätten eben die Feinde den Vordertrupp der Lace⸗ 
daͤmonier angegriffen. Wie dieß der Spartaner 
‚hörte, fagte er mit Thränen in den Augen: Wie 
unvermeidlich iff doch dem Menſchen ſein Schick⸗ 
ſal! Denn Lyſander hatte vordem folgendes Ora⸗ 
kel bekommen: Zuͤte dich vor dem rauſchenden 
Hoplites, und den Drachen, den Sohn der. Erde, 
Der liſtig von hinten zu kommt. Einige behaup⸗ 
ten, daß der Hoplites nicht bey Haliart, ſondern 
bey Chaͤronea vorbeyflieſſe, und ſich nahe bey die⸗ 
ſer Stadt mit dem Fluſſe Phliar vereinige, wel⸗ 
cher ehedem Hoplias geheiſſen, jetzt aber Iſoman⸗ 
thus heißt, Derjenige, welcher den Lyſander toͤd⸗ 
tete, war ein Einwohner aus Haliart, mit Ras 
- Rz men 
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men Neochorus, und hatte auf feinem Schilde ei⸗ 
nen Drachen abgezeichnet, worauf das Orakel ges 
deutet zu haben ſcheint. | 

Es follen auch die Thebaner zur Zeit des peloe 
ponnefifchen Krieges vom Iſmeniſchen Apollo ein 
Drafel erhalten haben, ‚durch welches ihnen Die 
| Schlacht bey Delium, und die bey Haliart, die: 
dreyßig Jahr nad) jener erfolgte, geweiffagt wor⸗ 

den iſt. Das Drafel war dieſes Inhalts: Hüte 
dich vor der Grenze des Wolfs, wenn du ihn mit 
Stangen jagſt, und vor den Orchaliſchen Huͤgel, 
den der Fuchs niemals verlaͤßt. Die Grenze des 
Wolfs iſt der Platz bey Delium, wo Attica an 
Bdotien grenzt, und der Orchaliſche Hügel, der 
jest fogenannte Suchsbügel, der am. Ende ber 
Stadt Haliart gegen den Helifon zu liegt. 
Die Spartaner waren über die Art, wie Lyſan⸗ 
der umgekommen, fo mißvergnägt, daß fie über 
den König Paufanias eine criminelle Unterfuchung 
anftellten, welcher der König zu entgehen fuchte, 
und nach) Tegea flüchtete, wo er in dem Tempel 
der Minerva flarb, ‚Die Armuth des Lyſanders, 
welche fich nach feinem Tode offenbarte, machte 
feine Tugend allgemein anerkannt, da er bey dem 
vielen Oelde, das er in feiner Gewalt hatte, und 

bey 
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bey der groſſen Macht, und der Verehrung von 
Staͤdten und Koͤnigen, die er genoß, ſein Haus 
nicht im geringſten bereichert hatte, wie Theopom⸗ 
pus erzehlt, dem man allemal eher glauben kann, 
wenn er lobt, als wenn er tadelt, weil er immer | 


lieber tadelt als lobt. 


Einige Zeit nach dem Tode des Lyſanders gieng 
Agefilaus, wie Ephorus erzehlt, in des Lyſanders 
Haus, um, wegen einer Streitigkeit der Bundes⸗ 
genoffen, gewiffe Schriften, die fich dafelbft befans 
den, nachzufehen. Da fand er unter andern auch 
das Buch, in welchem die Rebe wegen der Staats⸗ 
Heränderung ftand, duch "welche daB Recht der 
Föniglichen Würde den Eurytiontiden und Agiden 
genommen, und Die Könige Fünftig aus-den beften 
Spartanern erwählt werden ſollten. Er wollte 
durchaus dieſe Rede oͤffentlich bekannt machen, um 
den Spartanern zu zeigen, was fuͤr ein uͤbelden⸗ 
kender Buͤrger Lyſander insgeheim geweſen waͤre, 
aber er wurde davon durch den Lakratidas, einen 
verſtaͤndigen Mann, den Erſten unter den Epho⸗ 
ren, durch die Vorſtellung abgehalten, Daß man 
den Ayfander nicht ausgraben, fondern Die fo be- 
redt und liftig Br Rede mit ibm begraben 
Bar | 

. RZ | Die 
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Die Lacedämonier erwiefen dennoch dem An⸗ 
denken des Lyſanders viele Ehre Sie beftraften 
auch die beyden Freyer feiner Töchter, welche dies 
felben ‚ nad) dem Tode Lyſanders, da-feine Ars 
muth bekannt wurde, nicht heyrathen wollten, 
meil fie bloß wegen des Reichthums den Lyſander 
geachtet hatten, und die Freundfchaft aufhoben, 
da feine Armuth eben erfi vollkommen bewies, daß 
er ein gerechter uneigennäßiger Mann gewefen 
war. Denn zu Sparta wurden diejenigen be⸗ 
ſtraft, welche entweder gar nicht, oder zu fpät, 
oder fchlecht heyratheten, und diefer Beftrafung 
wurden befonders ‘diejenigen unterworfen, welche 
bey ihrer Verheyrathung nicht auf Anverwandt⸗ 
fchaft oder Tugend, — wi den Reichthum 
gefehn hatten, — | 
Dieß ſind die geberibumfände des xyſanders, 
J gut ich ſie — — kbunen. 
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ii Cornelius Sylla ftammte aus einem der 
R ſedelſten ‚patricifchen Gefchlechter her. Ei⸗ 
ner feiner Vorfahren, Nuffinus, foll Conful gewe⸗ 
fen, aber mehr durch feine Beſchimpfung als durch 
Diefe Ehre berühmt geworden ſeyn: denn er wurs 
de aus dem Senate gejtoffen, weil man bey ihm 
über zehn Pfund Silbergefchirr gefunden hatte, 
welches damals durch Geſetze verboten war. Geis 
ne Nachkommen blieben in geringen Umftänden, 
und Sylla jelbft wurde bey, mäßigen Gluͤcksguͤ⸗ 
| tern erzogen. Er wohnte in feiner Jugend für 
geringes Geld zur Miethe, welches ihm auch nach⸗ 
ber vorgeworfen wurde, da er fihin feinem. Gluͤk⸗ 
Te fo fehr erhob, und einer der vorzuͤglichſten Mäns 
ner fagte zu ihm, da er fich. nach dem Africanis 
fchen Feldzuge fehr rühmte: Wie kannſt du ein 
zechtfchaffenee Mann feyn, da dir dein Vater 
nichts binterlaffen bat, und du doch ein fo groſſes 
Vermögen beſitzeſt? Denn obgleich ſchon damals 
Ra4— die 
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die Roͤmer die reine Aufrichtigkeit ihrer Sitten 
und Lebensart nicht mehr behaupteten, ſondern 
ſich vom Hange zur Schwelgerey und Pracht hin⸗ 
reiſſen lieſſen, ſo gereichte es doch zum Vorwurfe, 
wenn jemand entweder ein groſſes Vermögen 
durchbrachte, oder bey armen Umftänden fich bald. 
bereicherte. Als Sylla in der Folge-der Zeit 
ſchon die hoͤchſte Gewalt: an ſich gebracht hatte, 
und viele hinrichten ließ, fo warf ihm noch ein 
Srengelaffener, der vom tarpejifchen Felſen herab» 
geſtüuͤrzt werden follte, weil er einige in die Acht 
erklaͤrte bey ſich verftecht gehalten hatte; vor, daß 
er mit ihm lange Zeit in einem Hauſe zur Miethe 
| ‚gewohnt, und er für das obere Stockwerk zwey⸗ 
tauſend Seſtertien, Sylla aber fuͤr das untere 
dreytauſend Seſtertien gegeben habe, fo-daß der 
Unterfchieb ihrer Gluͤcksumſtaͤnde etwa taufend 
‚- Seftertien betragen habe, welche Summe zwey⸗ 
hundert und funfzig attifche -Drachmen aus⸗ 
macht: *— Diefe’ Anecdoten werden von ben 
erftern Gluͤcksumſtaͤnden des Sylla erzehlt.. | 
"Mas feine Geftalt betrift, die man noch aus 
feinen Statüen erkennen kann, fo zeigten feine- 
blauen wilden Augen eine gewiffe bittere Heftig⸗ 
| Fat 
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keit an, und ſeine Geſichtsfarbe machte ſeine Phy⸗ 
ſiognomie noch fuͤrchterlicher. Denn er ſah ſehr 
weiß aus, und hatte dabey ſehr viele Finnen, da⸗ 
her er auch den Zunamen Sylla bekommen haben 
ſoll, und ein athenienſiſcher Spoͤtter nannte ihn 
eine mit Mehl beſtreuete Brombeere.. ie 

Es ift nicht unfchicklich, dergleichen Dinge von 
einem Manne zu bemerken, der einen fo natürlia 
hen Hang zu Spöttereyen hatte, daß er in feis 
ner Tugend, da er noch ohne Anfehn und Ruhm 
war, ſich zu. den Pantomimenfpielern und Poſſen⸗ 
reiffern hielt, und an ihren Ausfchweifungen Au⸗ 
theil nahm, und nachher, da er-fich der hoͤchſten 
Gewalt bemächtigt hatte, aus den Schaupläßen 
and Comddiantenbuden täglich die verwegenften 
Poffenfpieler und Harlefins an feine Tafel kom⸗ 
men ließ, und mit ihnen in feurrilifchen Einfaͤllen 
_ wetteiferte, wobey er nicht allein wider den Anſtand 
feines Alters und feiner hohen Würde handelte, 
fondern auch oft viel wichtige Angelegenheiten vers 
nachläßigte. Denn bey der Tafel durfte niemand 
mit dem Sylla von etwas ernflhaften reden, ſon⸗ 
bern der Mann, der fonft immer fo thätig und 
firenge war, ſchien ſich ganz zu verändern, fobald . 
er fich in die Gefellfchaft zu Tifche ſetzte, fo daß 
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er auch von ben Comoͤdianten und Taͤnzern gleich⸗ 
ſam zahm gemacht wurde, und alsdenn zu allen 
Dingen zu bringen war. 

Dieſer ſchlechte Umgang — auch * Grund 
ſeiner nachherigen Krankheit und ſeines groſſen 
Hanges zu Liebesausſchweifungen und allen Ar⸗ 
ten von Wolluſt geweſen zu ſeyn, welcher ihn auch 
in ſeinem Alter nicht verließ, wie er denn auch 
auf ſolche Art den Comoͤdianten Metrobius von 
Jugend auf beſtaͤndig zu ſeinen Liebling behielt. 
Er hatte bey dieſer Lebensart auch einen gluͤckli⸗ 
chen Zufall. Er unterhielt naͤmlich mit einer ge⸗ 
meinen aber begüterten Buhlerin, Namens Nico⸗ 
polis, einen verliebten Umgang, und nahm fie 
durch. fein Betragen und das Gefällige feiner Zus 
gend fo ſehr ein, daß fie aus Liebe zu ihm ihr 
gauzes Vermögen ihm vermachte, Er beerbte 
auch ſeine Stiefmutter, die ihn wie-ihren eigenen 
Sohn liebte,und gelangte auf folche Art zu einem 
mittelmäßigen Vermögen. 

Er gieng ald ernaunter Quäftor mit dem. Mas 
rind, in deſſen erftem Confulate, nah Africa in _ 
den Feldzug gegen den Sugurtha, _ Hier erwarb 
er fich auf verfihiedene Art ein gutes Anfehn bey 
ber Rn befonderd aber nutzte, er eine gute Ges 

legen: 
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legenheit, fich die Sreundfchaft bes Numidiſchen 
Königs Bocchus zu verfchaffen, deffen Gefandten 


vor Numidifche Räuber hatten flächten muͤſſen, 


und bie er mit vieler Höflichkeit aufnahm, und 
mit Gefchenfen und einer fichern Begleitung wies 
der zum König ſchickte. 


Bocchus, der fchon längft den ofaguethe, u | 


Schwiegerfohn, haßte und fürchtete, jetzt aber, da 

er nach feiner Tiederlage feine Zuflucht zu ihm ges 
nommen hatte, ihn den Römern auszuliefern 
dachte, berief den Sylla in dieſer Abficht zu fich, 
weil er nicht gern felbft den Jugurtha gefangen 
nehmen und audliefern, fondern diefed durch den 
Sylla bewerfftelligen wollte, Sylla befam vom 
Marius einige Soldaten zu dieſem Gefchäfte zur 
Begleitung, und ‚begab fich auf dieſe Art in bie 
größte Gefahr, da er fich felbft, um einen andern 
gefangen zu nehmen, der Gewalt eines Barbaren 
anvertraute, der gegen feinen nächften Anvers 
wandten untreu war, Bocchus, der nun den Syl⸗ 


Ia und den Fugurtha in feiner Gewalt hatte, und, 


ſich in die Nothwendigkeit geſetzt befand, gegen 


einen von beyden verrätherifch zu handeln, wants 


te anfänglich im feinem Entichluffe hin und her, 
führte aber endlich doch die zuerſt beſchloſſene Ver⸗ 
raͤtherey 


— 


N‘ 
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raͤtherey aus, und uͤberlieferte den Jugurtha dem 


Sylla. Marius hielt zwar deswegen einen 


Triumph zu Rom, aber empfand heimlich uͤber 


den Ruhm dieſer gluͤcklichen That, den der Neid 


gegen ihn dem Sylla zuſchrieb, viel Mißvergnuͤ⸗ 
gen. Und Sylla ſelbſt, der von Natur ſehr prah⸗ 
leriſch war, und nun zuerſt aus ſeiner unbekann⸗ 
ten niedrigen Dunkelheit zu einigem Ruhme bey 
ſeinen Mitbuͤrgern gelangte, und das Angenehme 
des Ruhms ſchmeckte, gieng in ſeinem Ehrgeitze 
fe weit, daß.er die Abbildung der Uebergabe des 
Jugurtha an fih.auf einen Ring-ftechen ließ, und 
denfelben beſtaͤndig trug und damit-fiegelte.. 
Marius war zwar daruͤber mißvergnuͤgt, hielt 
aber den Sylla ſelbſt ſo wenig ſeiner Eiferſucht 
wuͤrdig, daß er ihn immer noch bey ſeinen Feld⸗ 


Zzuͤgen brauchte, in. feinem zweyten Conſulate als 


Legaten, und iin dem dritten als Oberſten, und 
führte viele glückliche Streiche durch ihn aus; 
Als Legat nahm Sylla den Feldheren der Tekto⸗ 
fagen, Kopillts, gefangen, als Oberfter gewann 
er. die groffe und zahlreiche Bölkerfchaft der Mar: 
fen, daß fie Freunde und ——— der Roͤ⸗ 
‚mer wurden, | - 


Don 
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Von biefer Zeit an aber bemerkte. Splla, daß 
Marius feindlich gegen ihn geſinnt war, und ihn 
nicht mehr gern zu groſſen Geſchaͤften brauchte, 
fondern vielmehr feine Vergröfferung hinderte: 
daher wandte er ſich an. den Catulus, den zwey⸗ 
ten Conful, der ein rechtfchaffener Mann, im 
Kriege aber etwas träge war. : Von diefem wurs 


de er zu den vornehmften und wichtigften Din 


gen gebraucht, wödurch: er fem Anfehn "und feis 
nen Ruhm ungemein vergröfferte. Erüberwand 
‘eine groffe Anzahl Barbaren in den Alpen: er 
übernahm, da Mangel an: Proviant einriß,. die 
Anfficht über die Beforgung davon, und fchafte . 
einen folchen Vorrath herbey, daß die Truppen 
des Catulus Weberfluß hatten, und den Soldaten 
des Marius noch davon mittheilen Fonnten, wos 
durch Marius befonders über den Sylla mißver⸗ 
gnuͤgt geworden feyn fol, Einen fo geringen 
und faft findifchen Urfprung hatte die Feindfchaft 
diefer beyden Männer, die nachher durch Bürgers 
Blut und die fchrecklichften Empoͤrungen fich in 
Tyranney und einer gänzlichen Verwirrung des 
Staats endigte, und bewies, dag Euripides ein 

weifer Mann und Kenner der Stantsgebrechen 
war, 
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war, da er ſo ſehr fuͤr den Ehrgeitz als den ver⸗ 

derblichſten und boͤſeſten Damon warnte, * 
Sylla glaubte, daß er ſich im Kriege nun Ruhm 

genug erworben habe, um auch auf Ehrenſtellen im 

Staate Anfpruch machen zu koͤnnen, und ſuchte 


ſogleich nach feiner Ruͤckkunft aus dem Zelde die 


Gunſt des Volks, um die Prätorftelle zu erlangen: 
- allein fein Geſuch ſchlug fehl, wovon er die Schuld 
dem gemeinen Haufen zufchreibt. Cr erzehlt 
ſelbſt, daß man gehoft habe, da man feine Freund⸗ 
fchaft mit dem Numidifchen Könige Bocchus ges 
| wußt, er würde, wenn er vorher,‘ ehe er Prätor 
würde, das Amt eines Aedild erhielte, welche Mas 
giftratöperfonen zugleich die Aufficht über die oͤf⸗ 
fentlichen Schauſpiele hatten, herrliche Thierge⸗ 
fechte mit africaniſchen Thieren halten laſſen, und 
man habe daher andre Perſonen zu Praͤtoren er⸗ 
waͤhlt, um ihn zu noͤthigen, das Amt eines Aedils 
anzunehmen. Allein die Folge der Zeit beweiſt, 
daß er die wahre Urſache ſeines fehlgeſchlagenen 
Geſuchs nicht hat geſtehen wollen: denn er ge⸗ 
langte das Jahr darauf, theils durch Schmeiche⸗ 
ley beym Volke, theils durch Beſtechungen, zur 
Praͤtorſtelle. Deswegen antwortete ihm auch Caͤ⸗ 
| far, 
xæ V, Euripid. Phoenifl, verf. 534. fequ. 
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ſar, dem er im Zorne als Praͤtor drohete, daß er 
die Gewalt ſeines Amts gegen ihn gebrauchen 
wuͤrde, mit lachendem Munde: Du nennſt es mit 
Recht dein Amt, weil du es dir mit deinem Gel⸗ 
de erkauft haſt. | 
Nach der Prätur wurde Sylla nach Kappado⸗ 
cien geſchickt, dem oͤffentlichen Angeben zufolge, 
um den Ariobarzanes wieder in ſein Reich einzu⸗ 
ſetzen, der eigentlichen Abſicht nach aber, um den 
Mithridates einzuſchraͤnken, welcher weitlaͤuftige 
Unternehmungen anfieng, und ſich eine Macht und 
ein Reich erobert hatte, das nicht geringer als ſein 
eigenes Erbreich war. Sylla brachte Feine groß 
fe Anzahl Truppen nach Afien, aber er wußte fich 
fo geſchickt eine Menge eifriger Bundesgenoſſen 
zu verſchaffen, daß er eine groſſe Anzahl Kappa⸗ 
docier, und noch mehr Armenier, die dieſen zu 
Huͤlfe gekommen waren, mit groſſem Verluſte 
ſchlug, den Gordius vertrieb, und den Ariobarza⸗ 
nes wieder in ſein Koͤnigreich einſetzte. Als er 
mit ſeinem Heere am Euphrat ſtand, kam ein Par⸗ 
ther, Orobaz, als Abgeſandter des Königs Arſaces 
an, da bisher die Roͤmer mit den Parthern in kei⸗ 
nem Verhaͤltniſſe geſtanden hatten. Es ſcheint 
ein groſſes Gluͤck vor den Sylla geweſen zu ſeyn, 
Vdaß 
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daß er der erſte war, an den die Parther ſich wand⸗ 
ten, um Freundſchaft und Buͤndniß mit den Roͤ⸗ 
mern zu errichten. Er ließ, wie man erzehlt, bey 
der Audienz, die er dem parthiſchen Geſandten 
gab, drey Stuͤhle ſetzen, und ſetzte ſich ſelbſt auf 
dem mittelſten, Orobaz ſaß auf der einen, und 
Ariobarzanes auf der andern Seite, weswegen der 
parthiſche Koͤnig gegen den Orobaz ſo aufgebracht 
wurde, daß er ihn hinrichten ließ. Sylla wurde 
von einigen· gelobt, daß er gegen die Barbaren ſich 
mit folcher Hoheit betragen, von andern getadelt, 
daß er zur Unzeit einen ſo anmaffenden Stolz ges 
zeigt hätte, Man erzehlt, daß dabey ein gewif- 
fer Chalcidenfer in dem Gefolge des Drobaz die 
Phyfiognomie.,des Sylla, und die Wendungen ſei⸗ 
ner Gedanken beym Vortrage, und feine koͤrper⸗ 
lichen Bewegungen zugleich genau betrachtet, und 
nach den Grundfägen feiner Wahrfagerkunft von 
ihm das Urtheil gefällt habe: „Sylla muͤſſe noth⸗ 
wendig einer der groͤßten Menſchen werden, und 
er. wundre ſich, daß er es nicht ſchon jetzt fey.»* 
* Diefe Wahrſagerkunſt möchte wohl die einzige 
wahrfcheinliche unter allen Phyfiognomifen 


ſeyn. Gefichtsbildung mit dem Ausdrude im 
‚ Reden 
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‚Bey. feiner Ruͤckkunft zu Rom wurde er vom 
Cenſprinus angeklagt, daß er den Geſetzen zuwi⸗ 

der aus einem Lande, das mit den Roͤmern in 
Freundſchaft und Buͤndniß ſtaͤnde, viel Geld ge⸗ 
zogen haͤtte. Allein Cenſorinus nahm in der Fol⸗ 
ge feine Anklage zuruͤck, und — fü ie. nicht zur 
‚Öffentlichen Unterſuchung. rn 

Seine Feindſchaft gegen den Marius 6 Selam \ 
«durch die. Ruhmbegierde des numidifchen: Königs 
Bocchus einen heftigen Ausbruch. Dieſer Koͤnig 
der dem roͤmiſchen Volke ſchmeicheln, und dem 
Sylla einen Gefallen thun wollte, ließ zwanzig 
‚goldene Trophäenfäulen nebſt dem goldnen Bild⸗ | 
niſſe des Jugurtha, ſo wie er. von- ihm dem Sylla 
‚war übergeben worden, in dem Capitolium aufs 
ſtellen, worüber. Marius, jo aufgebracht wurde, 
daß er fiermit Gewalt aus dem Capitolium wolls 
te wegnehmen. laffen, Eine andre Parthey aber 
wollte die Ehre bes Sylla mit Gewalt vertheidis 

"Reden, den Eörperfichen Bewegungen und Mie⸗ 
nen verglichen, und darüber nach Grundſaͤtzen 
und Beobachtungen geurtheilt, verdient: mehr 
Glauben und Beyfall als die Phyſi ĩognomik 3 
la Lavater. | | 


* Plus, Biogr. IV. Th. & 
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gen, und Rom wäre ſchon damals. in einen dffent- 
lichen Aufruhr gefommen, wenn nicht der Krieg 
mit den Bundesgenoſſen, der ſchon lange unter 
„Ber Aſche glimmte, ausgebrochen, und ER die 

r — erſtickt worden waͤre. 
Ju dieſem ſchweren und mit vielem Olüce- 
wechfe geführten Kriege, der den Römern vielen 
Schaden verurfachte,und fie oft in groſſe Gefahr 
ſetzte, verrichtete Marius nichtd wichtiges, und bes 
wies, daß zur Ausführung geoffer Dinge im Krie⸗ 
| ge die Lebhaftigkeit und Stärke dbevSngend erfos 
dert werde. Sylla hingegen führte fo viel wich 
tiges aus, und erwarb ſich durch ſeine gluͤckliche 
Thaten einen ſolchen Ruhm, daß ihn ſeine Mit⸗ 
wuͤrger einen groſſen, ſeine Freunde den groͤßten, 
und feine Feinde den gluͤcklichſten Feldherrn nanu⸗ 
ten, Er war auch uͤber den Beynamen eines 
gluͤcklichen Feldherrn nicht fo unzufrieden wie Ti⸗ 
motheus, des Konons Sohn, deſſen Siege ſeine 
Feinde insgeſammt dem Gluͤcke zuſchrieben, und 
ein Gemaͤhlde hatten verfertigen laſſen, auf wel⸗ 
‚em. Timotheus ſchlafend, und die Gluͤcksgoͤttin 
mit einem Netze vorgeſtellt war, mit welchem ſie 
die Städte für ihn fieng, worüber er ſich ſehr uns 
willig bezeigte⸗ und ſeinen Feinden MER be 
' gegn ete, 
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gegnete, weil er glaubte, daß ſie ihm dadurch als 


- Je Ehre feiner Siege raubten, Daher er auch einſt⸗ 


mals, da er aus einem Feldzuge zuruͤckkam, in der 
Verſammlung des Volks ſagte: Athenjenſer hier⸗ 
an hat das Gluͤck keinen Antheil. Allein das 
Gluͤck ſoll ſich, wie man erzehlt, in der Folge an 
den ehrgeitzigen Timotheus ſo gerochen haben, daß 
er nichts vorzuͤgliches mehr verrichten Eonnte, ſon⸗ 
dern ihm alle Unternehmungen fehlſchlugen, und 
er ſich einen ſo groſſen Haß des Volks zuzog, daß 
er endlich aus Athen vertrzeben wurde. Eylla 
hingegen ſah es ganz gerne, wenn man ihm eine 
beſondre Gunſt des Gluͤcks zuſchrieb, und erhob 
in dieſer Abſi cht feine Thaten als Werde der Gluͤcks⸗ 
goͤttin noch mehr, weil er entweder damit defto 
mehr ſich rühmen wollte, oder wirklich. an. Die 
Macht. diefer Göttin.glaubte, Und er jagtfelbft 
in feinem. eignen Schriften, daß dasjenige, was 
er nach weiſer Ueberlegung gethan, ihm immer 
feblgeſchlagen, dasjenige aber, was er wegen er⸗ 
eigneter Umſtaͤnde obhne Ueberlegung gewagt ha⸗ 
be, gluͤcklich ausgefallen ſey. Er pflegte auch zu 
fagen, daß er mebr zum Glüde als zum Kriege 
"geboren fey, wodurch er alfo dem Gluͤcke mehr als 
feiner eigenen Tapferkeit zuſchrieb. Er hielt fich 
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felbſt für einen’ Guͤnſtling der Gluͤcksgottin, und 
gab fogar die gute Freundſchaft mit dem Metel- 
Ins, der mit ihm zugleich. Conful wurde, und defs 
fen Tochter er hernach heyrathete, für ein göttlis 
ches Werk aus, weil er in ſeinem Conſulate von 
demſelben, als ſeinem Mitconſul, viel Verdruß er⸗ 
wartet hatte, und im Gegentheile an ihm einen 
guͤtigen ſanften Mann gefunden hatte. Er warnt 
auch in feinen Nachrichten den Lucullus, dem er 
dieſe Schrift zugeſchrieben, nichts fuͤr ſicher und 
gewiß zu halten, als was ihm des Nachts die Son 
ter befehlen würden, 
Er erzehlt felbft, daß während feines Marfches 
sum Feldzuge gegen die Bundesgenoffen die Erde 
bey Laverna fich aufgeriffen, und eine Menge 
Feuer hervorgetrieben hätte,-welches in einer grofs 


| ‚ fen Flamme gen Himmel geftiegen fey, und bie 


Wahrfager haͤtten es ſo erklärt, Daß ein tapfrer 
und febe ſchoͤner Mann die oberffe Wuͤrde ih 
Rom erbalten, und die Stadt von den gegenwärs 
tigen Unruhen befeeyen würde. Für diefen Mann 
giebt er ſich ſelbſt aus, denn’ fein goldgelbes Haar 
mache ihn gewiß zu einen! ſchoͤnen Mahne, und er 
ſcheue ſich nicht, nach ſo vielen groffen und glück 
ua Thaten ſich auch für einen ie Mankı 

zu 
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zu halten. — So viel von der Denkungsart des 
ESpylla in Abſicht der Götter. — | 


Was feinen übrigen Charakter betrift, fo war | 


er fehr veränderlich, und fich ſelbſt ſehr ungleich. 
Er raubte viel, verfchentte viel, erzeigte ohne Urs 
ſache Ehre, befhimpfte ohne Urfache, fchmeichels 
te denjenigen, die er nöthig hatte, war übermüs 
thig ‚gegen diejenigen, die feiner nöthig hatten, 
und man wußte nicht, ob er von Natur ftolz oder 
einfchmeichelnd war. Eben fo ungleich betrug er 
ſich in Abficht der Strafen. Bald ftrafte er wer 
gen geringer Vergehungen auf eine graufame Art, 
bald jahe er den größten Verbrechen mit Gelins 


digkeit nach, bald ertheilte er den fchredlichiten _ 


Ungerechtigfeiten Verzeihung, bald ließ er Heine 
Vergehungen mit dem Tode und Einziehung aller 
. Güter beftrafen. Man kann daraus etwa fchliefs 
fen, daß er von Natur graufam und vachfüchtig 
gemwefen, aber zuweilen feine Erbitterung wegen 

feines Nugens gemäßigt habe. 
In dem Kriege gegen die Bundeögenoffen wars 
fen feine Soldaten einen feiner Unterbefehlshas 
ber, Albinus, der ſchon Prätor gewefen war, mit 
Prägeln und Steinen zu Tode, und er überfah 
dieſes groffe Verbrechen, ohne es einmal zu une 
| ©3 tere 
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terfuchen, und fagte noch dazu Öffentlich auf eine 
prahlerifche Art, feine Soldaten würden nut bes 
ſto eifriger fechten mäffen, damit fie ihr Werbres 
hen durch Tapferkeit wieder gut machten. Er 
achtete auch die Befchuldigungen wenig, die'man 
gegen ihn vorbrachte, Denn feine Abficht gieng 
nun ſchon dahin, den Marius zu ſtuͤrzen, und da 
der Krieg gegen die Bundeögenoffen zu Ende zu 
gehen fchien, die Zeldherruftelle im Kriege gegen 
den Mithridates zu erhalten, daher er befonders 
die Armee, die unter feinem Commando ftand, zu 
gewinnen fuchte, 

Nach feiner Nückunft in Rom wurde er nebft 
den Quintus Pompejus zum Conſul ernannt, im 
funfzigſten Jabre feines Alters. Er ſchloß eine 
vornehme Heyrath mit der Laͤcilia , der Tochter 
des Oberpieſters Metellus, über welches Gluͤck 
die ihm widrig geſinnte Parthey unter dem Poͤbel 
verſchiedene beiſſende Lieder machte, und viele von 
den Vornehmen ihn beneideten. Man hielt, wie 
Titus Livius ſagt, denjenigen nicht einer ſolchen 
Gemahlin wuͤrdig, den man des Conſulats wuͤr⸗ 
dig gehalten hatte. Aber dieſe Metella war we⸗ 
der ſeine einzige noch ſeine erſte Frau. Er hatte 
in ſeiner Jugend ſich mit einer gewiſſen Ilia ver⸗ 

maͤhlt, 
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mählt,won der er eine Tochter hatte, darauf mit - 
einer Aelia, und dann wilder mit einer Coolia, 
von welcher er ſich unter dem Vorwande der Un⸗ 
fruchtbarkeit ſchied, fie aber mir Ehrenbezeuguns 
gen wird Gefchenfen entließ. Da er aber wenige 
Tage darauf die Metella heyrathete, fo ſahe man 
wohl ein, daß er unter einem falſchen Vorgeben 
ſich von der Coelia geſchieden hatte, Gegen die 
Metella behielt er beſtaͤndig die groͤßte Hochach⸗ 
tung, daher auch das roͤmiſche Volk fie. um ihre, 
Fuͤrbitte erfuchte, da es die vertriebenen Anhans 
‚ger ded Marius gern wieder zuruͤckberufen wol: 
te, welches Sylla durchaus: nicht hatte zugeben 
wollen. Er verfuhr auch deswegen ‚gegen die 
Athenienfer, da er ihre Stadt eroberte, fo- hart, 
weil fie von der Mauer herab die Metella mit 
Spöttereyen befchimpft hatten; doc) — * 

erſt nachher erzehlt werden. 
Sylla betrachtete das Conſulat wegen keiner 
hoͤhern Ausfichten ald etwas geringes, weil feine 
vornehmften Bemühungen dahin giengen, daß er 
das Commando im Kriege, gegen dem Mithrides 
tes erhalten möchte, Hierbey ftand ihm Marius 
im Wege, welcher aus einer unfinnigen Ruhmbes. 
gierde, einer Leidenſchaft, die mit dem Alter nicht 
4 abs 
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abnimmt, felbft darnach trachtete. Ex hatte aus 
Alter und Unbehuͤlflichkeit ſeines Koͤrpers das Com⸗ 
mando in dem nahen Kriege mit den Bundesge⸗ 
noſſen niedergelegt, und wollte nun entferntere 
Kriege jenſeits des Meers fuͤhren. Er machte 
ſich die Abweſenheit des Sylla zu nutze, welcher 
ins Lager gegangen war, um einige noch uͤbrige 
Geſchaͤfte bey der Armee abzuthun, und bewirkte 
indeſſen jenen ſo verderblichen Aufruhr in Rom, 
der den Roͤmern mehr ſchadete als alle andre IM 
de zufammen. 

Diefe ſchrecklichen Schieffale wurden durch ei⸗ 
| nige höhere Vorbedeutungen angezeigt: Aus den 
Spieffen, auf welchen die Fahnen getragen wurs 
den; fprang von freyen Stücken Feuer hervor, 
welches kaum gelöfcht werden konnte, Drey Ras 
ben fraffen vor vieler Menfchen Augen ihre Jun⸗ 
gen auf, und trugen die Ueberbleibſel davon wie⸗ 
der ins Neſt zuruͤck. Die Maͤuſe nagten an dem 
im Tempel niedergelegten Golde, die Tempelhuͤ⸗ 
ter fiengen eine davon in einer Maͤuſefalle, ſie 
bekam in der Falle fuͤnf Junge, und fraß drey da⸗ 
von auf. Das groͤßte Wunderzeichen aber war 
dieſes, daß man bey wolkenloſen klaren Himmel 
aus der Luft den Schall einer Trompete hoͤrte, 

u der 
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der fe. ſtark und dabey ſo traurig Hang, daß jee⸗ 
dermann daruͤber in Erſtaunen und Schrecken gen 
rieth. Die verſtaͤndigſten hetruriſchen Wahrſa⸗ 
ger gaben die Erklaͤrung, daß durch dieſe Erſchei⸗ 

nung. ein neues Menſchengeſchlecht und eine Welt⸗ 

änderung angedeutet würde. Es giebt, ihrer Meys | 
nungen nach, in allem acht Menſchengeſchlechter, 
welche in ihrer ganzen Lebensart und ihren Sit⸗ 
ten von einander verſchieden ſind. Jedem von 
dieſem Menſchengeſchlechte iſt eine gewiſſe Zeit 
der Dauer beſtimmt, welche ſich mit der Periode 
eines groſſen Jahrs ſchließt. Wenn dieſe zu En⸗ 

de geht, und eine neue Periode anheben ſoll, ſo er⸗ 
ſcheint immer am Himmel oder auf der Erde ein 
Wunderzeichen, woraus diejenigen, welche der⸗ 
gleichen Dinge verſtehen und darauf Achtung ges 
ben, fogleich fchlieffen Fönnen, daß ein neues Mens 
fchengefchlecht von ganz verfchiedener Lebensart 
und andern Sitten gebohren fey, für welche die 
Gitter mehr. oder weniger Vorſorge tragen als 
vor Die vorigen. Sie behaupten ferner, daß bey 
einer folcyen Abwechfelung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts unter andern, groffen Veränderungen auch 
die Wahrſagerkunſt entweder in groͤſſere Hochach⸗ 
tung komme, weil die Propheten aus den ihnen 
SH vom 
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von den Goͤttern gegebenen ſichern und deutlichen 


Zeichen mit Zuberlaͤßigkeit weiſſagen Fönnten, oder 


auch) bey einem andern Menſchengeſchlechte i in Ab> 
nahme gerathe, weil alsdenn nur aus ſchlechten 
und dunkeln Zeichen die kuͤnftigen Begebenheiten 
hach eigenem Gutdünfen müßten geweiffagt'wers 
den. Dieſe Gedanken und Lehren Auferten das 
mals die geſchickteſien hetruriſchen Wahrſager von 
denen man glaubte, daß ſie mehr als die andern 
verſtuͤnden. Als der Senat in dem Tempel der 
Bellona ſich verſammelt hatte, und wegen dieſer 
Wunberzeichen die Wahrſager befragte, kam ein 
Sperling vor aller Augen in den Tempel geflogen, 
und hielt eine Heuſchrecke im Schnabel, von wel⸗ 
derer ein Stuͤck | fallen ließ, und mit dem andern 
Stücke wieder davon flog. Die Zeichendeuter ers 
Härten dieſes fo, daß daraus ein tumultuarifcher 
Streit zwiſchen den Einwohnern auf dem Lande 
und benen in der Stadt zu befürchten fey, weil 
diefe durch ihre unruhige Schwatzhaftigkeit den 
Sperlingen, und jene durch ihren Aufenthalt auf 
dem Lande den Heuſchrecken, die fich auf dem Lan⸗ 


= | de aufbielten, ähnlich wären, 


Marius nahm den Tribun Sulpitius zu feinem 
Huͤlfsgenoſſen an einen Menfchen, der ed in den 
aͤrgſten | 
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ärgften Bosheiten allen ſo ſehr zuvorthat, daß man N 
nichtfragen dürfte, wen vr an Bosheit, ſondern | 
in welcher Art von Bosheit er ſich ſelbſt übertraf, 
Denn Grauſamkeit, Verwegenheit, Habſucht wa⸗ 
zen in ihm vereinigt, und alle Arten von ſchaͤndli⸗ 
chen Streichen und Verbrechen ihm eigen. Er ver⸗ 
kaufte das roͤmiſche Bürgerrecht den Freygelaſſe⸗ 
nen und fremden Einwohnern zu Rom ganz oͤffent⸗ 
lich, und zaͤhlte das Geld, das er davor empfteng, 
ganz Öffentlid) auf einem Tiſche, ‚ der mitten auf 
‚ dem Markte ftund. Er bielt fich dreytaufend 
- Mann, die mit Schwerbtern bewafnet waren, zu 
feiner Bedeckung, und hatte immer eine Menge 
junge Ritter bey ſich, die zu allen bereit waren, 
und die. er den Gegenfenat nannte, Er machte 
ein Geſetz, daß kein Senator uͤber zweytauſend 
Drachmen ſchuldig ſeyn ſollte, * und hinterließ 
doch ſelbſt nach feinem Tode = Millionen Drache _ 
men Schulden. *F u 
Dieſer Mann wurde vom Marius zur Verfuͤh⸗ 
rung des Volks gebraucht. Er brachte alles in 
WVerwirrung, und machte mit Gewalt ber Waffen 
viele PO Gefetgerun unter denen auch eines dem 
| | ice 
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Marius die Feldherrnſtelle im Kriege wider den Mi⸗ 
thridates ertheilte. Die Conſuln lieſſen deswegen 
einen Stillſtand aller oͤffentlichen Geſchaͤfte publi⸗ 
eiren. Sulpitius aber uͤberfiel ſie, als ſie eine 
Verſammlung des Senats in dem Tempel des 
Caſtor und Pollux hielten, mit einem Haufen zu⸗ 
ſammengelaufenen Volks, und brachte eine Men⸗ 
ge Menſchen, und ſelbſt den Sohn des Conſuls 
Pompejus, auf oͤffentlichem Markte um, der Con⸗ 
ſul rettete ſich noch mit der Flucht. Sylla, als 
der andre Conſul, wurde in das Haus des Ma⸗ 
ring getrieben, und dort gezwungen, daß er wies 
der Auf Öffentlichen Markte den publicirten Still 
ſtand der Öffentlichen Gefchäfte aufheben mußte. 
Darauf ſetzte Sulpitius den Pompejus von dem 
Conſulate ab, dem Sylla aber nahm er doch das 
Conſulat nicht, fondern nur die ertheilte Seldherrns 
ftelle wider den Mithridates, welche er dem Ma⸗ 
rius ertheilte. Es wurden fogleich einige Ober— 
ften nach Nola zur Armee abgefchickt, die die 
Truppen übernehmen, und dem Marins überges 
ben ſollten. 

- "Allein Sylla entfloh und kam eher als fie im 
Lager an. Die Soldaten wurden über die Nach⸗ 
richt von der Vegebenheit zu Rom fo ergrimmt, 
daß 
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daß ſie die abgeſchickten Oberſten zu Tode fteinige 
ten.- Dagegen ließ Marius in Rom die Freunde 
des Sylla umbringen, und ihre Häufer plündern, 
Es veränderten num eine Menge Menfchen ihren 
Aufenthalt, viele. flohen aus Rom ins Lager,- viele 
aus dem Lager in die Stadt, : Der Senat war 
feiner ſelbſt nicht maͤchtig, fondern mußte den. Bes 
fehlen des Marius und Sulpitius gehorchen. Er 
fchickte auf erhaltene Nachricht, daß Sylla mit 
der Armee gegen Kom anruͤckte, zwey Prätoren, 
Brutus-und Servilius an ihn ab, mit dem Be⸗ 
fehle, fich der Stadt nicht weiter zu nähern, Die 
freye gebieteriiche Sprache, die fie gegen den Syls 
la. führten, brachten die Soldaten fo. auf, dag fie 
über fie herfielen und fie umbringen wollten. Sie 
zerbrachen ihnen ihre. Faſces, riffe ihnen: ihre 
Purpurröce vom Leibe, und fchickten fie mit-den 
größten Beſchimpfungen nach Rom zuruͤck. Hier 
kuͤndigten fie felbft durch ihrem traurigen Anblick 
und durch Die erlittene fchimpfliche Beraubung ih⸗ 
rer obrigkeitlichen Ehrenzeichen eine fo heftige 
Empörung an, die nicht mehr — — 
konnte. 
Marius ruͤſtete ſich daher mit feiner Parthey 
zum Widerſtande. Sylla en nebft dem andern 
ECon⸗ 
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Conſul mit ſechs vollftändigen Legionen von Nola 
gegen Roman ‚Seine Truppen waren bereit, 
die Stadt fogleich anzugreifen, er ſelbſt aber wank⸗ 
ge in feinem: Entſchluſſe, und furchte fich vor der 
Gefahr dabey. Aber fein Wahrfager, Poftumiug, 
der in dem Opfer, welches Sylla deswegen hielt, 
glückliche Dorbedeutungen fand , bat den Sylla 
mit ausgeſtreckten Händen, fein Vorhaben aus: 
zuführen, und: erbot fich, ſo lange gebunden und 
gefangen zu feyn, bis er die Gegenparthey gefchlas 
gen, und die. härtefte Xodeöftrafe auszuſtehen, 
wenn nicht alles fehr bald einen glüclichen Auss 
Hang gewoͤnne. Es foll auch dem Sylla ſelbſt die 
Goͤttin, deren Dienft die Römer von ben Kappa⸗ 
dociern erlernt -hatten., und welche entweber die 
Zuna oder Mineros, oder Bellone ift; im Traume 
erfchienen jeyn, und ihm einen Donnerkeil in Die 
Hand gegeben Haben, mit Dem Befehle, feine Feins 
De, die fie ihm alle nannte, damit uiederzufchlas 
gen, und es kam ihm. dabey vor, als wenn auch 
alle davon getroffen niederftelen und verſchwaͤn⸗ 
den. Dieſe Erſcheinung, die er den Tag darauf 
feinem Mitconſul erzehlte, machte ihm fo viel. 
Muth, daß er grade auf Rom anruͤckte. 


Unter⸗ 


' 
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AUnterwegens kamen ihnen bey dem Flecken Pi⸗ 


etaͤ Abgeordnete aus der. Stadt entgegen, welche 
ihn baten, Rom nicht ſogleich mit der Gewalt der 


Waffen anzugreifen, weil der Senat ſich entſchloſ⸗ 
ſen haͤtte, ihm alle Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen. Er verſprach den Abgeordneten, ſich nicht 


der Stadt weiter zu naͤhern, ſondern da, wo er 
ſtand, ein Lager aufzuſchlagen, und befahl auch 
feinen Ofſicieren, nach gewöhnlicher Art ein Lager 


abftechen. zu laſſen. Wie aber die Abgeordneten, 


die. dieſem Verſprechen trauten, ſich wieder weg⸗ 


begeben hatten, ſo ſchickte er ſogleich den Lucius 


Baſillus und Cojus Mummius mit einem Corps 
Truppen voraus ‚gegen Rom, welche das Thor 
und die: Mauer. am: Afquilinifchen Hügel einneh⸗ 
‚men follten. Er felbft folgte mit der Armee fchleus 
nig nach. Baſillus eroberte zwar dieß Thor und 
Drang in die Stadt ein, aber die Menge des Poͤ⸗ 
bels, die Feine Waffen ‚gleich hatte, flieg. auf die. 
Dächer, und warf fo viele Steine. und Ziegel auf 
feine Soldaten herab, daß fie nicht weiter fort 
ruͤcken konnten, und ſich wieder mußten an die 


Mauer zurüdziehn, Unterdeffen Fam Sylla ſelbſt 


an. Er ſchrie feinen Truppen zu, da er fahe was 
vorgieng,. ſie e ſollten die Haͤuſer in Brand ſtecken, 
| gieng 
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gieng ſelbſt mit einer breunenden Fackel voran, 
und befahl ſeinen Schuͤtzen, angezuͤndete Wurf⸗ 
ſpieſſe auf die Daͤcher zu werfen. Die Leidenſchaft 
der Rache hatte ſich feiner. fo fehr bemaͤchtiget, daß 
er ohne Ueberlegung ſich ihr ganz überließ, bloß 
auf feine Feinde fah, und an feine Freunde und 
Anverwandten gar nicht Dachte, und ohne die ges 
ringfte Schonung dur) Flammen und Feuer, das 
die Unſchuldigen mit-den Schuldigen traf, in die 
Stadt Rom drang. Marius wurde durch die ein⸗ 
Brechende Gewalt bis an den Tempel der Erde ges 
trieben: er ließ Durch einen Öffentlichen Ausruf 
allen Sklaven bie Freyheit verfprechen, die für 
ihn die Waffen ergreifen würden, ‚aber er wurde 
von der Macht der Feinde EN und ents 
- floh aus der Stadt. 

Sylla verfammelte dem’ Senat, und verdamm⸗ 
te den Marius mit: einigen wenigen von feinem 
Anhange zum Tode, unter welchen der: Tribun 
Sulpitius war, welcher von einem ungetreuen 
Sklaven verrathen und umgebracht wurde, Syl⸗ 
la ſchenkte diefem Sklaven die Freyheit, ließ ihn 
aber in der Folge vom tarpejiſchen Felſen herab⸗ 
ſtuͤrtzen. Er ſetzte einen Preis auf des Marius 


| Ropf,wobey ex aber weder: politiſch noch dankbar 
handelte, 
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handelte, da er kurze Zeit vorher in dem Hauſe 
des Marius in deſſen Gewalt geweſen war, und 
von ihm ſicher war entlaſſen worden, da doch Ma⸗ 
rius, wenn er den Sylla dem Sulpitius Preis ge⸗ 
geben, durch des Sylla Tod die Oberherrſchaft ſich 
geſichert Hätte. Allein er ſchonte ihn, und wenia 
ge Tage darauf, da er. in dem naͤmlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe gegen den Sylla war, erhielt er nicht: gleiche 
Begegnung. Sylla zog ſich auch Durch dieſes Bers 
fahren: das ‚geheime Mißvergnuͤgen des Senats, 
und einen Unwillen ded Volks zu, der Durch oͤf⸗ 
fentliche Thathandlungen bewiefen wurde. Denn 
es ſchlug dem Nonius, feiner Schweſter Sohn; 
und dem Servoius, die er zu unterſtuͤtzen ſuchte, 
die conſulariſchen Aemter, um welche fie ſith bes 
warben, auf eine fchimpfliche Art ab, und ertheils 
te ſie ſolchen Perfonen, deren Erhöhung, wie man 
glaubte, dem Sylla mißfällig war. Er ftellte fich 
aber darüber vergnügt an, und gab vor, das roͤ⸗ 
mifche Volk zeige nun, daß es durch ihn feine 
Freyheit wieder erhalten habe, und thun koͤnne, 
was es wolle. Um den Haß des Volle: zu be⸗ 
fänftigen, ‚ernannte er auch einen von der Gegens 
parthey, Lucius Cinna, "zum Conful, nachdem er 
fich von demfelben die höchften.eydlichen- Verfiches 
Plut. Biogr. IV. Th. 9 rungen 
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rungen hatte geben laſſen, daß er ihm in nichts 
entgegen ſeyn wollte. Cinna leiſtete auf dem Ca⸗ 
pitolium in Gegenwart vieler Menſchen deswe⸗ 
gen einen Eydſchwur, wobey er einen Stein in der 


Hand hielt, und ſich verwuͤnſchte, gleich dem Stei⸗ 


ne, den er aus der Hand-herab auf bie Erde warf, 
aus der Stadt geworfen zu: werden, wenn er nicht 
gegen den Sylla Treue und Glauben hielte. Als 
Yein, fobald er das Conſulat uͤbernommen hatte, 
verfuchte ex die bisherigen Staatsverordnungen 
zü veraͤndern, und brachte auch einen von den Tri⸗ 
bunen, Namens Virginius, dahin, daß er gegen 
den Sylla eine oͤffentliche Klage anbrachte. Syl⸗ | 
Ia aber gieng, ohne auf die Klage und das Ges 
richt darüber zu — gegen den — zu 
— 

Man erzehlt, daß um — die Zeit, da Eylla 
mit ſeiner Flotte von Italien abſegelte, Mithri⸗ 
dates, der ſich damals in Pergamus aufbielt, ver- 
ſchiedene üble Vorbedeutungen gehabt habe, und 
unter andern die Siegesgoͤttin, welche .mit einer 
Krone in einem. Schauplatze durch Maſchinen auf 
den Mithridates von ben herabgelaffen wurde, 
eben als fie mit der Krone‘ fein Haupt berühren 
wöllen, zerbrochen, und nebft der Krone in Stuͤl⸗ 
Per? —7—7 wu en Je 
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ken auf beit Boden ‚gefallen fey, worüber das im | 


Schauplaße. verfammelte Volk erfchrocen ’ und- 


Mithridates jelöft mißmäthig geworden ſey, ob 
ihm gleich damals noch alles uͤber ſeine Erwar⸗ 


tung. gluͤcklich von ſtatten gieng. Denn er hat⸗ 
te den Roͤmern ihre aſtatiſchen Provinzen und dem’ 
Koͤnigen von Bithynien;und Kappadocien ihre 


Lander entriſſen, und hielt ſich damals in Perga⸗ 


mus auf, wo er ſeinen Freunden Reichthuͤmer, Laͤn⸗ 
dereyen und Herrſchaften austheilte. Von ſeinen 
beyden Soͤhnen regierte der eine in ungeſtoͤrter 
Ruhe im Pontus und am Boſphorus, welches das 
Erbreich des Mithridates war, und ſich bis an. 


die Wuͤſteneyen am maͤotiſchen See erſtreckte. Der, 
andre Prinz, Ariarathes, unterwarf ſich an der 


Spitze einer groſſen Armee Thracien und Mace⸗ 
donien. «Die Feldherren des Mithridates erober⸗ 


ten mit beſondern Corps andere Oerter, und der 
vornehmſte von ihnen, Archelaus, behauptete mit. 


:feiner Flotte Die, Oberherrſchaft auf dem. Meere, 


und hatte die cyFladifchen und andere dm das 


Vorgebuͤrge Malen —— Inſeln nebſt 
Euboͤa erober. 


Archelaus hatte von Athen aus bis * Theſ⸗ 
— alle Voͤlkerſchaften Griechenlands den Roͤ⸗ 
2 0% mern 
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mern entzogen, und nur bey Chaͤronea einigen 
Verluſt erlitten, wo fi ihm Brutius Sure, 
der Legat des macedonifchen Stadthalters Sen: 
tins, ein Mann bon vorzäglicher Klugheit” und 
Herzhaftigkeit, entgegen ſtellte, und den reiſſenden 
Lauf feiner Eroberungen in Bdotien aufhielt. Er 
ſchlug den Archelaus in dreyen Schlachten bey 
| Chäronea, und trieb ihn wieder auf feine Schiffe 
zuruͤck. Aberer müßte auf erhaltenen Befehl vom 

Lucius Lucullus die Fortfegung des Krieges dem 
EShylla, dem fie vom roͤmiſchen Senate aufgetra⸗ 
gen war, zu uͤberlaſſen, ſich aus Bdotien wieder 
zuruͤck zum Sentius ziehen, eben da ihm alles 
nach Wunſch von ſtatten gieng, und durch ſein gu⸗ 
tes Betragen Griechenland zu einem Buͤndniſſe 
mit den Roͤmern und Abfalle vom Mithridates 
geneigt war. uebrigens waren dieß die vorzuͤg⸗ 


| lichften Thaten, durch welche: ſich Brutius — 


beruͤhmt machte. 


Die andern griechiſchen Städte unterwarfen | 


fi) dem Sylla gleich) bey feiner Ankunft in Gries 
chenland Durch Abgeordnete; und. baten ihn um 
Beſatzung: nur Athen wurde durch den Ariſtion, 
der die Oberherrſchaft in der Stadt an ſich ge⸗ 

riſſen hatte, gezwungen, der Parthey des Koͤnigs 
| Mithri⸗ 


u 
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Mithridates ergeben zu bleiben. Solla rückte 


mit feiner ganzen Kriegsmacht davor, ſchloß den 


Hafen Piraͤeus ein, und brauchte alle nur möglis | 


che Kriegsmaſchinen, und verfuchte alle mögliche 
Angriffe. Er hätte, wenn er nur einige Zeit hätte 
warten wollen, die obere Stadt ohne groffe Ge: 
fahr einbefommen, weil fie fchon in die aͤuſerſte 
| Hungersnoth geratheu war, allein er wollte gern 
wieder bald nach Rom, weil er dort Staatöres 
volutionen beforgte, und er beichleunigte daher 
den Krieg mit den größten Gefahren, vielen Ges 
fechten, und. ungeheuren Koften. Er brauchte, 
auſſer der andern Munition und Geräthfchaften, 


rg . 


bloß zu feinen Mafchinen täglich zehntaufend - 


Mauleſel, die beftindig in Arbeit waren. Da 
viele von diefen Maſchinen theils durch die Laſten, 


die ſie tragen mußten, theils durch das feindliche 


Feuer beſchaͤdiget oder zerbrochen wurden, ſo fehl⸗ 
„te es endlich am Holze, und Sylla mußte Daher 
die geheiligten Hayne angreifen: er ließ auch in 


der Borftade Akademia, wo ſehr viele Bäume. 


ſtanden, und im Lyceum alle Baͤume niederhauen. 
Um die groſſen Summen herbeyzuſchaffen, die zu 
dieſem Kriege erfodert wurden, ließ er die in den 
griechiſchen Tempeln niedergelegten Schaͤtze weg⸗ 


13 nehmen, 
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nehmen, und fo wurden aus Epidaurus und Olym⸗ 
pia die fchönften und föftbarften Saite zu ihm 
gebracht. 
‚Er ſchrieb auch an’die Ymphiktyonen zu Del⸗ 
. phos, daß er es fuͤr rathſam hielte, die daſigen 
Schaͤtze des Apollo zu ihm zu ſenden, weil ſie bey 
ihm ſicher waͤren, und wenn er ſie brauchen ſoll⸗ 
te, wuͤrde er ihren Werth vollkommen erſetzen. 
Er ſchickte in dieſer Abſicht einen ſeiner Freunde, 
Kaphis, einen Phocenſer, dahin, welcher ſich al⸗ 
les nach dem Gewichte abgewogen, ſollte uͤberlie⸗ 
fern laſſen. Kaphis machte ſich Bedenken, wie 
er zu Delphos angekommen war, die heiligen 
Schaͤtze anzugreifen, und bedauerte bey dem viel⸗ 
faͤltigen Bitten der Amphiktyonen mit Thraͤnen, 
daß er dazu gezwungen ſey. Da indeſſen einige 
vorgaben, daß ſie den Apollo im innerſten Tem⸗ 
pel auf der Cither ſpielen hoͤrten, ſo meldete die⸗ 
ſes Kaphis ſogleich dem Sylla, entweder weil 
er es wirklich alaubte, oder weil er dem Sylla eis 
‚ne abergläubifche Furcht beybringen wollte. Als 
lein Sylla fpottete nur darüber, und fchrieb dem 
Kaphis zuruͤck, er wundre fich, daß Kaphis nicht 
ſo viel verſtuͤnde, daß das Spielen auf der Cither 
die — und nicht das Mißyvergnugen des 
Apollo 


* 
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| Apollo anʒeige, er. folle. alfo nur getroſt die Del 
pbifchen Schäge Übernehmen, da der Gott fie 
ihm felber mit Freuden gäbe. Die Schäße wur⸗ 
den insgeſammt heimlich dem Sylla uͤberſchickt, 
ohne daß die Griechen fie fahen, das ſilberne Faß 
ausgenommen, welches. noch von den Geſchenken 
ber alten Könige übrig.war, Weil diefes wegen 
- feiner Schwere und Gröffe nicht fortgebracht wers 
den Zonnte, mußten es Die Amphiktyonen in Stüfs 
Fe fchlagen. 

Dieß Schickfal erinnerte fie an den Titus fo: 
mininus, Manius Ayuilius und Aemilius Paus 
Ius, von denen der eine den Antiochus aud Gries 
chenland getrieben, und die beyden andern die mas 
cedonijchen Könige befiegt hatten, die insgeſammt 
. nicht nur die heiligen Derter in Griechenland ges 
fchont, fondern ihnen noch dazu viel Ehrerbies 
tung erwiefen, und felbft Gefchenfe gegeben hats 
ten, Allein diefe Männer waren nach den Ges 
ſetzen zu Feldherren über Truppen gefeßt, welche 
gute Ordnung und genaue Difeiplin zu halten ges 
lerut hatten, und fie feldft waren ihrer Denkungs⸗ 
art nach Könige, und ihrem Aufwande nach ges 
meine Bürger, begnügten ſich mit den mäßigen 
ihnen’ beftimmten Einkünften, und hielten es für _ 

| Ta. fehinde 
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ſchaͤndlicher, ‚ ihren Soldaten zu, ſchmeicheln, als 
ſich vor den Feinden zu fuͤrchten. Die Feldherren 
hingegen zu des Sylla Zeiten ‚ weldye ihre Stel⸗ 
len nicht Durch Verdienft fondern durch Gewalt, 
erhielten, und die ihre ‚Waffen mehr wider fich 
ſelbſt als wider die Feinde brauchten, wurden ge⸗ 
zwungen den Soldaten zu ſchmeicheln. Sie ers 
Fauften durch das, was fie den Soldaten zu ih⸗ 
rer Verſchwendung gaben, die Dienfte derfelben, 
ohne zu bedenken, daß fie dadurch ihr ganzes Va⸗ 
terland feil. machten, und Sklaven von’ ſchlechten 
u Menfchen wurden, um über beffere zu hevrfchen. 
Auf folche Art wurde Marius aus Rom getrieben, 
and wieder gegen den Sylla nach Rom zuruͤckge⸗ 
bracht: auf olche Art wurde Octavius vom Cin⸗ 
na, und Flaccus vom Fimbria ermordet. Sylla 
hatte zu dieſen Unordnungen die meiſte Gelegen⸗ 
heit gegeben, da er die Soldaten der gegenfeitis 
gen Partheyen durch Beftechungen auf feine Seis 
te gebracht, und gegen bie unter feinem Comman⸗ 
do bis zur Verſchwendung freygebig geweſen war, 
wodurch er die andern Soldaten zur Verraͤtherey 
und: die feinigen zur Ueppigfeit verführt Iatte, 





Daher hatte er auch immer viel Geld nöthig, und - 


beſouders bey der Belagerung von Athen, 
| er Ä & 
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" ‚Er. hatte eine heftige unaufhaltbare Begierde 
diefe Stadt einzunehmen, entweder aus Chrgeitz 
wider den Schatten des alten Ruhms diefer Stadt 
zu fechten, oder aus Rachſucht über die groben 
Verhoͤhnungen, mit welchen der Tyrann Ariſtion 
beftäudig von der Mauer herab ihn felbft, und feis 
ne Gemahlin Metella beſchimpfte. Diefer Ariz 
ftion, der gleichſam aus Frechheit und Graufame 
Feit zufammengefeßt war, vereinigte in fid), wie 
in einem -Zufammenfluffe, alle fehlerhaften Eigene 
ſchaften des Mithridates. Er verſetzte die Stadt 
Athen, die fich aus fo vielen Kriegen, fo vielen Ty⸗ 
ranneyen und Empoͤrungen gerettet hatte, gleich⸗ 
ſam in eine toͤdtliche Krankheit, in die aͤuſerſte Ge⸗ 
fahr. Die Hungersnoth wurde ſo groß, daß ein 


Scheffel Korn taufend Drachmen galt, und die 


Einwohner das um das Schloß herum wachſende 
Mutterkraut aſſen, und das Leder von ihren Schu⸗ 
hen und Schlaͤuchen kochten; da indeſſen Ariſtion 
taͤglich im Ueberfluſſe von Eſſen und Trinken leb⸗ 
te, und uͤber die Feinde mit comiſcher Luſtbarkeit 
lachte und ſpottete. Er achtete nichts darauf, dag 
die heilige Lampe in dem Tempel der Minerog 
aus Mängel an Del verlöfchte. - Der Oberpries 
fterin, die ihn um ein halbes. Mans Korn bat, 
715 ſchickte 
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ſchickte er dafuͤr Pfeffer. Die Senatoren und 
Prieſter, die ihn fußfaͤllig baten, ſich der Stadt 
zu erbarmen, und mit dem Sylla zu capituliren, 
- jagte er mit Pfeilen von ſich weg. Endlich wur: 
de er zwar mit Mühe-dahin gebracht, daß er zwey 
oder drey von feinen Trinkbruͤdern mit Vorfchläs 
gen an den Sylla fandte, allein an die eigentliche 
Errettung der Stadt wurde dabey nicht gedacht, 
‚fondern viele Prahlerey vom Thejeus und Eumol⸗ 
pus an bie auf die Siege gegen die Perfer vor> 
gebracht, fo dag Sylla zu den Ubgefandten fagte: 
Dadı euch, ihr Narren, mit euren Reden nach 
Haufe: ich bin nicht von den Römern nach Athen 
geſchickt, um die Redekunft zu lernen, fondern um 
die Empoͤrer zu beſtrafen. 

AIIndeſſen follen einige Soldaten des Sylla et⸗ 
liche alte Athenienſer haben mit einander ſprechen 
und auf den Tyrannen ſchimpfen hoͤren, daß er 
den Ort bey Heptachalkos an der Mauer, wo ein 
feindlicher Angrif ſo leicht ſey, und wo es den 
Feinden am erſten noch moͤglich ſey die Stadt zu 
erſteigen, nicht beſetzt habe. Die Soldaten be⸗ 
nachrichtigten den Sylla von dieſem Geſpraͤche. 
Er hielt es ſeiner Aufmerkſamkeit werth, und be⸗ 
ſahe in der Nacht den Ort, den er ſo fand, daß 
| er 
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er leicht einzunehmen war, und ließ Sturm lau⸗ 
fen. Marcus Teins war, wie Sylla ſelbſt in ſei⸗ 
nen Nachrichten erzehlt, der erſte auf der Mauer, 
und behauptete, ohne zu weichen, ſeinen Platz, ob 
er gleich ſein Schwerdt durch einen heftigen Hieb 
auf den Helm eines Feindes zerbrochen hatte. 

Die Stadt wurde alſo an dem Orte erſtiegen, 
wo es die vorerwaͤhnten alten Athenienſer vermu⸗ 
thet hatten. Sylla ließ die Mauer zwiſchen den 

piraͤiſchen und heiligen Thore niederreiſſen, und 
drang um Mitternacht mit einem erſchrecklichen | 
Lermen unter dem Schalle vieler Trompeten und 
Hörner und dem ungeftümen Feldgejchrey feiner 
Soldaten in die Stadt, Sie nußten die Freyheit 
zu plündern und zu tüdten, liefen durch die Gaf- 
fen mit gezogenen Schwerdtern, und richteten ein 
folches Blutbad an, daß man die Getödteten gar 
nicht zählen Eounte, fondern ihre Menge nur nach 
dem Orte, Bid wohin das Blut lief, beurtheilen 
Fan. Denn ohne diejenigen zu rechnen, die in 
den andern Theilen der Stadt umgebracht wurz . 
den, war das Morden auf dem Marfte fo groß, 
dag das Blut den ganzen Ceramicus bis an Di- 
pylon überfhwenmte, und, wie viele erzehlen, 
durch die Thore bis in die Vorſtadt firdmte, Und 


faſt 
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faſt eben ſo viele, als auf dieſe Art — tb» 
teten ſich aus Jammer und Schmerz über ihr Bas 
terland, das fie num für ganz verloren hielten, 
felöft. Denn die allgemeine Meynung, dag man 
som Sylla weder Menſchenliebe noch Mäßigung 
erwarten fünne, brachte auch die rechtfchaffenften 
Männer zur Verzweiflung. Allein die Zürbitten, 
welche theild Midias und Kalliphon, die von dem 
Tyrannen waren aus Athen vertrieben worden, 
fußfaͤllig für die Erhaltung der Stadt thaten, und 
theils die‘ damit verbundenen Fürbitten der römis 
fchen Senatoren, die fid) bey der Armee befanden, 

wirkten. auf den Sylla fo viel, daß er feine Rachjucht 
ſtillte, und, mit vielem. Lobe der alten eheinaligen. 
Althenienſer, ſich erklaͤrte, er wolle viele um we⸗ 
niger willen, und die lebendigen wegen der ver: 
ftorbenen Atbenienfer ſchonen. Er eroberte, wie 
er felbft in feinen Nachrichten meldet, die Stadt 
Athen am erfien Merz, weicher Tag der erfte des 
Monats Anthefterion ift, an welchem die Athes 
nienfer mit vielen Geremonien‘ das Andenken jes 
nes verderblichen. Schadens. begehen, der durch 
die groffe Warferfluth zu eben der Jahrszeit anz 
gerichtet wurde, | 


Der 
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Der Tyrann entfloh, da die Stadt erobert wur⸗ 
de, auf das Echloß, wovon Sylla dem Curio die 
| Belagerung auftrug. Er hielt ſich eine gute Zeit, 
bis ihn der Mangel am Waffer. nöthigte, ſich zu 
ergeben, Die Götter erklaͤrten ihren Beyfall dar⸗ 
uͤber durch die ſonderbare Begebenheit, daß au 
eben dem Tage, und in der naͤmlichen Stunde, da 
Eurio den Tyrannen in die Stadt gefangen führe 
te, fich der Himmel mit Wolfen bezog, und ein 
fiarfer Regenguß das Schloß: mit Waſſer erfüllte, 
Kurze Zeit darauf eroberte Sylla auch deu: Pis 
raͤeus, und richtete darinnen die meiften und heres 
lichſten Werke zu Grunde, unter denen auch das 
von Philo angelegte BEE ar 
nal war, 

Inzwiſchen rückte bee General des Mithrida⸗ 
tes Taxiles aus Thracien und Macedonien mit ei⸗ 
ner Kriegsmacht an, welche aus hunderttauſend 
Mann zu Fuß, zehntauſend Mann zu Pferde, und 
neunzig Sichelwagen beſtand. Er rief den Arche⸗ 
laus zur Huͤlfe. Dieſer lag mit ſeiner Flotte noch 
bey Munichion, und wollte weder ſeine Stellung 
auf dem Meere verlaſſen, noch ſich mit den Roͤmern 
ſchlagen, ſondern den Krieg in die Laͤnge ziehn, 
und die Zufuhr abſchneiden. Sylla war aber da⸗ 

ne | bey 
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bey ſcharfſi chtiger als er, und zog aus den un⸗ 
fruchtbaren Gegenden, ‚die nicht einmal im Fries 
den zur Unterhaltung der Einwohner hinreichend 
waren, nach Bdotien. Einige glaubten zwar, er 
habe einen Fehler:begangen, daß er dad unebene 
und für die Reuterey uubequeme Attica verlaffen, 
und fich in die weiten Ebenen Büotiens gezogen 
hätte, da er Doch gewußt, Daß die Stärke. der Fein⸗ 
de in ihrer Reuterey und den Sichelmagen bes 
ftünde, Uber er: wurde durd) Mangel und Hunz 
ger gendthigt, wie fchon gedacht, -Diefe Gegenden 
zu verlaffen, und eine Schlacht auf alle Fälle zu 
wagen. Zudem ‚war er noch wegen des Schick⸗ 
ſals des Hortenfind, eines. tapfern und gefchichten 
Officiers, beforgt, melcher ihm mit einem Corps 
Truppen aus Theffafien zu. Hälfe kam, und dem 
die Feinde in den Defileen auflauerten. Diefe Um⸗ 
ftände bewogen den Sylla nad) Böotien zu gehen. 
Indeſſen hintergieng Kaphis, ein Phocenfer, Die 
Seinde, und führte den Hortenfins auf andern: 
Wegen ber den Parnaß nach Tithora, welches 
damals zwar noch Feine fo groffe Stadt war wie 
jetzt, aber ein feſtes Schlog auf einen fteilen Fels, 
fen, in welches ſchon ehedem die Phocenfer bey, 
Dem ——— des Xerxes 2 und da ſich er⸗ 
halten 


halten hatten. Hier — ſich Hortenfius, trich 

den Tag über die Feinde, die ihn angriffen, zurück, 

und matfchirte des Machts durch befchwerliche 

Wege nad) Patronis, wo ſich Sylla, der ihm ent⸗ 
gegen gezogen war, mit ihm verejnigte. 

Nach Vereinigung der Truppen beſetzten ſie ei⸗ 
ne Anhoͤhe mitten auf den eleatiſchen Feldern, die 
fruchtbar und mit Baͤumen beſetzt war, au: dere 
Fuſſe reichliches Waffer floß. Sylla ruͤhmt⸗ die 
Lage und Beſchaffenheit dieſes Huͤgels, der den 
Namen Philoböot führt, in feinen Nachrichten uns 
gemein. Er lagerte ſich darauf, und zeigte--das 
durch den Feinden, die fein Lager überfehen Eonns 
ten, feine Schwäche, denn er hatte nicht mehr als 
funfzehnhundert Mann Reuterey, und nicht.völfig 
funfzehntaufend Mann Fußvolk. | 
- Die andern Generale drangen daher in den Yes \ 
chelaus, ſich mit den Römern zufchlagen. Sie ftells 
ten ihre Armee in Schlachtordnüung, und erfüllten 
bie. ganze. Ebene mit ihren Wagen, Pferden und 
Waffen. Die Luft Fonnte kaum das germen und 
Geſchrey von fo vielen Voͤlkerſchaften, die ſich in 
Bewegung festen, ertragen, Und die praͤchtigen 
und glaͤnzenden Rüftungen thaten auch ihre Mira 
Fung, und festen die Römer in Schreden; denn 
an | die 
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die mit Gold und Silber koſtbar geſchmuͤckten 
Waffen, und die Farben der mediſchen und ſcythi⸗ 
ſchen Roͤcke, die durch den Schein des Ertztes und 
Eiſens, der darauf fiel, noch heller glaͤnzten, ver⸗ 
urſachten, wenn die Armee ſich bewegte, einen 
blitzenden fuͤrchterlichen Anblick. Die Roͤmer 
blieben furchtſam hinter ihrem Walle, und Sylla 
war nicht vermoͤgend, ihnen auf / irgend eine Art 
ihre Furcht zu benehmen. Da er ſie bey ihrer Be⸗ 
ſtůͤr zung nicht mit Gewalt zum Fechten treiben 
wollte, ſo verhielt er ſich ruhig, und ſetzte ſich un⸗ 
gern den Srechheiten.ı un DEN der Bars 
baren aus. 1 
« Aber eben dieß atreihte ihm — zum groͤß⸗ 
ten Vortheile. Die Feinde vernachlaͤßigten aus 
Verachtung der Roͤmer die gute Ordnung in ih⸗ 
rem Lager, ſie waren ohnehin, weil mehrere Ge⸗ 
nerale commandirten, nicht zur Mannszucht ge⸗ 
neigt, und nur wenige blieben im Lager. Die 
>. meisten zerſtreuten fi ſich aus Begierde zu‘ ranben 
iind zu plündern viele Tagereifen von der. Haupt⸗ 
armee weg, bey welchen Unſtaͤnden auch, ohne den 
Befehl’ eines Generals, Panope zerftört, und Les 
Badia nebſt bem ——— — 


ra 
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ESylla, der uͤber die Frechheit, mit welcher vor 
ſeinen Augen die Staͤdte zerſtoͤrt wurden, hoͤchſt⸗ 
mißvergnuͤgt war, ließ ſeine Soldaten nicht laͤn⸗ 
ger muͤßig raſten, ſondern zwang ſie, den Fluß 
Kephiſus anderswohin zu leiten, und Graben zu 
machen, wobey er niemanden Muße ließ, und die 
Nachlaͤßigen unerbittlich beftrafte, Seine Abſicht 
gieng dahin, daß die Truppen dieſer Arbeit möchs 
. ten überdrüßig und dadurd) geneigt werden, lies 
ber. zu fechten ald zu graben, Er erreichte feie 
nen Zweck. Am dritten Tage baten fie den Syle 
Ia, der ihre Arbeiten befahe, mit lautem Geſchrey, 
er folle fie gegen die Feinde führen. Sylla ante 
wortete ihnen, daß ſie nicht Luft Hätten zu fech⸗ 
ten ſondern nur keine Luſt zu arbeiten, wenn ſie 
aber im Ernſt fechten wollten, ſo ſollten ſie zu den 
Waffen greifen, und jenen Ort dort beſetzen. Er 
zeigte ihnen den Ort, wo vordem die Feſtung der 
Parapotamier geſtanden, jetzt aber nur, nach der 
Zerſtoͤrung der Stadt, ein jaͤher felſigter Huͤgel 
war, der von dem Berge Edylion nur durch die 
Breite des Fluſſes Aſſus getrennt war, welcher 
unten am Fuſſe des Huͤgels in den Kephiſſus faͤllt, 
und dadurch einen ſo reiſſenden Lauf bekommt, 
daß er die Hoͤhe zu einem feſten Lagerplatze macht. 
Plus. Sioge, IV, Ch, u Da⸗ 
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Daher ſuoten auch die feindlichen challaſpiden 
dieſe Hoͤhe einzunehmen, und Sylla, der ihnen 


darinnen zuvorkommen wollte, erreichte durch die 
Bereitwilligkeit ſeiner a feine a und; 
befetsten den Ort. 

Da Archelaus ſich von dieſem vortheilhaften 


Poſten verdrängt fahe, rückte er gegen Chaͤronea 


zu. Die Chäroneer, welche fich bey dem Sylla 


"befanden, baten ihn, ihre Stadt nicht den Feins 


den Preis zu geben,.und er fchicfte einen Oberfien 


Gabinius mit einer Legion. dahin ab, entließ auch 


Die Chärvneer, die bey ihm waren... Sie eilten 
dem Gabinius zuvor zu fommen, aber der Brave. 


und eifrige Mann Fam doch eher in Chäronen zur. 
Errettung der Stadt an als fie, die die Errettung. 
noͤthig hatten, Juba fagt, daß nicht Gabinius, 


ſondern Erieius den Chaͤroneern zu Hülfe geſchickt 
worden fey. Auf diefe Art wurde noch unfere Bas 


teerſtadt von einer groffen Gefahr befreyt. 


Die Römer erhielten indeffen yon Lebadia und 
dem Orakel des Trophonitis verfchiedene. glücklis. 
che Weiffagungen, die ihnen Siege verfündigten,. 
wonon:nod) Die Leute ‚Diefer Gegend viel zu erzehe: 
len wiſſen. Sylla ſelbſt erzehltiim zehnten Bus 


che feiner Nachrichten, Daß ein angefehener roͤmi⸗ 


ea 5 ſcher 


Quintus Titins, zu ihm gekommen, da er ſchon 
die Schlacht bey Chaͤronea gewonnen gehabt, und 
ihm verkuͤndigt haͤtte, ‚ dag ihm das Orakel des 
Trophonius noch einen zweyten Sieg binnen kur⸗ 
zer Zeit bey- eben dem Orte prophezeye, Ferner 
habe ihm einer feiner Soldaten, Namens Salve 
nius, von dieſem Gotte eine Weiffagung wegen 


des Ausgangs feiner Angelegenheiten i in Italien 


verfündiget. Beyde hätten gleiche Umftände von 


dieſem Orakel erzehlt, daß fie nämlich den Gottger 
fehen, der an Gröffe und Schönheit dem ne 


fchen Zupiter ähnlich geweſen. 


Sylla gieng über den Affus bis an den Fuß des. 


Berges Edylion, wo er ſich dem Archelaus gegen 


über Iagerte, der ſich zwifchen den Bergen Afons 
tion und Edylion bey dem Orte Aßia jtarf vera 
ſchanzt hatte, Der Plag, wo er fein Lager ges ' 
habt, führt noch jet den Namen Archelaus von 
ihm. Sylla blich nur einen Tag in feiner Stel⸗ 
Yung, und ließ alsdenn den Mürena mit einer Les 
gion und zwey Eskadronen im Lager, um die 
Feinde zu beunruhigen, ex felbft aber gieng an den 
Fluß Kephifus, wo er ein Opfer brachte, und dar⸗ 
auf nach Chaͤronea zog. Hier uͤbernahm er wie⸗ 
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ſcher Kaufmann, der in Griechenland handelte, 


7 
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der das da befindliche Corps Truppen, und reco⸗ 


gnoſcirte einen gewiſſen Ort, den die Feinde vor 
ſeiner Ankunft beſetzt hatten, der den Namen Thu⸗ 
rion hat. Es iſt der ſteile Gipfel eines ſpitzig zu⸗ 


gehenden Berges, welcher Orthopagon heißt. Un⸗ 


ten fließt der Bach Morion vorbey, und ſteht ein 


= Tempel des Apollo Thurius, der von der Thuro, 


der Mutter des Chaͤrons, des angeblichen Stifs 


ters von Chaͤronea, dieſen Zunamen fuͤhrt. Ei⸗ 


nige erzehlen, daß hier dem Kadmus die Kuh, die 
Apollo Pythius ihm zur Wegweiſerin gegeben, er⸗ 


ſchienen ſey, und der Ort davon den Namen ha⸗ 


be, weil Thor in der phoͤniciſchen Sprache eine 


Kuh bedeute. 
Der Oberſte, den Solai in die Stadt Chaͤronea 


gelegt, kam mit ſeinen Truppen ihm, als er ſich 


der Stadt naͤherte, in voller Ruͤſtung entgegen, 


und überreichte ihm einen Lorbeerkranz. Indem 
Sylla noch ſeine Soldaten bewillkommete, und 


ſie ermunterte, ſich in der bevorſtehenden Schlacht 
tapfer zu halten, traten zwey Männer aus Chaͤ⸗ 
ronea, Homoloichus und Anaxidamus, zu ihm, 


und verſprachen, mit einer geringen Mannſchaft, 
die man ihnen geben ſollte, die Feinde von Thu⸗ 
rion zu vertreiben. Denn ſie wuͤßten, ſagten ſie, 

a | einen 
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einen den Feinden unbekannten Fußſteig, der von 
dem Orte Petrochus her bey dem Muſentempel 
vorbey auf die hoͤchſte Spitze von Thurion fuͤhrte, 
wo ſie uͤber den Koͤpfen der Feinde ſtehen, und ſie 
entweder mit Steinen todtwerfen, oder in die Ebe⸗ 
sie herabjagen koͤnnten. Auf das gute Zeugniß 
des Gabinius von der Treue und Tapferkeit dies 
fer beyden Männer lieg Sylla fie den Verfuch mas 
chen, Er ftellte indeffen fein Heer in Schlachts 
ordnung, und die Neuterey an die beyden Flügel, 
wovon er felbft den rechten commandirte, und den 
linken dem Murena übergab. alba und Hors 
tenfius, feine beyden Legaten, führten das Hins 
tertreffen an, und ftanden auf den Anhöhen, um 
zu verhuͤten, daß Sylla nicht Fonnte überflügelt 
werden, denn man hatte wahrgenonmen, Daß die 
Feinde ihre zahlreiche leichte Reuterey an die Fluͤ⸗ 
gel geftellt Hatten, um mit diefen behenden Trups 
pen durch eine weitere Uusdehnung und Wendung 
den Römern in die Slanfe zu fallen. 

Indeſſen waren die Chäroneer, die ben Hirtius 
zum ‚Anführer befommen hatten, ohne von den 
Feinden bemerkt zu werden, auf Thurion heran 
gefommen, und hatten die Zeinde in foldye Vers 
wirrung gebracht, daß fie aufder übereilten Flucht, 
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bie fie-ergriffen, meiftens einander felbft toͤdteten, 

weil fie, ohne © Stillftand zu machen, den Berg her⸗ 

abflürzten, und theild in ihre eigene Spieſſe fie- 
Ien, theils einander im Drangen felbit herabwar⸗ 

fen, indem die Römer von oben her in ihre Ruͤk—⸗ 
fen. haueten, fo daß dreytauſend Feinde bey Thu⸗ 
rion umkamen. Ein Theil der Fluͤchtigen wurde 
vom Murena, der ſchon in Schlachtordnung ſtand, 
von den andern abgeſchnitten und getoͤdtet, der 
andre drang mit ſolchem Ungeſtuͤm und Unord⸗ 
nung in ſeine eigene Truppen, die im Lager ſtan⸗ 
den, daß fie groͤßtentheils in Furcht und Verwir⸗ 
rung kamen, und die Generale hinderten, die Trup⸗ 
pen zu formiren, welches RR den größten Scha⸗ 

den that, 

Sylla führte fogleich feineXruppen i in aler Eile 
auf die in Unordnung befindlichen Feinde an, und 
durch die Geſchwindigkeit mit welcher er den 

Zwiſchenraum zuruͤcklegte, verhinderte er die Wir⸗ 
kung der Sichelwagen, welche erſt durch einen lan⸗ 
gen Lauf Staͤrke gewinnen, indem ſie im Fortren⸗ 
nen eine reiſſende Schnelligkeit bekommen, bey ei⸗ 
nem kurzen Laufe aber ohne groſſe Wirkung ſind, 
wie Pfeile, die von einer ſchlaffen Sehne losge⸗ 
druͤckt werden. Dieß war damals der Fall. Die 

an⸗ 
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anfänglich —* gehenden und ganz ſchwach | 
die Römer angreifenden Wagen wurden von ih— 
nen mit Lermen und Gelächter weggetrieben, und. 
fie verlangten fpottweife,.ald wie auf den Schaus 
pläßen der Rennſpiele zu Rom, neue Rennwagen, 
Darauf geriethen die beyderfeitigen Zußoölfer 
auf einander. Die Feinde firchten mit ihren vors 
geſtreckten langen Lanzen in dicht geſchloſſener 
Reihe ihre Schlachtordnung zu behaupten: aber, 
die Römer warfen zuerſt Wurffpieffe auf fie, a 


zogen darauf die Schwerdter, mit welchen fie die 


Lanzen wegfchlugen, und mit rauher Heftigkeit, 
Angriffen. Denu fie fahen, daß in der vorderften 
Reihe funfzehntaufend Sklaven ſtanden, welche 
die föniglichen Generale in den griechiſchen Städs | 
- ten unter Öffentlich verfprochener Freyheit anges 
worben, uud unter dad Fußvolk in Dienfte ges 
nommen hatten. Daher fagte auch ein vömifcher 
Hauptmann, fo'viel er wiffe, hätten die Sklaven 
ja nur im Saturnalienfefte Freyheit. Diefe Reis 
hen Sklaven, die fehr hoch und dichte ftanden, 
hielten fich wider ihre Gewohnheit fehr tapfer, \ 
und wurden mit Mühe durch die Pfeile und 
- Schleuderfteine des zweyten vömifchen Treffens in 
Unordnung und zur Flucht — 
u 4 Arche⸗ 
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Archelaus dehnte darauf ſeinen rechten Fluͤgel 
aus, um die Roͤmer zu uͤberfluͤgeln. Hortenſius 
ließ feine beyden Eskadronen jn aller Eile auf ihn 

losgehen, um ihn in a anzugreifen, da 
ſich aber Archelaus ſchnell wandte, und mit feinen 
zweytauſend Reutern den Hortenſius angrif, ſo 
wurde dieſer von der Menge in die Enge getrie⸗ 
ben, und zog ſich wieder gegen die Berge, wodurch 
er ſich allmaͤhlig von der Armee trennte, und von 
den Feinden umringt wurde, Sylla aber rückte 
fogleich, als er davon Nachricht befam, von feis 
‚nem rechten Flügel, der noch nicht zum Treffen 
gekommen war, ihm zu Hilfe, Archelaus, der 
aus dem vielen Staube vermuthete was vorgieng, 
_ wandte ſich vom Hortenſius weg gegen den rech⸗ 
ten Fluͤgel zu, den Sylla verlaſſen hatte, und den 
er alſo, da er ohne den Feldherrn war, leicht hofte 
üuͤber den Haufen zu werfen. 

- Zugleich grif auch Toxilles mit den. Chalkaſpi⸗ 
den den Murena an, woben von beyden Seiten 
ein fo entfeliches Gefchrey erhoben wurde, daß 
die Gebärge ringsherum davon ertönten. Sylla 
war eine Zeitlang unfchläßig, auf weiche Seite er 
fich wenden ſollte, endlich entſchloß er ſich, wie⸗ 
der nach ſeinen Fluͤgel ſich zu begeben, und ſchick⸗ 
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te dern Murena den Hortenſiu us mit vier Eskadro⸗ 
nen zu Huͤlfe, er ſelbſt aber gieng mit der fuͤnften 
zu ſeinem rechten Fluͤgel, der ſchon dem Arche⸗ 
laus tapfern Widerſtand leiſtete, durch ſeine An⸗ 
kunft aber neue Kraͤfte bekam, und die Feinde voͤl⸗ 
lig in die Flucht ſchlug. Die in Verwirrung fluͤch⸗ 
tenden Feinde wurden bis an den Fluß und an 

den Berg Afontion verfolgt. 
u Sylla vergaß dabey nicht die Gefahr, in der 
fi) Murena befand, Er eilte ihm zu Hülfe zu 
kommen. Uber Murena hatte indeffen auch fchon 
gefiegt, und Sylla nahm nur an der Verfolgung 
der Feinde Antheil. Es wurden eine groffe Mens 
ge auf der Ebene getödtet, noch mehr wurden vor 
dem Lager, in welches ſie fliehen wollten, niebers 
gehauen. Nicht mehr ald zehntaufend Mann ka⸗ 
men von der fo zahlreichen Armee in Chaleis an, 
Sylla hingegen vermißte, wie er felbft erzehlt, bey 
feiner Armee nur, vierzehn Mann, von denen nody 
gegen Abend fi) zwey wiederfanden. | | 
Wegen diefed unglaublich geringen Verluſts 
widmete er auch feine Trophäen dem Märs, der 
Siegsgdttif und der Venus, um anzuzeigen, daß 
er feinen Sieg eben fo fehr dem Gluͤcke ald der 
— und Tapferkeit zu verdanken habe. Ein 
u5 Tro⸗ 
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Trophaͤum ließ er auf dem Schlachtfelde errich⸗ 
ten, an dem Orte, wo znerft Archelaus gemichen 
war, und bis an den Fluß Molus ſich zuruͤckgezo⸗ 
gen hatte. Ein zweytes Trophaͤum wurde auf 
den Gipfel des Berges Thurion errichtet, wo die 
Feinde waren von hinten zu und an den Seiten 
angegriffen worden, und auf demſelben wurde in 
griechiſcher Sprache die Tapferkeit des Homoloi⸗ 
hus und des Anaxidamus geruͤhmt. Das Sie⸗ 
gesfeſt wegen dieſer Schlacht feyerte Sylla zu 
Theben, und zu den Luſtſpielen dabey ließ er ei⸗ 
in Schauplatz bey dem Brunnen des Oedipus 
zurecht machen, zu Richtern bey Austheilung der 


Preiſe ließ er Griechen aus andern griechiſchen 


Städten kommen, weil er gegen die Thebaner eis 
nen unverjühnlichen Haß hatte, Er nahm ihnen- 
auch die Hälfte ihrer Laͤndereyen, und meihte fie 
dem Apollo und Jupiter, von deren Einkünften 
die Götter diejenigen Gelder wieder befommen 
ſollten, die er aus ihren Tempelh genommen hatte, 
Bald darauf erfuhr Sylla, daß Flaccus von 

- der Gegennarthey in Rom zum Gonful erwählt 
worden, und mit einer Armee über das ionifche 

Meer Fame, dem Borgeben nad) gegen den Mis 
thridates, eigentlich aber gegen ihn zu Felde zu 
ziehn. 


entgegen zu gehen. Als er aber bey der Stadt - - 
Melitra angekommen war, liefen von-allen Orten 


gleich nad) Boͤotien marſchirt, und .hatte diefeg - 
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ziehn. Er rückte daher nach Theffalien, um ihm 


her Nachrichten ein, Daß die Gegenden, die er ders 


lafjen, bon einer eben fo ſtarken koͤniglichen — * 
als die vorige geweſen waͤre, verwuͤſtet wuͤrden: 


Dorylaus war mit einer groſſen Flotte in Chalcis 
angekommen, und hatte achtzigtauſend Mann der 
beſten und geuͤbteſten Soldaten von der Armee 
des Mithridates mitgebracht. Er war damit ſo⸗ 


Land eingenommen. Seine Abſicht war, den Syl⸗ 


la zu einer Schlacht zu bringen, ʒ zu welcher er grofs 


‚fe Luft hatte, ohne den Borftellungen, die Archelaus 
Dagegen machte, Gehör zu geben, vielmehr breis 


tete er von der vorigen Schlacht das Gerücht aus, 


— 


daß ſo viele tauſende nicht ohne PN haͤt⸗ 
ten umkommen koͤnnen. 


Sylla hingegen kehrte ſchnell wieder zuruͤck, 


er zeigte dem Dorylaus auf vielfache Art, daß 


Archelaus ein einfichtövoller Mann ſey, der die; 
roͤmiſche Tapferkeit kenne. Dorylaus wurde ſelbſt 


durch ein Scharmuͤtzel, welches bey Thilphoſion 


vorfiel, ſo umgeaͤndert, daß er nun einer der er⸗ 


” war, Die es u. feine entfcheidende Schlacht 
——— 
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wollten ankommen laſſen, fondern durch die Ko- 
ſten und die Zeit eines langwierigen Krieges den 
Sylla aufreiben wollten: Jedoch machte die be: 
queme Ebene bey Orchomen, mo beyde Heere ges 
gen über ſich gelagert hatten, dem Archefaus einen 
neuen Muth, weildiefe Gegend für ein Heer, das 
an Reuterey dem andern überlegen war, fo viele 
Vortheile hatte, Unter allen Ebenen in Böotien 
iſt dieſe die groͤßte und weiteſte, die an die Stadt 
| Orchomen ſtoͤßt. Sie hat Feine Bäume, und ers 
| fireckt fi ſich bis an die Suͤmpfe, in welchen fi ch der, 
Fluß Melas verliert, der bey. Orchomen entfpringt, 
und unter allen Flüffen Griechenlands der einzis 
ge ift, der gleich bey feinem Urfprunge Schiffe tras 
gen kann. Er pflegt um die Zeit des längften Ta⸗ 
ges herum, wie der Nil, anzuſchwellen, und hat 
auch Gewaͤchſe, wie ſie der Nil hat, nur daß ſie 
keine Fruͤchte tragen und nicht hoch wachſen. Er 
fließt nicht weit, ſondern der groͤßte Theil dieſes 
Fluſſes verſchwindet ſehr bald in den Seen und 
Suͤmpfen, und nur ein kleiner Arm davon verei⸗ 
nigt ſich mit dem Kephiſſus an dem Orte, wo ſol⸗ 
ches Rohr waͤchſt, aus dem man Floͤten zu BR 
—— 
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Nachdem die beyderfeitigen Heere ihr Lager gen 
gen einander über genommen hatten, verhielt fi ich. 
Archelaus ganz ruhig, Sylla aber ließ von bey⸗ 
den Seiten Graben machen, damit. er, wenn es 
möglich wäre, den Feinden; die Vortheile der gua 
ten zur Reuterey bequenien Ebene nehmen, und 
fie gegen die Suͤmpfe zu drengen Fünnte, Allein 
die Feinde wollten diefes nicht zugeben, fondern 
| thaten einen jo hißigen harten Angrif, daß fie: 
nicht nur diejenigen, die an den Graben arbeiten 
ten, fondern aud) die bewafneten Truppen, Die zu 
ihrer Bedeckung da.ftanden, aus einander trieben, 
und ein groffer Theil der Armee die Flucht nahm. | 
Bier fprang Sylla vom Pferde, ergrif eine Fah⸗ 
ne, und drang mitten durch den blutigen Kampf 
gegen die Zeinde, und ſchrie: Hier, Römer, iſt es 
ruͤhmlich für mich, zu ſterben, ihr aber. erinnere 
euch, wenn man euch Eänftig fragen wird, wo ihr 
euern Seloberen verrathen habt, daß es bey Or⸗ 
chomen geſchehen. Dieſe Anrede machte, daß die 
Soldaten ſich wieder gegen die Feinde wandten, 
und, da auch vom rechten Fluͤgel zwey Eskadro⸗ 
nen zu Huͤlfe kamen, ſo wurden die Feinde endlich 
zuruͤckgeſchlagen. Sylla zog ſich etwas zuruͤck, 
und ließ ſeine Truppen eſſen, worauf die Arbeit 
— an 
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an den Graben von neuen vorgenommen wurde. 
Die Feinde rückten wieder aus, und griffen in befz 
ferer Ordnung an, als das erſtemal, in welchem 
> Gefechte Diogenes, der Stieffohn des Archelaus, 
ber ſich fehr tapfer hielt, auf dem rechten Flügel 
‚ fein Leben verlor. Die feindlichen Schuͤtzen wurs 
den’ durch die zu nahe andringenden Römer vers 
hindert, ihre-Bogen zu gebrauchen, fie nahmen 
daher einen Haufen Pfeile zufümmen im Die Häns- 
de, und ſchlugen damit, wie mit Degen, auf die 
Roͤmer los. Endlich wurden fie auch mit den uͤbri⸗ 
gen Feinden in dad Lager zurück getrieben, wo fie 
wegen des erlittenen Verlufts und der vielen Vers 
wundeten die Nacht fehr übel zubrachten. 
: Den Tag darauf ruͤckte Sylla wieder mit ſei⸗ 
ner Armee aus dem Lager, und ließ an den Gra⸗ 
ben fortarbeiten. Es waren eine Menge Feinde 
aus dem Lager gezogen, nicht in der Abſicht eine 
Schlacht zu a * Allein Sylla grif. fie an, - 
and 
% Ich folge der eroöänticen Lefeart, E£eAJovrag 
dr molidg Ey wc Er nam, ovußa- 
Auy roewerci, welche Meiste beybehalten und 
vertheidigt hat in Annot. pag. 895. Tom. 
DI. und die auch der Zufammenhang der Er- 
zehlung 


J 
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und fchlug fi e ins Lager herein, in welches eine 
ſolche Verwirrung kam, daß Sylla es ſtuͤrm⸗ 
te und eroberte. Das Morden war dabey ſo groß, 
daß die Suͤmpfe und Seen mit Blut und todten 
Koͤrpern erfuͤllt wurden, und daß man noch heu⸗ 
tiges Tages i in dem Schlamme barbariſche Bo— 
| gen, Helme, Stuͤcke von eifernen Panzern und. 
Degen findet, da doch ſchon ſeit dieſer Schlacht 
“ beynahe zweyhundert Fahre verfloffen find, 
Dieß find die Umftände, Die man von den Schlach⸗ Ye 
ten bey Chäronea und Dreomen. von den Schrifte, 
ftellern erzehlt findet. ‚ H — | 
Cinna und Carbo hatten. — zu Rom ges, 
gen die vornehmſten Maͤnner ſo groſſe Ungerech⸗ 
tigkeiten und Gewaltthaͤtigkeiten verübt, daß ſehr 
viele, um der T Tyranney zu entfliehen, ſich in das 
Lager des Sylla, als in einen ſichern Hafen, bez, 
gaben, und in kurzer Zeit war bey ihm gleichſam 
ein ganzer roͤmiſcher Senat. Seine Gemahlin 
Metella 
zehlung zu ı afobern ſcheint. Dacier hat in ſei⸗ 
ner Ueberſetzung dx. vor de em, ML WERE... 
genommen, und. Herr. Kind ift ihm gefolgt, , 
beyde ohne eine Autorität fuͤr diefe Lefeart ans, 
‚ zuführen Eher wollte ich noch mit Moſes 
duͤ Soul roasalac anſtatt Folk: en 
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Metella hatte ſich kaum mit ihren Kindern heim⸗ 
lich aus Rom retten koͤnnen, und brachte ihm die 
Nachticht, daß ſein Haus und ſeine Landguͤter von 
den Feinden in Brand geſteckt waͤren. Sie bat 
ihn, der Stadt zu Huͤlfe zu eilen. Indem er noch 
unſchluͤßig war, da er fein bedrängtes Vaterland 
nicht ohne Hülfe laffen wollte, und doch auch ein 
fo groffes Werk; wie der mithridatifche Krieg war, 
nicht gern unvollenbet lafjen wollte, kam ein bes 
Yifcher Kaufmann, Namens Archelaus, zu ihm, und 
meldeteihm, daß der. Fönigliche Feldherr Arches 
laus fi Hofnung.mache, einen Friede für feis 
rien. König zu Stande zu bringen, und deswegen 
mit dem Sylla eine geheime. Unterredung zu hals 
ten wuͤnſche. Sylla war uͤber dieſen Antrag ſo 
vergnuͤgt, daß er ſelbſt dem Feldherrn Archelaus 
entgegen eilte, um ſich mit ihm zu unterreden. 
Behde. Feldherren ſprachen einander bey Delium 
am Meere, wo der Tempel des Apollo ſteht. 

Archelaus fieng zuerſt an zu reden, und bat den 
Sylla, daß er Aften und Pontus verlaſſen und 


nach Rom fegeln möchte, um dort den bürgerlis 


chen Krieg zu endigen, er follte dazu von feinem 
Koͤnige fo viel Gelb, Schiffeund Truppen bekom⸗ 
men, ald er nur * wollte. Sylla antwortete 
— 
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Sarauf, Archelaus ſollte den Mithridates verlaſe 


| fen, ihm die Slotte übergeben, und mit den Roͤ⸗ 
mern ein Buͤndniß machen, fo follte er an des 
Mithridates Stelle König werden. Da Archelaus 
feinen Abſcheu vor einer folchen Verraͤtherey bez 
zeugte, fo fagte Sylla zu ihm: Du der du ein Kap: 
padocier, und Sklave, oder wenn du lieber willſt, 
Freund eines ‚barbarifchen Königs bift, ſcheueſt 
Dich, um eines fo groffen Gluͤcks willen „ etwas 
fcbändliches zu thun? und wagſt es doch mie, 
der ich ein roͤmiſcher Feldherr, und Sylla bin, Ver- 
rätberey zuzumutben? als wenn. du nicht derjeni⸗ 
ge Archelaus wäreft, der bey Chaͤronea mit einer 
„Handvoll Volks, die von hundert und zwanzig 
taufend Mann übrig blieb, davon flob, der fich 
zwey Tage lang in den Suͤmpfen bey Orchomen 
verbarg, und Boͤotien mit Todten bedeckt hinter⸗ 
ließ? Archelaus wurde durch dieſe Rede ſo ſehr 
beſtuͤrzt, daß er den Sylla fußfaͤllig bat, den Krieg 
zu endigen, und mit dem Mithridates Friede zu 
machen. Sylla gab den Bitten Gehör, machte | 
aber folgende Friedensbedingungen: Mithridates 
ſollte Afien und Papblagonien ganz verlaffen, Bis 
ebynien dem Nikomedes, Kappadocien dem Ario⸗ 
barzanes wieder einraͤumen den Roͤmern zwey⸗ 
Plut. Bioge.1V, cp. &  sanfend 
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| taufend Talente sahlen, * und ihnen fiebzig voͤl⸗ 
lig ausgeräftete Schiffe geben, Dagegen wollte 
Sylia dem Mithridates Sicherheit für den Befitz 
feines übrigen Reichs leiften, und ihn zu einem 
zömifchen Bundesgenoffen annehmen. 

Nach dieſen vorgeſchlagenen Friedensbedingun⸗ 


gen zog Sylla durch Theſſalien und Macedonien 


= nad dem NHellefpont, und hatte den Archelaus be: 
ſtaͤndig bey fich, dem er viele Ehre erwies, auch, 
da er zu Lariffa gefährlich’ krank wurde, dort blieb, 
und für ihn wie für einen feiner Generale Sorg⸗ 
falt trug. Diefes, und der Umftand, daß Sylla 
die andern Freunde des Mithridates, die er in 
feiner Gefangenfchaft hatte, in Zreyheit feßte, und 
den einzigen Ariftion, den Tyrannen zu Athen, 


der des Archelaus Feind war, mit Gifte hinrichs 


ten ließ, verurfachte das Gerücht, daß Sylla die 
Schlacht bey Chaͤronea nicht ohne DVerrätherey 
gewonnen habe. . Dieſes Geruͤcht wurde dadurch 
beſtaͤtigt, daß Sylla dem Archelaus, einem Kap⸗ 
padocier, ———— Morgen * Landes in Eu⸗ 
| boͤa 
—— Bey © Millionen Thaler. 

- RR Dieß ſcheint zu viel, um nicht einen Fehler im 


Text dabey zu vermuthen, wenn ſich nicht anz 
E ders 
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böa ſchenkte, u und ihn für einen Freund und Bun⸗ 
desgenoffen der Römer erklärte. Sylla widere 
legt dieſen Vorwurf felbft in feinen Nachrichten. 

Mithridates ließ durch Abgeſandte dem Sylla 
erklaͤren, daß er mit den andern Friedensbedin⸗ 
gungen zufrieden fey, auffer daß er Paphlagonien 
nicht verlieren, und nicht die verlangten Schiffe 
den Römern geben Fönnte, Sylla wurde daruͤ⸗ 
ber fo aufgebracht, daß er im vollen Zorne ant⸗ 


wortete: Was fage ihr? Mithridates macht An 


ſpruch auf Papblagonien, und verweigert mir die 
‚verlangten Schiffe, ex, der mir noch kniend dan⸗ 
Een ſollte, wenn ich. ihm feine rechte Hand Lieffe, 
mit. welcher er fo viele Römer umgebracht bar ? 
Er wird bald eine andre Sprache führen, wenn 
ich. nach Afien überfchiffen werde, Er mag jetzt 
immer in Pergamus ſich über einen Krieg. be: 
rathſchlagen, den er nicht gefeben bat. Die Ges 
fondten wurden fo furchtiam, daß fie nichts dar⸗ 
auf antworteten. Uber Archelaus ergrif den Syl⸗ 
la bey der Hand, und bat ihn ſo lange mit Thraͤ⸗ 

X 2 nen, 
ders Plutarch ſelbſt verſehen hat. Daß mie 
Ipov Leym Plutarch einen Morgen Landes 
bedeutet, ift aus andern Stellen, und befonderg 
einer im Leben des Camillus, Elar genug. 
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nen, bis er feinen Zorn befänftigt hatte. Er 
brachte es auch endlich dahin, daß ihn Sylla zum 
Mithridates felbft ſchickte, er verficherte dabey, 
daß er entweder einen Frieden, wie ihn Sylla wuͤu⸗ 
ſche, zu Stande bringen, oder ſich ſelbſt umbrin⸗ 
gen wolle. | 
Indem Archelaus ſich zum Mithridates begab, 
fiel Sylla in Medica ein, verwuͤſtete die Provinz, 
und gieng darauf wieder nach Macedonien zuruͤck, 
wo er bey Philippi den Archelaus antraf, welcher 
ihm die Nachricht brachte, daß alles gut gienge, 
und Mithridates ſelbſt eine Unterredung mit dem 
Sylla verlange. Daran war vorzüglich Fimbria 
Schuld, welcher den Eonful von der Gegenparthey, 
den diaecus, umgebracht, die Seldherren ded Mi⸗ 
thridates uͤberwunden hätte, und nun auf.den Mis 
thridates felbft: losgieng. Aus Furcht davor ent⸗ 
ſchloß ſich Mithridates mit dem Sylla einen — 
den einzugehn. - 
Sie kamen beyde zu Dardanum, einer Stadt 
in Trojas, zuſammen. Mithridates hatte eine 
Flotte von zweyhundert Schiffen, zwanzigtauſend 
Mann zu Fuſſe, fechstaufend zu Pferde, und eine 
Menge Sichelwagen bey fich, Sylla kam nur mit 
vier Cohorten (Bataillonen) Fußvolk, und zwey⸗ 
hundert 
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hundert Dann zu Pferde an. Als ihm Mithri⸗ 
dated entgegen Fam, und die Hand reichte, frage 
te ihn Sylla fogleich, ob er auf die Bedingungen, 
die ihm Archelaus vorgefchlagen, wollte Seiede - 
machen? Der König ſchwieg. Sylla fuhr fort: 
Weberwundene müflen eigentlich zuerſt reden, und 
fuͤr die Sieger iſt es genug, wenn ſie ſchweigen. 
Darauf fieng Mithridates eine lange Rechtferti⸗ 
gung an, und bemühte ſich die Schuld des Krie⸗ 
ges theils auf die Götter, theild auf die Römer 
felbft zu fehieben; aber Sylla fiel ihm ins Wort: 
Ich babe es laͤngſt von andern gehört, fagte er, 
und febe es jetzt felbft, daß Mithridates ein vor: 
treflicher Redner ift, da es ihm. bey fo fehlechten 
und widerrechtlichen Handlungen, die er began⸗ 
. gen, nicht. an ‚febeinbaren Gruͤnden fehlt, fich zu 
vertheidigen. Hierauf hielt er ihm mit bittern 


Vorwürfen alle feine Vergehungen gegen die Nds 


mer vor, und fragteihn nochmals; ob er die Vor⸗ 
fehläge des Archelaus annehmen wolle? Mithris 
dates entfchloß fich endlich, alle Bedingungen 
einzugehen, worauf Sylla ihn umarmte und füßs 
te, und die beyden Könige Ariobarzanes und Ni⸗ 
komedes mit ihm ausföhnte, 


3 Mithri⸗ 
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Mithridates übergab alſo dem Sylla fiebzig 
Schiffe, und fünfpundert Schuͤtzen, und fegelte 
nad) Pontus zuruͤck. Sylla aber bemerkte, daß 
feine Truppen über dieſen Frieden mißvergnuͤgt 
waren, weil fie es für unbillig hielten, daß ber 
aͤrgſte Feind der Römer, der an einen Tage hat» 
te hundert und funfzigtaufend Römer binrichten 
laſſen, mit einer fo reichen Beute aus Aſien zus 
rücfegelte, welches er vier Fahre hindurch vers 
vuͤſtet und geplündett hatte. Er rechtfertigte fich 

‚aber bey feinen Truppen damit, ‚daß er nicht im 
Stande gewefen wäre, mit dem Mithridates und 
Fimbria zugleich, wenn ſi ie fi ich vereinigt hätten, 
Krieg zu führen. 

. Er zog gegen den Fimbria, der bey Thyatira 
fid) gelagert hatte, und verſchanzte fich nahe ge 
gen ihn über. Die Soldaten des Fimbria giens 
gen unbewafnet in bloffen Roͤcken aus ihrem La⸗ 
ger in des Sylla feines, bewillfomneten ihre 
Landsleute, und halfen ihnen fleißig an den Wäls 
len arbeiten. Diefe ſchnelle Veränderung der Ges 
finnung feiner Truppen, und die Furcht vor den 
 Spylia, den er für einen unverfühnlichen Feind 

hielt, brachten den Fimbria dahin, daß er fi ch ſelbſt 
in ſeinem Lager URHG, 


Sylla 


Sylla. BZ 327 

Sylla trieb von Aſien uͤberhaupt zwanzigtau⸗ 
ſend Talente * Contribution ein, und nahm noch 
aufferdem die Einwohner. fehr mit, da er den Sole 
daten, die er bey ihnen ind Quartier legte, alle 
Srechheit und allen Uebermuth ** geftattete, Je⸗ 
der Wirth mußte auch dem Soldaten, der beyihm 
in Quartier lag, täglich fechszchn Drachmen, *8* 
und ihm und-feinen Freunden, fo viel er deren mits 
bringen wollte, hinreichend zu effen geben. Ein. 
Hauptmann mußte täglich funfzig Drachmen + 
bekommen, und-zwey Kleider, eines im Haufe ana 
zuziehn, und ein andres zum Ausgehen, 

Er fchifte mit feiner ganzen: Slotte von Ephe⸗ 
ſus nach dem Pirdeus ab, wo er am dritten Tage 
anlangte. Er ließ ſich in die Geheimniffe der Ces . 
res einweihn, und nahm die Bibliothek des Apel⸗ 
Iifo von Tejod zu ſich, in der fich die meiften 
Schriften des Ariftoteles und Theophraſtus befans 
den, die damals noch nicht eben vielen befannt 
waren, Sie wurden nah Rom gebracht, wo der 
. X4 Sprach⸗ 

* 20 Millionen Thaler. 

# oAuwplz, nach der Leſeart des Moſes duͤ 
Soul, Die gemeine Lefeart ift maAsapulz, | 

xxx 2 Thaler, 

+ Sechs Thaler 6 get. | 
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Sprachlehrer Tyrannion vieles in dieſen Schrifs 
ten verbefferte und berichtigte, " wovon Andros 
nicus aus Rhodus die Abfchriften erhielt, und fie 
bernach mit. ben Ueberfchriften, die fie jeßt noch 
haben, herausgab, Die ültern Peripatetifer ſchei⸗ 
nen zwar an fich gefchickte und gelehrte Leute ge⸗ 
weſen zu feyn, aber die Schriften des Ariftoteles 
und Theophraftus nicht genau gekannt zu haben, 
weil die Erbichaft des Nileus von Skepſis, wel 
cher diefe Schriften vom Theophraftus geerbt hats 
te, in die Hände fehlechter unwiſſender Leute ges 
fonımen war. 

Sylla bekam während feines Aufenthalts zu 
Athen einen Zufall an den Fuͤſſen, daß fie ihm 
fhmerzten, und immer einfchliefen, welches Stra⸗ 
bo das ſtockende Podagra nennt. Er begab ſich 


deswegen in die warmen Bäder bey Aedepſus, wo 


er ſich erholte, und feine Zeit mit Pantomimens 
ſpielern und dergleichen Künftlern zubrachte. Als 
er da einsmals am Meere fpazieren gieng, brach» 
ten ihm ein paar Fifcher einige fehr ſchoͤne Fiſche 
‚zum Gefchent, worüber er fich fehr freute. Er 
fragte.die Leute, wo fie her wären? und da er hörs 
; te, 
* emibinonsvigacYe. Mofes du Soul. nicht 
evonsvacaoIen, wie die gemeine Leſeart hat. 
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te, fie wären aus Alaͤa, fagte er: : Alfo lebt noch | 
jemand von den Aldern denn er batte bey der 
‚Verfolgung der Feinde nad) der Schlacht bey Or⸗ 
chomen die drey böotifchen Stüdte, Anthebon, Las 
rymna und Alaͤa gaͤnzlich zerſtoͤrt. Die Fiſcher J 
erſchracken fo ſehr darüber, daß fie ganz ver⸗ 
ſtummten, aber Sylla fagte lächelnd zu ihnen, fie | 
follten getroft weggehen, da fie.mit fo guten und 
nicht zu verachtenden Fürfprechern zu ihm gefonts 
men wären: Die Aläer befamen dadurch, wie E 
man erzehlt, fo guten Muth, daß fie wieder in ihs 
re Vaterſtadt zuruͤckkehrten. 
Sylla zog durch Theſſalien und Macedonien 
gegen das Meer zu, und machte ſich gefaßt, mit 
tauſend zweyhundert Schiffen von Dyrrhachium 
nach Brunduſium uͤberzuſegeln. Bey der Stadt 
Apollonia, die da in der Nähe liegt, iſt ein heilis‘ , 
ger Pla, Nymphäum, neben welchem in grünen | 
Thälern und Wiefen beftändig Feuerquellen flieſ⸗ 
fen, * Hier fand man einen ſchlafenden Satyr, 
X 5 | der 

* Nämlich unten an einem Felfen in diefem Thale, _ 
welches voller harziger Materie feyn fol, wie 
Strabo bemerkt, der dieſen Ort umftändlich bes 
ſchreibt Libr. VII. p. 316. wie aus Aclian. 
Var. 


— 
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der eben ſo ausſah, wie die Bildhauer und Mah⸗ 
ler die Waldgoͤtter vorſtellen, und brachte ihn zum 
Sylla. Dieſer ließ ihn in verſchiedenen Spra⸗ 
chen befragen, wer er waͤre? ba er aber Feine vers 
nehmliche Stimme, fondern mit Mühe endlich eis 
nen unarticulirten Ton, der dem Wiehern eines 
Pferdes und dem Moͤckern eines Bockes gleich 
war, aus ihm heraußbrachte, fo entfeßte er fich 
vor ihm, und ließ dad Ungeheuer wieder e wege 
schaffen. | 
Er beforgte bey —— Abfahrt nach Italien, 

daß ſeine Truppen, wenn ſie dahin kaͤmen, ihn 
verlaſſen und ſich zerſtreuen moͤchten, daher ſie 
ſich gegen ihn eydlich verbanden, daß ſie bey ihm 
redlich aushalten, und in Italien keine Unordnung 
begehen wollten. Sie thaten noch mehr. Weil 
ſie ſahen, daß er viel Geld brauchte, ſo legten ſie 
nach ihrem Vermoͤgen von ihrem Gelde zuſam⸗ 
men, und-brachten es ihm zum Geſchenke. Als 
lein er nahm dieſes Opfer nicht an, fondern lob⸗ 
te ihren guten Willen, und ermunterte fie, fich brav 
zu halten, 

Er 


Var. Hiftor. Libr. XIII. cap. 16. pag. 318. 
Ed. Perizon. 
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Er fand, wie er ſelbſt in feinen Nachrichten 
fagt, fünfzehn feindliche Generale, die eine Kriegss 


macht von vierhundert und fünfzig Cohorten beys 


fammen hatten, fich entgegen geftellt. Aber er 
befam au) die glücklichften und ficherften Vorbe⸗ 
Deutungen, Denn man fand in dem DOpferthiere, 
welches er gleich nach feiner Landung zu Tarent 
opferte, die Leber wie einen Lorbeerftanz geftal- 
tet mit. zwey daran hängenden Bändern, Man 
fah auch kurz vor feiner Abfahrt über dem Vers 
ge Hephaͤum in Campanien zwey Voͤcke mit eins 
ander kämpfen, und ein ordentlich ‚Gefecht mit 
allen dabey gewöhnlichen Dingen halten. Das 
war aber wohl eine bloffe Lufterfcheinung, die fich , 
almählig in die Höhe erhob, hernach in ber Luft 
ausbreitete, und zuleßt, wie dergleichen Luftbilder 
thun, wieder verfchwand. An eben diefem Orte " 
ſchlug kurze Zeit darauf Sylla den jungen Mas 
‚rind und den Conſul Norbanus, die mit einer ſtar⸗ 
ken Armee gegen ihn angeruͤckt waren, und zwar 
ehe er ſeine Truppen noch in Schlachtordnung ge⸗ 
ſtellt hatte, welche einen ſolchen allgemeinen Ei⸗ 
fer bewieſen, daß ſie einen verwegenen hitzigen 
Angrif thaten, ſiebentauſend Feinde toͤdteten, und 
den Conſul Norbanus nach Capua trieben. Die⸗ 
ſer 
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‚fer erfte Sieg war, wie Sylla felbft fagt, Urfache, 
daß fich feine Truppen nicht zerfireueten, fondern 
bey ihm aushielten, und die Feinde, die weit ſtaͤr⸗ 
Fer waren wie fie, geringfchägten. Er erzehlt 
auch, daß zu Silvium der Sklave eines gewiffen 
Pontius zu ihn gefommen, fi für einen göttli- 
chen Boten ausgegeben, und ihn verfichert habe, 
daß die Bellona ihm ben beften Erfolg feiner Waf⸗ 
fen und Sieg verkuͤndigen lieſſe, wenn er aber 
u nicht eilte, fo würde das Capitolium in Brand ges 
ſteckt werden, welches auch an demſelbigen Tage 
geſchehen ſey, da ihm dieſer Menſch es vorher ver⸗ 
kuͤndigt haͤtte. Es geſchah dieſes am ſechſten Ta⸗ 
ge des Monats Quintilis, welcher jetzt Julius 
heißt. | a | 
Einer von den Generalen des Sylla, Marcus 
Lucullus, ſtieß bey Fidentia mit ſechszehn Cohor⸗ 
ten auf ein feindliches Heer, welches funfzig Co⸗ 
horten ſtark war. Ob er ſich gleich auf den Eifer 
ſeiner Truppen verließ, ſo hatte er doch Bedenken 
mit dem Feinde zu ſchlagen, weil ſehr viele noch 
nicht gehörig bewafnet waren. Indem er noch 
uͤberlegt, was er thun ſoll, weht ein ſanfter Wind 
von der nahe dabey gelegenen Wieſe eine Menge 
Blumen auf ſeine Soldaten, welche auf ihren 
Schil⸗ 
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Schilden und Helmen liegen bleiben ſo daß es 
den Feinden ſcheint, als wenn ſie ſich mit Blumen 
geſchmuͤckt hätten. Sie werden dadurch muthig, 
greifen die Feinde an, fchlagen fie, tödten über - 
achtzehntaufend Mann, und erobern das Lager. | 
Dieſer Lucullus war ein Bruder desjenigen, der 
nachher den Mithridates und Tigranes uͤberwund. 
Sylla, der ſich noch immer mit vielen feindli⸗ 
chen Lagern und groſſen Heeren allenthalben um⸗ 
geben ſah, verband mit der Macht, die er hatte; 
auch Kift, * und trug dem einen Conful, dem Schs 
pio, Sriedensvorfchläge an, Diefer ließ ſich auch 
dazu geneigt finden. Es wurden verfchiedene Zus 
fammentünfte und Unterredungen deswegen ges 
halten, aber Sylla fand immer Borwand, die En⸗ 
digung der Sache zu verzögern, Indeſſen vers 
führten feine Soldaten, die im Betruge und Räns 
fen fo gut wie ihr Feldherr geübt waren, die Sols 
daten des Scipio. Sie giengen in das’ feindliche 
Lager, machten. ſich mit den Truppen befannter, 
und machten fie theild grade zu durch, Geld, theils 
durch Verfprechungen, oder: Schmeicheleyen und 
Zureden vom Scipio obfpänfig. Als endlich 
| Sylla 
* virresro Moos TH dovdass ne N mans; 
ach der Reiskeſchen Lefeart, 


30 Sylla. | 
Sylla mit zwanzig Cohorten anräckte, fo gräßten 


die beyderſeitigen Truppen einander ganz freund: 


ſchaftlich, Scipio wurde von allen verlaffen, und 
in feinem Zelte gefangen genommen, aber wieber 
losgelaſſen. Sylla fieng alfo mit zwanzig Co» 
horten wie mit Lockvoͤgeln vierzig feindliche Cos - 
horten, und führte fie in fein Lager. Daher foll 
Carbo gefagt haben: Er babe mit einem Suchfe 
und einem Löwen zugleich, die beyde im Sylla 
ſteckten, Brieg zu führen, und er fürchte ſich vor 
dem Suchfe mebr als vor dem Loͤwen. 

Hierauf bot Marius, der eine Armee von fünf 
und achtzig Cohorten beyfammen hatte, dem Syl⸗ 
la bey Signium eine-Schladht an. Sylla war 
auch fehr bereit, an demfelbigen Tage ihm eine 
Schlacht zu liefern, weiler einen Traum gehabt 
hatte, in welchem 28. ihm: vorgekommen, als wenn 
der alte Marius, der ſchon längft geſtorben war, 
ſeinen Sohn, den jungen Marius, warnte, ſi ſich vor 
dem folgenden Tage zu huͤten, der ihm ein groſ—⸗ 
ſes Ungluͤck bringen koͤnnte. Dieſer Traum mach⸗ 
te ihm Muth zu einer Schlacht, und er ſchickte 
daher dem Dolabella, der in einer weiten Entfer⸗ 
nung von ihm ein Lager bezogen hatte, Befehl zu, 
ſich mit ihm zu vereinigen. Die Feinde aber wi⸗ 

| | | Ä ders 
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derſetzten ſich dem Marfche, und hatten die Wege 
verfperrt.: Die Truppen. des. Syla, die dem Des 
labella entgegen zogen, mußten währendem Mars ' 
fche fechten, und wurden dadurch fehr abgemattet, 
da zumal noch ein ftarfer Regen einfiel, der ihnen 
grofie Befchwerlichkeiten verurfachte, Die Offi⸗ 
ciere des Sylla baten ihn daher, die Schlacht auf⸗ 
zuſchieben, und zeigten ihm, wie abgemattet die 
Soldaten waren, die ſich, um etwas auszuruhen, 
auf ihre Schilde gelehnt hatten. Sehr ungern 
gab Sylla den Vorſtellungen endlich Gehör, und 
Defehl ein Lager abzuftechen, | 

Indem feine Truppen aber eben anfiengen am 
Walle und Graben vor dem Lager zu arbeiten, 
ſtuͤrmte Marius an der Spitze ſeiner Armee mit 


ungeſtuͤmer Frechheit auf den Sylla los, und hof⸗ u 


te defjen Armee in der Unordnung und Verwir⸗ 
rung, in der fie waren, bald zu zerftreuen. Nun 
wurde das Zraumgefiht, welches Sylla gehabt 
hatte, erfüllt. Seine Truppen geriethen in Wuth, 
lieſſen ihre Arbeit fahren, ſteckten ihre Spieſſe auf \ 
den Wall, und griffen mit bem Degen in der Fauſt 
unter dem heftigften Seldgefchrey die Feinde an, 
welche nicht lange Widerſtand thaten, und mit 
vielem Verluſte die Flucht nahmen. Marius floh 

| nach 
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nach Praͤneſte, n wo er ſchon die Thore — 
fand, und durch ein herabgelaſſenes Seil an der 

Mauer heraufgezogen wurde. 

Einige Schriftſteller, unter andern Feneſtella, 
erzehlen, Marius habe dieſe Schlacht gar nicht 
geſehen, ſondern habe ſich aus Ermuͤdung wegen 
der vielen Strapazen eben an einen ſchattigten 
Ort niedergelegt gehabt, und geſchlafen, da das 

Zeichen zum Angrif gegeben worden, und ſey nach⸗ 
her mit Muͤhe aufgeweckt worden, da ſein Heer 
ſchon auf der Flucht geweſen waͤre. In dieſer 
Schlacht fol Sylla, wie man erzehlt, nur drey 
und zwanzig Mann verloren, und von den Feins 
den zwanzigtaufend getödtet, und achttaufend ges 
fangen befommen haben. Gleiches Glück hatten 
die Zeldherren des Sylla, Pompejus, Crafjus, 
Metellus, Servilius: fie befiegten alle mit gerins 
gem Berlufte die größten feindlichen Heere, fo daß 
auch endlich Carbo, die vornehmfte Stüße der Ges 
genparthey, bey der Nacht feine Armee verlieh, 
und nady Africa Äbergieng. 

- Den lebten Kampf hatte Sylla noch mit dem 
Telefinus, einem Samniter ‚ der wie ein frifcher 
Zechter den ſchon lange kaͤmpfenden Sylla angrif, 
\ und. ihn vor den Xhoren von Rom beynahe noch 
nieders 


\ 


Sylla. 337 
niedergeworfen haͤtte. Er hatte mit dem Lampo⸗ 
nius, einem Lucaner, ein betraͤchtliches Heer zu⸗ 
ſammengebracht, womit er eilte, den Marius, der 
zu Praͤneſte belagert wurde, zu entſetzen. Da er 
aber gewahr wurde, daß Sylla von vorne und 


Pompeius von hinten zu auf ihn Iosmarſchirten, 


and er. alfo von beyden. Seiten gedrengt war, fo 
‚brach er, als ein. geſchickter kluger General, mit 
Der Armee des Nachts. auf, und marſchirte grade 


auf Kom zu. Er hätte.die Stadt, die. ohne Be 4 


ſatzung war, beynahe eingenommen. Er blieb 
‚aber zehn Stadien von dem colliniſchen Thore die 
Nacht über vor der Stadt ſtehen, voll Hofnung 
und Stolz, daß er.fo grofe Seldhersen — 
gen hatte.— 
Mit Anbruche des Tages rickten ihm eine Men⸗ 
ge von. den vornehmften j jungen Rittern in Rom | 
sentgegen,. unter welchen auch Appius Claudius 
war, ein Mann von vornehmer Geburt und vieler 
Herzhaftigkeit, welche insgeſammt niedergehauen 
wurden. Die ganze Stadt wurde voller Tumult, 
‚und Beftürzung, Die Weiber liefen durch die Gafe 
fen, und ſchrien, als wenn. die Stadt fchon mit 
Sturm eingenommen würde: Indeſſen kam Bals 
hus zuerft von: der: Armee des Sylla mit fiebens 
“> Play. Biogr. IV. TH. DD Hunde. 


/ 
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hundert Reutern angeſprengt, und grif, nachdem 


de Pferde ſich nur etwas verfchnaubt hatten, Die 


Seinde mit verhängten Zügelsan. Währenden 
Scharmuͤtzel kam Sylla ſelbſt an, und ſtellte fei- 
ne Vordertruppen, ſobald ſie ſich ein wenig erholt 
‘amd gegeſſen hatten, in Schlachtordnung. Dos 
labella und Torquatus Daten ihn fehr, er möchte 


- mit der Schlacht‘ doch: verziehn, und nicht mit 


feinem abgematteten Heere ſich in eine fo groſſe 
Gefahr einlaſſen, denn er: "Härte: Jjetzt nicht mit ei⸗ 
nem Carbo oder Marius; ſondern mit den Samni⸗ 
tern und Lucaneru zu fechten, die ber. Römer: hef⸗ 
tige Feinde: und. fehr friegrifch waren, Aber er 
verwarf alle Borftellunigen, und: befahl zum Ans 
griffe zu blafen, vd es se — die — in 
de des Taged war. om on. 

In diefer Schlacht, die: Härter war als alle PR 
hergehenden, fiegte der rechte Flügel, den Craſſus 


commandirte, aber der linke kam fehr ins. Gedruͤu⸗ 


ge. Syllaneilte ihm zu Huͤlfe, wurde aber im 
‚dem weiffen, muthigen und ſchnellen Pferde, weis 
ches er vitte, erkaunt, und zwey Feinde warfen 


Wurfipieſſe mach ihm ab. Er. ſelbſt wurde es | 


sicht gewahr, aber fein Reitknecht, der dem Pfer⸗ 


de ſogleich einen Hieb mit: det — gab, daß 
a Be SORT ESTER u 
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es einen Sprung that, und die Murffpieffe dem 
Pferde durch den Schwanz und in die Erde fuht⸗ 
von, Man erzehlt, doß Sylla ein kleines golde⸗ 
nes Bild des Apollb von Delphos i immer in den 
Schlachten in dem Buſen getragen, und in die⸗ 
fer Treffen es mit dieſen Worten hekußt habe: | 
G Apollo Pytbius, haft du den glücklichen‘ Corne⸗ 
lius Sylla, den du in fo vielen Schlachten ſo be: | 
ruͤhmt und groß gemacht baft, an die Thore ſei⸗ 
ner r vaterſtadt — — er bier nebſt fei 

Eome ſolle! a Zu 3 
Nach dieſem Gebete wandte fi ch Sylla bieder 
zu ſeinen Soldaten, und bat, und drohte, und that | 
alles mögliche, ihren Muth zu ftärfen, Aber Kin 
ſoͤnſt. Der linke Fluͤgel wurde endlich über den 
Häufen’geworfen, und Sylfa ſelbſt init den Släch: = 
tigen zuruͤckgetrieben. Er floh mit einem“ groß 
fen Verlufte feiner Freunde und Vertrauen hr fein 
Lager. Es wurden auch viele aus Roin/die her⸗ 
ausgekommen waren, um der Schlacht zugufehn, 
niedergehanen und zertteten. Man glaubte, daß 
nunmehro Kom verloren wäre, und Mariüg, der 
zu: Pränefte belagert war, im kurzen würde bei 
ſreyt ſeyn.“ Viele Fluͤchtige von der Armee des 
92 Epylla 
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Sylla liefen i in das Lager vor Praͤneſte, und rie⸗ 
then dem Lucretius Ofella, der die Belagerung 
commandirte, fie ſchleunig aufzuheben, weil Syl⸗ 
la umgekommen, und Rom von * Feinden ein⸗ 
genommen ſey. — 

Es war ſchon ſpaͤt in der Nacht, als Sae vom 
Eraſſus im Lager des Sylla ankamen, und fuͤr 
ihn und ſeine Truppen Lebensmittel verlangten. 
Er hatte die Feinde geſchlagen, bis nach Antemna 
verfolgt, und dort ſich gelagert. Mit dieſer Nach⸗ 
richt erfuhr, Sylla zugleich, daß der größte Theil 
der- Feinde getÖdtet wäre, Er Fam mit Anbruch 
des Tages felbft nach Antenne. Dreytauſend 
. Mann von den feindlichen Truppen lieſſen ihn um 
Pardon bitten, und er verſprach ihnen denſelben mit 
der Bedingung, daß ſi ſie auf dem Marſche zu ihm 
den Truppen ihrer eigenen Parthey Schaden zu⸗ 
fuͤgten. Sie trauten dem Verſprechen, griffen die 
andern von der Schlacht uͤbrig gebliebenen Trup⸗ 
pen an, und metzelten ſich unter einander ſelbſt 
nieder. Aber Sylla ließ ſowohl dieſe als die an⸗ 
dern uͤbrigen Truppen, deren Anzahl ſich auf ſechs⸗ 
tauſend belief, auf der Rennbahn zu Rom ein⸗ 
ſchlieſſen, und ließ die Senatoren in den Tempel 
der Bellona zuſammenkommen. Indem er an die 
| Vers 
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Verſammlung eine Rede hielt, hieben ſeine Sol⸗ 
daten befohlnermaſſen die ſechstauſend Gefange⸗ 

ne insgeſammt nieder. Das Geſchrey ſo vieler 
tauſend Menſchen, die in einem ſo engen Platze 
niedergemetzelt wurden, drang in die Verſamm⸗ 
lung der Senatoren, und erfuͤllte ſie mit Schrek⸗ 
ken. Sylla aber fuhr mit der geſetzten Miene, 
mit der er angefangen hatte zu reden, unveraͤn⸗ 
dert fort, und ſagte den Senatoren, fi je möchten 
‚ Nur auf dad Achtung geben, was er ſagte, und ſich 
um das, was drauſſen vorgienge, nicht bekuͤm⸗ 
mern, denn es wuͤrden nur einige boͤſe Menſchen == 
auf feinen Befehl gezuͤchtigt. en - 
Nun konnte auch der duͤmmſte von ‘den Römern 
einfehen, daß man nicht von der Tyranney befreyt 
worden war, fondern nur, einen Tyrannen mit 
dem andern verwechfelt hatte. Marius war von 
Natur ein harter Mann, und feine Gewalt hatte 
zuleßt feinen Charakter beftärkt, aber nicht veräns 
dert. Sylla hingegen hatte im Anfange feines 
Gluͤcks Maͤßigumg und Politik bewieſen, und die 
Meynung von ſich erweckt, daß er der Parthey der 
Patricier und dem Beſten des Volks ergeben ſey: 
dazu war er von Jugend auf ein Liebhaber des 
Scherzens und ſo geneigt zum Mitleiden geweſen, 
N3 daß 
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| daß er ſehr leicht zum Weinen zu bewegen war, 
und zog hernach der hoͤchſten Gewalt die Beſchul⸗ 
digung zu, daß fie den Charakter der, Menfchen , 
zu verändern pflege, und fie frech, uͤbermuͤthig 
und unmenſchlich mache, Die Unterfuchung, dar⸗ 
uͤber, ob das Gluͤck wirklich den Charakter der. | 
Menſchen .verändere. und entjtelle, oder ob bey ei 
ner groſſen Gewalt Die. verſteckte Bosheit der Men: 
ſchen fih ‚nur. mehr äufere-und- entdecke, gehört 
für eine befondere Abhandlung... 
Sylla richtete darauf in der Stadt Rom ein 
groſſes Blutbad an, und ließ. eine unzählige Mens 
ge Minfchen ohne Aufhoͤren toͤdten. Viele wurs 
deu auch) von den Freunden des Sylla aus Pri⸗ 
vathaß umgebracht, die niemals etwas mit dem 
Sylla zu thun gehabt hatten, welches er feinen: 
| Anhängern gern erlaubte. Daher wagte.es der. 
junge Metellus. in einer DVerfammlung des Se⸗ 
nats, den Sylla zu fragen, wenn endlich einmal 
das Morden ein Ende nehmen ſollte, und was fuͤr 
Grenzen ſich denn ſeine Rachbegierde geſetzt habe? 
Denn: wir wollen nicht, fubr er fors, für diejeni⸗ 
| gen bitten, die du umsubringen befebloffen baft, 
ſondern nur aus der Ungewißbeit Fommen, wen 
du noch leben laſſen willſt. Sylla antwortete 
| Ä | dar⸗ 


daraüf;er wiſſe noch do nid welchen er das Leben: 
taſſen wolle. ⸗So zeige ims wenigſtens dien ⸗ 


jenigen an, ſagte Metellus, die du fuͤr ſtrafwuͤr⸗ 
dig haͤlſt; welches Sylla zu thun verſprach. Nach 
einigen Nachrichten hat das letztere nicht Metel⸗ 


lus, ſondern Alphidius, einer von den Schmeich⸗ 


lern des. Sylla, zu ihm geſagt. Darauf erklaͤrte 


Sylla ſogleich achtzig Perſonen in die Acht, ohne. j 
irgend. jemanden voniden —— Dep | 


im Senate darum zu befragen. 


Jedermann war daruͤber ungifeishen Eylla 


ließ noch einen Tag vorbeygehen, und erklaͤrte dar⸗ 


auf noch zweyhundert und. zwanzig, und den for 


genden Tag wieder chen ſo viele in.die Acht. In 
der: Rebe, die er deswegen an das nerfammelte 
Volk Hielt, fagte er; er haͤtte jetzt nur Diejenigen 
verdamint, auf die. er ſich beſonnen haͤtte, und 


künftig würde er auch. noch diejenigen befteafen, 


die ibm jetzt. nicht eingefallen wären, " Errerklaͤr⸗ 


te auch alle in die Acht, welche einen geächteten | 


aufnehmen und: zu tervetten füchen würden, wo⸗ 
durch: er auf Die Menfchenliebe die Todesſtrafe ſetz⸗ 
te, ohus Brüdegu, Kinder, Aeltern.-Dabey- quszu⸗ 
nehmen, . Wer einen Geaͤchteten töbtete „.befam 
er Talente zur Belohnung, und wenn auch der 

MV 4 Sklave 
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Sklave feinen Herm, oder der Sohn feinen Vater 
umbrachte, Das allerungerechteſte aber war, bag 
er die Kinder und Enkel der Geächteten für ehr⸗ 
los erklaͤrte, and ihre Güter einzog. 
Nicht allein in Rom, ſondern in allen Staͤdten 
Italiens wurden Leute in die Acht erklaͤrt. We⸗ 
der Tempel, noch gaſtfreundſchaftliche, noch vã⸗ 
terliche Haͤuſer blieben vom Morde rein. Maͤn⸗ 
ner wurden in den Armen ihrer Frauen, Soͤhne 
in dem Schoſſe ihrer Muͤtter getoͤdtet. Und die 
Anzahl derjenigen, die der Rachbegierde aufge⸗ 
opfert wurden, war gegen die Menge derjenigen 
noch geringe, welche wegen ihres Vermögens hins 
gerichtet wurden. Die Mörder fagten oft unges 
ſcheut, daß diefen fein groffes Haus, jenen fein 
fchöner Garten, einen andern feine herrliche Bas 
Ddezimmer umgebracht hätten. Quintus Aureliug, 
ein Dann, der ſich gar nicht mit öffentlichen Ges 
ſchaͤften abgab, und der daher glaubte, daß er an 
dem mannichfaltigen Ungluͤcke nur fo viel Antheil 
habe, ald das Mitleiden mit den Uuglücklichen ers 
fodere, gieng auf den Markt, um die Namen der 
Geaͤchteten zu leſen. Er fand ſeinen Namen ſelbſt 
darunter, Ach, ich ungluͤcklicher Mann, ſagte er, 
mein Albaniſches Landgut iſt mein Anklaͤger. Cr 
| "u war 
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war nur etliche Schritte weiter gegangen, als er 
von einem Moͤrder niedergeſtochen wurde. 

Indeſſen hatte ſich Marius, da Praͤneſte ero⸗ 
bert wurde, ſelbſt umgebracht. Sylla gieng nach 
Praͤneſte, und ließ anfänglich gegen jeden einzels | 
nen Bürger ein Blutgericht anftelien, hernach, un⸗ 
ter dem Vorwande, daß dazu Feine Zeit fey, alle 
Einwohner zufammentreiben, nnd alle insge⸗ 
ſammt, deren Anzahl ſich auf zwoͤlftauſend belief, 
niederhauen, den einzigen Mann ausgenommen, 
“ der mit dem Sylla das Gaftrecht hielt. Allein , 
diefer ſchlug die Gnade großmüthig aus, und ſag⸗ 
te, er wollte dem Mörder feines Vaterlandes nicht. 
fein Leben zu danken haben. Er lief mitten unter 
feine Mitbürger, und ließ ſe wie die andern nie⸗ 
derhauen. | 
Einer der feltfamften Zufälle — mit Dem 
Lucius Catilina. Diefer hatte, noch ehe der buͤr⸗ 
gerliche Krieg entfchieden war, feinen Bruder ums 
gebracht, und bat hernach den Sylla, ſeinen Bru⸗ 
der unter die Zahl der Veächteten zu feßen, als 
wenn er nod) lebte. Sylla that ed. Um fich da⸗ 
für dankbar zu ermweifen, tödtete Catilina einen ges - 
wiffen Marcus Marius, der zur Gegenparthey ges 
Br und brachte. deſſen Kopf dem: Sylla, als er 
D5 eben 
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eben auf dem Markte- fich in der Bafumlung 


des Volks befand, darauf lief Catilina in: den na⸗ 


he dabey ſtehenden Tempel des Apollo, und wuſch 


ſich die Haͤnde in dem heiligen Weihkeſſel ab. 


/ 


Auſſer den Ermordungen war er auch in an⸗ 
dern Dingen gegen die Römer ungerecht. Er er⸗ 
klaͤrte ſich ſelbſt zum Dictator, welche Wuͤrde ſeit 
hundert und zwanzig Jahren in Rom: nicht exi⸗ 


flirt hatte; Er ließ eine Öffentliche Acte des Volks 


und des Senats abfaffen, in welcher ihm Sichers 
heit in Abſicht alles deffen, was geichehen ‚war; 


und eine uneingefchränkte Macht aufs kuͤnftige, 


am Leben zu ſtrafen, ‚Güter zu eonfifeiren, Hecker 


| auszutheilen, Städte anzulegen und zu ‚zerftören, 


Koͤnigr eiche wem er wollte zu nehmen und zu ge⸗ 
ben, ertheilt wurde. Bey dem Verkaufe der con⸗ 
ſiſcirten Haͤuſer pflegte er auf den Markte auf 
dem Richterſtuhle zu ſitzen, und betrug ſich dabey 
fo: frech und deſpotiſch, daß die Art, wie die Haͤ 


ſer von ihm verſchenkt wurden, noch unertraͤgli⸗ 


cher mar, als die Confiſcation ſelbſt. Er übers 
lieg an ſchoͤne Weiher, Sänger, Comoͤdianten und 
die abſcheulichſten ‚Sreygelaffenen. ganze Laͤnde⸗ 
reyen und Einkünfte von. Städten, einige Weiber 


zwang er an mit. dergleichen Leuten zu vers 


u 
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 beysathens « Um’ den Pompejus Mägnus'näher - 
mit ſich Zu verbinden, gab er ihm Befehl, fich von - 


feiner Gemahlin zu fcheiden, und er mußte die Ae⸗ 


milia, die Tochter der Metella, der Gemahlin des 
Sylla, die fie. vom Scaurus hatte, und die ihrem 


Manne, dem Manius Glabrio, genommen wurde? 


heyrathem Aemilia war som Glabrio ſchwauger/ 


und ſtarb in dem Hauſe des Pompejus in Kin⸗ 


desnoͤthen. Als Lucretius Ofella, derjenige, der 


den Marius in Praͤneſte belagert hatte, ſich um 
das Conſulat bewarb, fo verbot er es ihm zuerſt/ 


und da dieſer dennoch ſich auf dem Markte, um 
dieſe Würde zu ſuchen, einfand, und von vielem . 


unterſtuͤtzt wurde, ſchickte er einen von den Offi⸗ 


eieren, die er immer bey ſich hatte, und’Tieg den 


Ofella umbringen: er felbft'fahe im dent Tempel; 


des Caſtor und Pollux vom Tribunale herab dem 
Morde zu. Die Leute auf dem Markte nahmen‘, 
den Officier gefangen, und führten ihn zum Syl⸗ 


la, er aber befahl, den Officier loszulaſſen, und fidy 


ruhig zu verhalten, weil der Mord auf feinen — 


fehl geſchehen ſey. 

Der Triumph, den Sylla darauf hielt, war we⸗ 
gen der Koſtbarkeit und Seltenheit der koͤniglichen 
Beute ungemein praͤchtig, und die Anzahl der vom 

Marius 
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Marius vertriebenen, die ſich dabey einfanden, 
machte das Schauſpiel noch herrlicher. Viele der 
vornehmſten und beruͤhmteſten Roͤmer folgten mit 
Kraͤnzen geſchmuͤckt dem triumphirenden Sylla 
nach, und prieſen ihn als ihren Vater und Erret⸗ 
ter, durch den ſie in ihr Vaterland zuruͤckberufen 
waren, und ihre Weiber und Kinder wiederbekom⸗ 
men hatten. Nach vollzogenem Triumphe hielt 
er in der Verſammlung des Volks eine Rede, in 
welcher er ſeine Thaten rechtfertigte, und ſein 
Gluͤck und ſeine Tapferkeit weitlaͤuftig erzehlte. 
Zuletzt befahl er, daß man ihn kuͤnftig Felix, den 
Gluͤcklichen, nennen ſollte. Er ſelbſt nannte ſich 
in ſeinen Briefen und Verordnungen an die Grie⸗ 
chen Epaphroditus, Liebling der Venus. Man 
findet noch. auf den Trophäen des Sylla i in meis 
nem Vaterlande die Inſchrift: Lucius Cornelius 
Sylla Epaphroditus. Bon den zwey Zwillingen, 
die ihm Metella gebahr, naunte er den Sohn Fau⸗ 
ſtus, und die Tochter Saufta, welches fo viel als 
gluͤcklich und von guter Vorbedeutung in der las 
teinifchen Sprache heißt. 
ESylla traute dem Gluͤcke mehr ald dem Forts 
gange feiner Thaten, und fo fehr, daß er nad) fo 
vielen Hinrichtungsn, neuen Anordnungen, und 
einer 
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einer ſo groſſen Staatsveraͤnderung die Dictatur 
niederlegte, und dem Volke wiederum die freye 
Wahl ber. Conſuln ließ. Er ſelbſt erſchien auch 
dabey nicht öffentlich, fondern als eine Privatpers 
fon auf dem Markte, und feßte:fich allen Verges 
Hungen. feiner Feinde aus. - Es wurde auch, ganz 
wider. feinen Wunfch, Marcus: Lepidus, ein kuͤhner 
Mann und ſein Feind, nicht ſowohl um ſein ſelbſt 
willen, als weil das Volk dem Pompejus, der ſich 
fuͤr ihn intereßirte, gefällig fenn wollte, zum Con⸗ 
ful erwählt. Pompejus freute fich über den gluͤck⸗ 
lichen Ausgang ſeiner Bemuͤhung, aber Sylla 

rief den Pompejus, da er ihn vom Markte weg⸗ 
gehen ſahe, zu ſich, und ſagte zu ihm: Junger 
Mann, du haſt einen ſchoͤnen Staatsſtreich ge⸗ 
macht, daß du nicht den Catulus, den beſten Mann 
von der Welt, ſondern den verwegenen Lepidus | 
zum erfien Conſul haſt erwaͤhlen laſſen. Nimm 
dich ja gut in Acht, da du einen Gegner vor die 
felbft mächtig gemacht haſt. Sylla hatte dieß 


aus einem prophetifchen Geifte gefagt, denn furz - 


darauf .gieng Lepidus in feiner Frechheit fo weit, 

daß er gegen den Pompejus die Waffen ergrif. 
Shylla widmete den zehnten Theil ſeines gan— 

zen Dermögene dem Rn und gab Dem roͤ⸗ 


mi⸗ 
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miſchen Volke eine herrliche Gaſterey, bey der ſich 
fo:viel;Ueberfluß befand, dag taͤglich eine Meuge 
uͤbrig gebliebener Speifen in die Tiber - geworfen 
wurde, und man trank dabey vierzigiäßrigen und: 
moch Ältern Wein. Waͤhrend dieſer Luſtbarkeit, 
die viele Tage danerte, fiel Metella in eine frank: 
heit, woran ſie ſtarb. Weil die Prieſter dem Syl⸗ 
Ja widerriethen, ſich zu der Kranken’ zu begeben, 
Aud-fein Haus durch keinen Todten verunreinigen 
Jaſſen wollten, ſo ſcheidete er ſich ſchriftlich von 
ihr, und ließ ſie noch bey ihrem Leben in ein an⸗ 
der Haus bringen. Hierinnen richtete er ſich nun 
aus Aberglauben nach den Geſetzen; aber dad Ges 

fſetz, welches er ſelbſt in Abſicht der Leichenbegaͤng⸗ 
niſſe gegeben, und wodurch er den Aufwand da⸗ 
bey eingeſchraͤnkt hatte, uͤbertrat er, und ſchonte 
bey dem Leichenbegaͤnguiſſe der Metella keine Kos 
Ren. Eben fo überfchrittier Die Verordnungen, 
welche er in Abficht der" Sparfümteit bey den 
Trauermahlen gegeben hatte, und ſuchte durch vie⸗ 
le Gaſtereyen, bey denen es ſehr verſchwendriſch 
und ausſchweifend zugieng, — Trantigleit zu 
vertreiben, | u 5 

Einige Monate — wurde ein Fechterkampf 
gehalten Damals waren noch nicht auf dem 
Theater 
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Theater die Plaͤtze der. Mannsperfonen und 


Frauenzimmer von einander abgeſondert, ſondern 
fie ſaſſen unter einander vermiſcht, und es trug ſich 
zu, daß eine Frau von ſchoͤner Geſtalt und vorneh— 

men Geſchlechte nahe bey ihm zu ſitzen Fam, Sie 

hieß Valeria, war: eine Tochter des Meifala, eine 


Schweſter des Redners Hortenfius, und hatte ſich 


kurz vorher von ihrem Manne geſchieden. Sie 
gieng hinterwaͤrts um’ den Sylla herum, und zog — 
mit leichten Beruͤhrung ein · Faͤſerchen aus ſeinem 
Rocke, worauf ſie ſich wieder an ihren Platz ſetz⸗ 
te; Sylla fah: fie mit Verwundrung am. — 
Bert/ ſagte fie,-ich thue Die nichts zu Keide, ich 
wollte nur ein Klein wenig von deinem Gluͤcke zu 
mir nehmen. "Die war den Sylla fo angenehnt 
zu hören, daß er-fich fogleich Dadurch geführt bes 
zeigte, Erließbon ihrem Namen, Gefchlechte und 
Lebensart Erfundigung einziehen. Daranf folg⸗ u 
ten fogleich wechfelfeitige Blicke, Beyde fahem eins 
ander zu oͤftern malen an, und lächelten einander 
zu. ‚Kurze Zeit darauf war Eheverlöbnig und 
\ Hochzeit. Valeria verdient vielleicht noch chen - 
Entſchuldigung. Syliahingegen fieng feine Liebe, 
ob fie; gleich auf..eine tugendhäfte und vorzuͤgliche 
Perſon gerichtet war, wenigſtens nicht auf: eine 
VRR ana 
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auflänbige Art on, da er ſich von Blicken und 
Schmeicheleyen, wodurch die ſchaͤndlichſten und 
unzuͤchtigſten ———— pflegen ey zu wers 
den, hinreiffen Tieß. 

Odhnerachtet er num dieſe Gemahlin Hatte, ſetz⸗ 
— er doch ſeinen Umgang mit Comoͤdiantinnen, 
Sängerinnen und Gaukelſpielern fort, und brach⸗ 
te alle Tage mit ihnen in Trinkgelagen und Luſt⸗ 
barkeiten zu. Diejenigen, die am meiſten bey ihm 
galten, waren der Comoͤdiant Roſcius, der Archi⸗ 
mime Sorix, und Metrobius, welcher auf dem 
Theater die Frauenzimmerrollen ſpielte, und, ſei⸗ 
nes Alters ohnerachtet,noch immer offenbar vom 
Epylla geliebt wurde. | 
ODurch dieſe Lebensart verſchlimmerte er feine 
1 Krankheit, die er von einer leichten Urfache bekom⸗ 
men hatte, und merkte lange Zeit nicht, daß er ein 


J innerliches Geſchwuͤr Hatte, bis ſein Fleiſch anfieng 


zu faulen, und eine Menge Laͤuſe hervorkamen. 

Jemehr man ihrer Tag und Nacht ablas, deftos 
mehr Famen immer wieder neue hervor, und alle 
feine Kleider, fein Bad, das Waffer, worin er ſich 
wuſch, und ſogar ſeine Speiſen wurden davon er⸗ 
füllt, Er pflegte ſich viele male des Tages zu 
baden und zu reinigen, „aber ohne daß ed was 
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und die Faͤulniß und die Menge der Wuͤrmer | 
nahm immer mehr zu. | 

An eben diefer Krankheit ſoll von den Alten 
Alaſtus, des Pelias Sohn, geftorben feyn, und von 
den Neuern der Dichter Ullmann, und Pherefys : 
des, der den Zunamen des Theologen befam, und 
der Olynthier Kallifthenes in feinem Gefängniffe, 
ingleichen der Rechtsgelehrte Mucius, Und wenn 
man diejenigen mitrechnen will, die ſich zwar nicht 
beruͤhmt gemacht haben, aber doch ſonſt befannt 
fü nd, fo kann man den Slüchtling Eunous, der den 
Sklavenkrieg i in Sicilien erregte, und in feiner Ges 
- fangenfchaft zu Rom an diefer Krankheit ftarb, hier 
mit erwähnen, 

Sylla wußte feinen Tod nicht nur vorher, ſon⸗ 
dern ſchrieb auf gewiſſe Art ſelbſt davon. Denn. 
er endigte zwey Tee vor feinem Tode das zwey 
und zwanzigſte Buch feiner Nachrichten, und ers 
zehlt. darinnen, daß ihm Chaldäer vorhergefagt 
hätten, er würde nad) einem ruhmvollen Leben in 
der beften, Bluͤthe ſeines Gluͤcks ſterben. Er er⸗ 
zehlt auch, daß ihm ſein Sohn, der kurz vor der 
Metella geſtorben war, im Traume, in einem 
ſchlechten Kleide erfchienen ſey, und zu ihm gefagt 
habe, er folfe fi nun um weiter nichtö mehr bes 
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kuͤmmern, ſondern mit ihm zu ſeiner Mutter Me⸗ 
tella gehn, und mit derſelben ruhig und ohne Ge⸗ 
ſchaͤfte leben. Fee 
Inzwiſchen hörte er doch nicht gänzlich auf, an 
den Staatdangelegenheiten Antheil zu nehmen, 
Denn noch zehn Tage vor feinem Tode ſtillte er 
einen Aufruhr in Dicaͤarch, und gab der Stadt 
eine neue Einrichtung der Regierungsverfaſſung. 
Den Tag vor ſeinem Tode ließ er den Quaͤſtor 
Granius, auf erhaltene Nachricht, daß er dasje— 
nige, was er dem Staate ſchuldig war, nicht bes 
zahlen, fondern auf des Sylla Xod warten woll- 
te, in fein Haus holen, und durch feine Sklaven 
erwuͤrgen, wobey er ſo ſehr ſchrie und ſich beweg⸗ 
te, daß das Geſchwuͤr aufgieng, und er eine Men⸗ 
ge Blut auswarf, welches ihn ſo entkraͤftete, daß 
er die Nacht ſehr uͤbel zubrachte, und am folgen⸗ 
den Morgen ftarb. Er hine Reß zwey unmuͤn⸗ 
dige Kinder von der Metella, und Valeria kam 
nach ſeinem Tode noch mit einer Tochter nieder, 
welche den Namen Poſtuma erhielt, denn fo pfles 
gen die Römer die nach des Vaters Tode gebors 
nen Kinder zu nennen. | | 
Es liefen eine Menge Römer zum Lepidus, 
und vereinigten fich, es zu verhiudern, daß der 
= - Körper 
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Koͤrper des Sylla kein ehrliches Begraͤbniß be⸗ 
kommen ſollte. Aber Pompeius hielt ſie theils 
durch Bitten und Schmeicheleyen , theils durch | 
Drohungen zurüd, ob er gleich felbft mit dem 
Sylla unzufrieden war, weil er ihn in feinem Te⸗ 
ffamente ganz allein unter allen feinen Freunden 
uͤbergangen hatte; er brachte den. Körper nach. 
Kom, und hielt ihm ein anftändiges Leichenbes 
gaͤugniß. Es foll dabey von Frauenzimmern eis 
ne fo geoffe Menge Specereyen feyn zufammenges 
bracht worden, daß, auffer denjenigen, die im - 
zweghundert und sehn Körben der Leiche Hinten 
nach getragen wurden, das Bildniß des Sylla 
und des vorangehenden Lictors in Lebensgröffe 
aus Weyhrauch und Zimntet vorgeftellt worden, 
Meil an dem Tage, da er zur Erde folfte beftats 
tet werden, von frühen der Himmel mit Wolfen 
überzogen war, und man einen Regen vermuthes 
te, fo wurde der Keichnam erft um die neunte 
Stunde des Tages ausgetragen. E83 erhob fich 
“aber ein ſtarker Wind, da der Holzhaufen anges 
ſteckt wurde, und brachte ihn bald in volle Flam⸗ 


men, ſo daß der Körper bald verbrannt war, 


Und als eben der Holzhaufen abgebrannt war, 
und * Feuer anfieng zu verloͤſchen, Fam ein flare 
33 fer 
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ker Regen, der bis in die Nacht hin dauerte. So 
ſcheint ſein Gluͤck bis zuletzt bey ihm ausgehalten, 
und ihn ſelbſt begraben zu haben. Sein Grab⸗ 
mal ſteht auf dem Marsfelde, und er ſelbſt ſoll 
auf ſich folgende Grabſchrift verfertiget haben: 
| Er uͤbertraf feine Freunde, die ihm Gutes, und 
ſeine Feinde, die ihm Boͤſes gethan hatten, 

durch IE 


Der, 





Vergleichung des Lyſanders mit 
dem Sylla. 


MW: wenden ung zur Vergleichung des. Lyſan⸗ 
ders und des Sylla, deren Leben wir bes 


fchrieben haben. Beyde haben Diefes mit einane " 


der gemein, daß fie durch ſich felbft fich empor ges 
ſchwungen und groß gemacht haben. Dem Ly⸗ 
ſander aber iſt dieſes eigen, daß er alle ſeine Ehe, 
renftellen durch die Wahl feiner gutdenfenden 
| Mitbürger erhielt, und nichts wider deren Willen 
mit Gewalt an fich riß, noch feine Macht mit Ue⸗ 
bertretung der Geſetze vergroͤſſerte. Allein — 
Im Aufruhr gelangt auch der aͤrgſte zur Ehre. — 
Sp war es in dem Zeitalter des Sylla zu Rom, 
wo bey dem Verderbniſſe des römifchen Volks, 
und den Gebrechen der Staatsverwaltung, immer 
ein Tyrann nach dem andern aufftand. Es war - 
fein Wunder, daß Sylla die höchfte Gewalt bes 
hauptete, da Leute, wie Glauciad und Saturni- 
un, die Metellen aus der Stadt jagten, die Söhs 
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ne der Confuln in öffentlicher Verfammlung er⸗ 


mordet, die Waffen ergriffen, die Soldaten mit 


Gold und Silber erkauft, Geſetze mit Feuer und 
Schwerdt eingefuͤhrt, und die ſich widerſetzten, 


uͤberwaͤltigt wurden. Ich tadle den nicht, der bey 
ſolchen Umſtaͤnden die unumſchraͤnkte Gewalt ſich 
zu verſchaffen wußte, aber ich kann denjenigen 


nicht für den beſten halten, der in einer fo ver: 


derbten Stadt der erſte wird, Lyſander hinge: 
gen, der zu Sparta, bey der beften und Flügiten 
Verwaltung der Gefetze, Die Yusführung der wich⸗ 
tigſten Unternehmungen und die hoͤchſten Befehls⸗ 
haberſtellen bey den Heeren uͤbertragen bekam, 
wurde eben dadurch für den beſten unter den bes 
fien, und den erften unter den erfien erklärt. Das 
ber er auch feine Aemter öfters in die Hinde ſei⸗ 
ner Mitbürger zuruͤckgab, und fie von ihnen oft 
wieder erhielt, : Denn der Vorzug, den ihm ber 
Werth der Tugend gab, blieb ihm immer eigen. 
Sylla wurde nur einmal zum Feldherrn erwaͤhlt, 
und behielt die Stelle zehn Jahr hinter einander, 


und machte ſich ſelbſt bald zum Conſul, bald zum 
— Proconful, bald zum Dictator, und blieb immer, 
mit den Waffen in der Hand, Tyrann. 


Lyſan⸗ 


— 
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Loſander verſuchte auch, wie wir bemerkt ha⸗ 
ben, die Staatsverfaſſung zu Sparta zu veraͤn⸗ 
dern, aber auf eine gelindere und geſetzmaͤßigere 
Art als Sylla. Denn er gebrauchte dazu Ueber⸗ 
redung, und nicht Waffen, und riß nicht alles auf 
einmal nieder, wie Sylla, ſondern wollte ſelbſt ei⸗ 
ne beſſere Einrichtung bey der Wahl der Koͤnige 
einfuͤhren. Und es ſcheint der Natur derjenigen 
Republik, die es an Tugenden allen in Griechen⸗ 
land zuvorthat, nicht ae zu feyn, daß 
fie den beften unter den beften zu ihrem Könige 
erwählte, und nicht auf hohe Geburt foudern auf‘ 
Tugend dabey fahe. Denn fo wie der Jäger nicht 
ein Thier, das von einem Hunde geworfen ift, fons 
dern einen wirklich brauchbaren Hund, und wer 
reiten will, nicht ein Thier, dad von einem Pfer⸗ 
de geworfen if, (denn das koͤnnte auch ein Mauls | 

eſel feyn) fondern ein brauchbares Pferd fucht, fo 
wird der Staatsmann gänzlich irren, wenn er 
bey einem NRegenten nur darauf fieht, von wen er 
geboren, uud nicht was er felbft iſt. Und die 
Spartaner nahmen ſelbſt einigen ihrer Koͤnige 
die Regierung, weil ſie nicht koͤniglich, ſondern 
ſchlecht und untuͤchtig waren. Denn wenn das 
Safer auch. bey hoher Geburt zur Schande ges 
34 reicht⸗ 
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reicht, fo ift die Tugend auch nicht der hohen Ge | 
burt wegen, fondern durch fich felbft Ehre. 

Beyde übten Ungerecptigfeiten aus: Der eine, 
um feiner Freunde willen, der andre fogar gegen 
feine Freunde. Denn vom Lyſander ift es Klar, 
daß er feine meiften Vergehungen feiner Freunde 
wegen begieng, und die meiften Mordthaten des: 
wegen gefchahen, daß dieſe zur unumfchränften 
Gewalt gelangen follten, Sylla hingegen fuchte 
aus Neid dem. Pompejus das Commando der Ars 
mee, und dem Dolabella die Admiralsftelle, die 
er Doch felbft beyden gegeben, wieder zu nehmen, 
und ließ den Lucretius Ofella, der fo groffe Vers 
Dienfte um ihn hatte, als er fich um das Conſulat 
bewarb, vor feinen Augen niederfiechen, und feßte 
durch die Ermordungen feiner beften Freunde alle 
Menfchen in Furcht und Schrecken. 

Wenn ir auf die Wolluft und Geldgierde fe 
ben, fo zeigt es fich noch mehr, daß der eine bloß 
herrſchſuͤchtig, der andre tyrannifch Dachte. Denn 
der eine bewies bey der geoffen Macht, die er bes 
faß, weder Unmäßigfeit noch Ausfchweifung, und 
vermied völlig das bekannte Sprüchwort: ns 
nerlich ein Böwe, Auferlich ein Fuchs; . eine fo 
mäßige, vun und wirklich lakoniſche Lebensart 

| führte 
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führte er beſtaͤndig. Sylla wurde —* in ſei⸗ 


ner Jugend durch Armuth, noch in ſeinem Alter e 


durch Schwachheit von der Unmaͤßigkeit abgehals 


ten. Ergeb feinen Mitbürgern Geſetze der Keufche 


heit und der ehelichen SittlichFeit, und war doch 


ſelbſt, wie Salluftius fagt, in allen Arten der ties 
be auöfchweifend, - | 
Er machte durch feine Verſchwendung den 
Staat ſo arm und entbloͤßt vom Gelde, daß er 
den Städten, die mit den Römern im Buͤndniſſe 
fanden, die völlige F Freyheit, nad) eigenen Geſez⸗ 
zen ſich zu regieren, vor Geld verkaufte, ob er 


gleich taͤglich die Häufer und das Vermögen der 


begüterten Römer confifeirte und öffentlich vers 
Faufte. Denn er: fegte feiner verfchwendrifchen 
Freygebigkeit gegen feine Schmeichler feine Grens 
zen. Und wie Fonnte auch ein Mann bey feinen 
Trinkgelagen und Ergöglichkeiten Regeln der 
Sparſamkeit beobachten, der einſtmals in einer oͤf⸗ 
fentlichen Verſammlung des roͤmiſchen Volks, da 


uͤber ein ſehr groſſes confiſcirtes Vermoͤgen eine 
Auction gehalten wurde, daſſelbe fuͤr ein geringes 


Gebot einem ſeiner Freunde zuzuſchlagen befahl, 
und da nachher jemand noch mehr bot, und‘ der 


Auctionator dieſes groͤſſere Gebot ausrief, ſehr aufs 
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= gebracht wurde, und dabey ſagte: Ihr lieben 
CLeute, bezeigt euch ſehr tyranniſch gegen mich, da 
Abe mich nicht meine Beute fo woblfeil wollt vers 
kaufen Laflen, wie mirs beliebt. Lyſander hinge: 
gen ſchickte die ihm ſelbſt gemachten Geſchenke mit 
der andern Beute feinen Mitbuͤrgern nach Spars 
ta. Sch mag diefes nicht loben, weil er vielleicht 
durch die Einführung des Geldes nach Sparta 
mehr Schaden dem Staate verurjachte, ald Syl⸗ 
Ia durch Wegnahme der Reichthämer zu Rom, 
aber ich führe es ald einen Beweis an, wie gleich» 
' gültig Lyſander gegen den Reichthum war. 
Jeder von dieſen beyden Männern wirkte auf 
befondre Art auf fein Vaterland. Sylla, der uns 
mäßig und verfchwendrifch war, machte feine Mits 
buͤrger frugaler. Lyſander, der fich der wolläftis 
gern Leidenfchaften enthielt, erfüllte fein Vaters 
land damit. Der eine fehlte alfo dadurch, daß 
er fehlechter war als feine eigene Gefeße, umd der 
andıe dadurch, dag er feine Mitbürger fchlechter 
machte ald er felbft war;. denn er lehrte feinen 
Mitbürgern dasjenige nicht entbehren zu fünnen, 
was er felbft entbehren Fonnte. — Dieß find von 
- Ihren» politifchen Eigenfchaften meine Bemer⸗ 


kungen. 
Was 


| i mit dem Sylla. ae 6 


Wuas die Schlachten, Triegrifche Thaten, Men 


ge der Stege, und groffe Gefahren-betrift, fo kann ' 
Lyſander mit dem Sylla nicht in Vergleichung 


kommen. Denn Lyſander gewann nur zwey 


| Seeſchlachten, wozu ich noch die Eroberung Athens - 


rechnen will, die zwar nicht fehr wichtig aber doch 
ruhmvoll war, Die unglücklichen Vorfälle in 


Böotien und bey Haliart fcheinen von einer Uns 
befonnenheit hergekommen zu feyn, da er nicht fo . 


lange warten wollte, bis die groffe koͤnigliche Ar⸗ 
mee von Plataͤa ihm zu Hülfe gekommen war, 


fondern aus Wuth und Chrgeitz zur Unzeit an die | 


feindlichen Mauern anftürmte, und daher von 
ſchlechten Truppen in einem Ausfalle auf eine 
fhimpfliche Art getödtet wurde. Er ftarb nicht 
wie Kleombrotus bey Leuktra, der fich den eindrin⸗ 
genden Feinden entgegen ftellte, noch wie Cyrus 
und Epaminondas, die ihre weichenden Truppen 


zum Stehen brachten, und, indem fie ihnen den £ 


Sieg erwarben, als Koͤnige und, Seldherren auf 


dem Wablplatze blieben, Lyſander opferte ſich 


wie ein gemeiner Soldat und Vorlaͤufer ohne Eh⸗ 
re auf. Er beſtaͤtigte durch ſeinen Tod die Klug⸗ 
heit der alten Spartaner, welche ſich immer vor 


Gefechten unter Mauern huͤteten, weil da der größe 


— 
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te Held von dem fchlechteften Kerl, und von eis 
. nem Rinde oder Weibe erfchlagen werben koͤnnte, 
fo wie Achill unter den Thoren von Troja vom 
Paris getoͤdtet wurde. | 

Die Siege, bie Sylla auch n nur in förmlichen 
Schlachten gewonnen, und die taufende von Feins 
den, die er getödtet hat, find nicht leicht zu zaͤh⸗ 
len. Er nahm ſelbſt Rom zweymal ein, und ero⸗ 
berte den Piraͤeus nicht durch Hunger wie Lyſan⸗ 
der, ſondern durch eine Menge harter Gefechte, 
wodurch er den Archelaus mit ſeiner Macht von 
dem feſten Lande auf die Schiffe getrieben hatte. 
Auch waren die Gegner, die Lyſander und die Syl⸗ 
la hatte, ſehr verſchieden. Denn ich halte es nur 
fuͤr ein ſcherzhaftes Spiel, des Alcibiades Steuer⸗ 
mann Antiochus in einem Seetreffen zu ſchlagen, 
und den athenienſiſchen Demagogen Philokles zu 
hintergehen, — den unruͤhmlichen, der nur mit 
der Zunge fochte, — den Mithridates kaum mit 
ſeinem Reitknechte, und Marius mit ſeinem Ge⸗ 
richtsdiener wuͤrde verglichen haben. Dem Syl⸗ 
la hingegen ſtellten ſich maͤchtige Herren, Conſuln, 
Praͤtoren, Tribunen des roͤmiſchen Volks, entge⸗ 


gen, und wer war, der andern nicht zu gedenken, 


‚ fürchterlicher unter den Römern ald Marius, 
| maͤch⸗ 
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| mächtiger unter den Königen als Mithridates, 
und tapferer unter den Italienern als Lamponius 
und Teleſinus, von denen Sylla den erſten aus 
Rom jagte, den zweyten ſich ———— machte, 
und die letztern toͤdtete. 
| Das wichtigfte unter allen aber ift, wie eich glauz 
be, daß Lyſander durch den Beyſtand ſeines Bas 

5 terlandes alle feine Siege gewann, Sylla hinge⸗ . 
gen, ald ein von der Parthey feiner Feinde aus dem 
Vaterlande vertriebener, zu eben der Zeit, da fei- 
ne Gemahlin verjagt, fein Haus niedergeriffen, 
‚feine Freunde hingerichtet wurden, in Boͤotien ges 
gen eine unzählbare Armee für fein Vaterland 
fochte und fiegte. Und unter diefen Umftänden 
in feinem Vaterlande bewies er ſich dennoch ges 
gen Mithridates, der ihm Buͤndniß und Truppen 
gegen feine Feinde anbot, nicht_im geringften: 
ſchwach oder nachgebend, fondern würdigte ihm 
nicht einmal eher einer Unterredung und’ der rech⸗ 
ten Hand, bis er die Verficherung erhielt, daß 
Mithridates Aften verlaffen, Bithynien und Kaps 
padocien ihren Königen wiedergeben, und den Rös 
mern die verlangten Schiffe überliefern mollte, 
Im ganzen Leben des Sylla war dieſes gewiß 
bie re und großmuthigſte That, da er das ge⸗ 
mein⸗ 


* 


366 Vergl. des $yfanders mit dem Sylla. 
meinfchaftliche Vefte feines Vaterlandes feinem - 
Privatintereffe vorzog, und, wie edle Hunde, das, 
was er gefaßt hatte, nicht eher losließ, bis er es 

zu Boden geworfen, und fein Gegner. gaͤnzlich ſich 
. überwunden erkannt hatte, und alsdenn erſt feine. 
eigene Vertheidigung gegen feine Privatfeinde uns 
ternahm. 

Vorzüglich zeigt ihr Betragen gegen Athen den 
Unterfchied ihres beyderfeitigen Charakters an. 
Sylla eroberte Athen, da es zur Vertheidigung 
der Macht und Herrfchaft des Mithridates wider 
ihn die Waffen führte, und ließ der Stadt alle 
ihre Freyheiten und Geſetze. Lyſander zerftörte 
die eigenthümliche Macht der Athenienfer, und hat: 
te fo wenig Mitleiden mit ihnen, dag er ihre Demos 
 Tratifche Regierungsform ganz abfchafte, und fie 

der Herrfchaft der ungerechteften und graufamjien 
Tyrannen unterwarf, 

Mir werden wohl nicht irren, wenn wir Tagen, 
Sylla Habe mehrere Siegeerfochten, und Lyfander 
weniger Fehler begangen, und diefer babe in Abe 
ficht der Uneigennäßigfeit und Mäßigung, jener 

in Abficht des Friegrifchen Ruhms und der 

Tapferkeit den Vorzug. 





Cimon. 





Zu Cimon. 


Hr Wahrfager Peripoltas, welcher den Koͤ⸗ 
nig Opheltas mit feiner VWölferfchaft aus 
Thefalien nach Boͤotien führte, hinterließ eine 
Nachkommenſchaft, die lange Zeit im guten An⸗ 
ſehn ſtand, und meiſtens zu Chaͤronea wohnte, aus 
welcher Stadt die Barbaren zuerſt waren vertrie⸗ 
ben worden. Die mehrſten von dieſem Geſchlech⸗ 
te waren kriegriſch und tapfer, und ſchonten ſi ch 
ſo wenig, daß ſie in den Kriegen gegen die Me⸗ 
der und Gallier umkamen. Es blieb noch eine 
vater⸗ und mutterloſe Waiſe uͤbrig, Namens Da⸗ 
mon, welchem Knaben man auch den Zunamen | 
Peripoltas gab, Diefer j junge Menfch zeichnete _ 
ſich durch eine befondere Schönheit und eine hohe 
Denkungsart aus, hatte gber nicht viel Kenntnife 
fe, und rauhe Sitten. Ein Hauptmann einer rö⸗ 
miſchen Cohorte, der zu Chaͤronea i in Winterquar⸗ 
tieren lag, verliebte ſich in dieſen Juͤngling, der | 
fon erwachfen war⸗ und da er durch Geſchenke 
und 


6, Eimen., | 
und Zureden nichts bey ihm ausrichten — gab 
er deutlich zu erkennen, daß er Gewalt brauchen 
wuͤrde, welches deſto leichter moͤglich war, da un⸗ 
ſre Vaterſtadt ſich damals in ſchlechten Umſtaͤn⸗ 
den befand, und wegen ihres geringen Anſehens 
and Armuth nicht geachtet wurde. Damon, der 
ſich theils vor Gewalt fuͤrchtete, theils über die 
ihm gefchehenen Zumuthungen fehr entrüftet war, 
inachte einen Anſchlag auf dad Leben des römiz 
{chen Dfficierd. Er zog nur wenige von den jun: 
gen Leuten, die im gleichen Alter mit ihm waren, 
in fein Complot, damit die Sache deſto verſchwie— 
gener bliebe. Die ganze Zahl der Verſchwor— 
nen beſtand aus ſechszehn Mann, welche ſich in 
der Nacht ihr Geſicht mit Ruß beſchwaͤrzten, ſich 
voll ſoffen, und dann mit Anbruch des Tages den 
Roͤmer uͤberfielen, der auf dem Markte opfern 
wollte. Sie brachten ihn nebſt einigen von ſei⸗ 
nem Gefolge um, und entwichen darauf aus der 
Stadt. Bey dem daruͤber entſtandenen Tumulte 
verſammelte ſich der Rath zu Chaͤronea, und ver⸗ 
dammte die Moͤrder zum Tode, um durch dieſes 
Urtheil ihre Stadt bey den Roͤmern zu rechtferti⸗ 
gen. Als des Abends die Rathsherren, der das 
ſi igen Gewohnheit nach, mit einander ſpeiſten, 

8 uͤber⸗ 
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uͤberfiel ſie Damon mit feinen Leuten im Rathhaus 
fe, brachte die Rathöherren alle um, und floh wie⸗ 

der zur Stadt heraus. 
Einige Tage darauf zog Lucius Lucullus auf 
dem Marſche zu einer gewiſſen Exrpedition mit. 
ſeiner Armee bey Chaͤronea vorbey. Er blieb we- 
gen der eben erft vorgegangenen Begebenheit einis 
ge Tage ftehen, und flellte eine Unterfuchung an. 
Er fand, daß die Stadt Feine Schuld, ſondern viel⸗ 
mehr felbft noch darunter gelitten hatte, und ſetzte 
daher den Marfch mit der Armee weiter fort. 

‘Damon verwüftete und plünderte indeffen die 
Gegend um Chäronea, und wurde Deswegen durch) 
Abgeordnete und verfchiedene zu feinem Vortheis 
le abgefaßte Decrete wieder in die Stadt zuruͤck⸗ 
gebracht. Er wurde zum Gymnaſiarchen erwaͤhlt, 
aber kurz darauf in der Badſtube, als er ſich ſalb⸗ 
te, umgebracht. Es erſchienen hernach lange Zeit | 
fort an diefem Orte Gefpenfter, und man hörte 
Seufzen und Jammern, wie unfre Väter erzehlen, 
daher die Thüren der Badftube zugemauert wurs 
den. Und noch jetzt fagen die Nachbaren dieſes 
Orts, daß fie Gefpenfter fehen, und Flägliche 
- Stimmen zumeilen hören. Es leben auch noch 
einige von der Nachfommenfchaft des Damon, 
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die meiſtens in Phocis bey Stiris wohnen, und, 
nach dem aeolifchen Dialecte, Asbolomeni ges 
nannt werden, weil Damon bey der. Ermordung 
des römischen Hauptmanns fich mit Rufe, wel: 
ches fie Asbolum nennen, ſchwarz gemacht hatte, 
Lange Zeit darauf gewannen Die Drchomenier, 
die Nachbaren von Chäroner find, und mit Diefer 
Stadt in Streitigfeit .gertethen, einen römifchen 
Eykophanten durch Geld, daß er die ganze Stadt 
Chäronen, wie einen einzelnen Mann, wegen deö 
vom Damon begangenen Mordes, in Rom anklag⸗ 
te Die Sache wurde von dem römifchen Praͤ⸗ 
tor in Macedonien unterfucht, weil damals die 
Roͤmer noch feine Praͤtoren nach Griechenland 
ſchickten. Diejenigen, welche die Stadt Chaͤro⸗ 
nea vor dem Gerichte vertheidigten, beriefen ſich 
auf. das Zeugniß des Lucullus. Der Praͤtor 
“fehrieb deswegen an den Lucullus, welcher auch 
der Wahrheit gemaͤß der Stadt zum Beſten be⸗ 
richtete, und mein Vaterland, welches nun vor 
Gerichte unſchuldig erklaͤrt wurde, von einer groß 
fen Gefahr .errettete. 
| Die damaligen Einwohner von Chaͤronea lief 
‚fen aus: Dankbarkeit, ihrem Erretter Lucullus eine 
marmorne Statüe auf dem Markte neben der 
Statüe 
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State des Bacchus errichten. Wir glauben, daß 
füch dieſe Wohlthat auch Bis auf uns, ob wir gleich 
viele Dienfchenalter fpäter Icben, erftrecke, und da 
wir eine Ybbildung “der Eigenfchaften und des 
Charalters fuͤr ſchoͤner halten, als die Abbildung 
des Koͤrpers, ſo wollen wir in dieſem Werke von 
Parallelen der Biographien die Thaten dieſes 
Mannes beſchreiben, * und der Wahrheit dabey 
getreu bleiben. Denn bie bloſſe Erinnerung ſei⸗ 
ned Andenkens ift zur Dankbarkeit hinreichend: 
eine faljche und erdichtete Erzehlung feines Le— 
bens würde er felbit für Feine würdige Be lohnung 
feines wahrhaften Zeugniſſes von Chaͤronea er 
kennen. Man verlangt von einem Mahler, der 

ſchoͤne Perſonen, die viel Reiz haben, abbildet, | 
daß er bie Sleden, die etwa das Original hat, 

Ua 2 nicht ) 
* Die Muthmaflung des Bryans, dag Plutarch 
mit diefer Biographie fein Merk von den Na: 
tallelen angefangen habe, ift fehr wahrſcheinlich, 
wenigſtens fo viel gewiß, daß die mehrften Les 
bensbefchreibungen nad) dieſer verferfiget wor: 
den. Daß aber die Worte im Terte zwy ru. 
paAAyAwy Biwv von. einem Abſchreiber, und 

nicht vom Verfaſſer herruͤhren, dunkt mir we⸗ 

niger wahrſcheinlich. 
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nicht ganz weglaſſe, aber auch nicht zu genau aus⸗ 
drücke, weil jenes das Gemaͤhlde unähnlich, dies 
ſes aber ed häßlich machen würde, Eben fomuß 
man, da es ſchwer, ja wohl unmöglic) ift, das Le⸗ 
ben eines Menfchen ganz untabelhaft und fehler: 
- frey darzuftellen, bey guten Menfchen die Wahr: 
‚heit, als die Aehnlichkeit vollfommen beobachten, 
aber die Sehler und VBergehungen, welche von eis 
ner Leidenfchaft, oder politifchen Nothwendigkeit 
‚nach den Umftänden, herfommen, und fich in die 
Handlungen einfchleichen, mehr für Mängel der 
Tugend ald Bosheiten des Lafters halten, und fie 
"nicht gar zu abfichtlich und weitläuftig in der Ge: 
ſchichte erzehlen, fondern eine gewiffe Ehrfurcht 
für die menfchliche Natur haben, wenn fie Feine 
ganz vollfommene Schönheit, und feinen ganz 
tadelfreyen tugendhaften Charakter hervorbringt. 
Nach meinem Urtheile läßt ſich Lucullus mit 
dem Cimon gut in Vergleichung ftellen. . Beyde 
waren kriegriſch, und erfochten ruhmvolle Siege 
gegen Ausländer; in Staatögefchäften bezeigten 
fih beyde gelind, und verfchaften ihrem Vaterlan⸗ 
de bey innerlichen Uneinigfeiten wieder einige Rus 
he. Alle beyde errichteten Trophäen, und gewan⸗ 
- nen die berühmteften Siege, Denn vor dem Cimon 
war 
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war noch niemand unter den Griechen, und, vor 
dem Lucullus niemand unter den Römern fo weit 
in feindliche Länder eingedrungen, wenn man den 
‚Herkules und Bacchus, die Züge des Perfeus wis 


der die Aethiopier, oder Meder und Armenier, und 


Jaſons Zug ausnimmt, und von diefen Die Ges 
| ſchichte aus ſo entfernten Zeiten bis auf uns glaub⸗ 
wuͤrdig genug geblieben iſt. | Beyde hatten auch 
diefes mit einander gemein, daß fie den Krieg, den 
fie führten, nicht ganz zu Ende brachten, und je 
der von ihnen dem Feind zwar demüthigte aber 
nicht flürzte, Beſonders aber waren beyde in ' 
Abficht der gefälligften Freygebigkeit und. Gafts 
freundfchaft, und ihrer prächtigen faft verfchwens 
drifchen Lebensart einander ähnlich, und wir 
übergehen hier vielleicht noch andre Aehnlichkeiten 
diefer beyden Märiner, die man leicht in ihren 
Rebensbefchreibungen wird finden fönnen, 
Simon war der Sohn des Miltiades, und feis 
ne Mutter Hegefipyle war von Geburt eine Thra⸗ 
cierin, eine Tochter bed Königs Dlorus, wie auß 
den Gedichten, die Archelaus und Melanthius auf 
den Cimon gemacht haben, erhellet. Daher war 
der Gefchichtfchreiber Thucydides mit dem Cimon 
verwandt, deffen Vater Dlorus feinen Namen von 
7 las _ feinem 
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ſeinem Großvater hatte, und die Goldbergwerke 
in Thracien beſaß. Er ſoll in Skaptehyle, einem 
Orte in Thracien, ermordet worden ſeyn, ſeine 
Aſche wurde nach Attica gebracht, und fein Grab⸗ 
mahl fteht auf dem Cimoniſchen Plate neben dem 
Grabe der Elpinice, Cimons Schweſter. Thucy⸗ 
dides aber war in Abficht derGemeinde im Attica, 
zu der er gehörte, ein Alimuſier, und Miltiades 
ein Laciade. Ä 
WMiltiades wurde zu einer Geloſtrafe von funf⸗ 
zig Talenten verdammt, und weil er dieſe Sum⸗ 
me nicht bezahlen Fonnte, ind Gefängniß geſetzt, 
in welchen er fiarb, und den Cimon, der noch fehr 
jung war, nebft feiner ebenfalls noch jungen und 
unverheyraiheten Schwefter hinterließ, - Cimon 
fand in feiner Jugend anfänglich in feinem guten 
Rufe, und wurde für einen unordentlichen dem 
Trunfe ergebenen Menfchen gehalten, der feinem 
Großvater Cimon ähnlich wäre, welchem man we 
gen feiner Dummheit den Zunamen RKoalemus ge⸗ 
geben hatte. Steſimbrotus aus Thaſus, ein Zeit⸗ 
genoſſe des Cimons, erzehlt, daß derſelbe weder 
Muſik, noch eine andre von den in Griechenland 
damals gewoͤhnlichen freyen Kuͤnſten gelernt ha⸗ 
be, und von der athenienſiſchen Artigkeit und be⸗ 
| | redtem 
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redtem Witze ganz entfernt gewefen, hingegen ets 
was fo freymüthiges und offenherziges gehabt has 
‚be, daß man ihm vielmehr einen peloponnefiichen 
als attifchen Charakter zufchreiben muͤſſen — 
fehlichtaufrichtig, ſchmucklos, hoͤchſtbiederher⸗ 
zig — wie Herkules beym Euripides. 

In ſeiner Jugend beſchuldigte man ihn auch, 
daß er mit ſeiner Schweſter Elpinice einen zu ver⸗ 
trauten Umgang hätte, welche ſonſt auch nicht fehr 
ordentlich gelebt, und mit dem Mahler Polygnos 
tus verbotene Liebe getrieben haben, fol, Des⸗ 
wegen hat auch, wie man erzehlt, Polygnotus, da 
er in dem bedeckten Gange Plefianaktion, welcher 
jetzt Poecile "heißt, die Trojanerinnen mablte, die 
Laodice ganz nad) der Eipinice gemahlt, Po⸗ 
Ingnotus war fein handwerfsmäßiger Mahler, \ 
der für Geld arbeitete, er mahlte auch den bedeck⸗ 
ten Gang nicht für Geld, fondern umfonft, um 
feiner Vaterſtadt eine Ehre zu erzeigen, wie aufs 
fer den damaligen Schriftftellern auch der Dichter 
‚Melanthins durch folgende Ausdrücke bezeugt. — 
Auf feine Koſten ſchmuͤckte er der Götter Tem⸗ 
pel, und. den cefropifchen Markt, mit den erha⸗ 
benen Heroen. — 


Aa — Einige 
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Einige Gefchichtfehreiber melden, daß Cimon 
feine Schwefter Elpinice, nicht. heimlich geliebt, 
fondern öffentlich zur Frau gehabt habe, weil 


ſich wegen ihrer Armuth Fein anftändiger Freyer 
gefunden. In der Folge aber gewann Kallias, 


einer von den reichen Athenienſern, Neigung zu 
ihr, und verſprach die Geldſtrafe ihres Vaters zu 
bezahlen, unter welcher Bedingung er auch des Ci⸗ 


mons Einwilligung erhielt. 


Cimon ſcheint uͤberhaupt den Frauenzimmern 
ſehr geneigt geweſen zu ſeyn. Der Dichter Me⸗ 


laanthius gedenkt in den ſcherzhaften Gedichten.an 


den Cimon einer Aſterie von Salamis, ingleichen 
einer gewiſſen Mneftra, als ſehr von ihm verehr⸗ 
ter Perfonen. : Gemwiß ift ed, daß er die Iſodice, 
eine Tochter des Euryptolemus, und Enkelin des 
Megakles, die feine rechtmaͤßige Gemahlin war, 


ſehr heftig geliebt, und über ihren Tod Auferft bes 


trübt gemwefen, wie man aus den Elegien, in’ wels 
chem er getröftet wird, erfehen kann, deren Vers 
faffer, nad) der Meynung des Philofophen Pas 
nätius, der fich auf die Zeit bezieht, der — 

rer Archelaus geweſen iſt. 
Die uͤbrigen Eigenſchaften des Cimons waren 
alle vorzuͤglich und bewundernswuͤrdig. Er gab 
weder 
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. weder dem Miltiades an Kuͤhnheit noch dem The⸗ 
miſtokles an Klugheit etwas nach, und war nach 
allgemeinem Urtheile gerechter als beyde. Und 
fo ſehr eri es ihnen am kriegriſchen Eigenſchaf⸗ 
ten gleich that, fo, ſehr übertraf er fie an polis . 
tiſcher Weisheit, ob er gleich noth jung und un⸗ 
erfahren war. Als Themiſtokles bey dem Ein⸗ 
falle der Perſer das athenienſiſche Volk zu bes 
reden ſuchte, die Stadt und die Gegend herum | 
. zu verlaffen, ſich auf die Schiffe bey Salamis zu 
| begeben, und eine Schlacht zur See zu wagen, 
‚and die meiften über. Diefen Entfchluß beftürgt wur⸗ 
den, fo erfchien Cimon zuerft ganz muthig, ‚gieng 
durch den Ceramikus mit einen Freunden auf das 
‘ Schloß, und widmete einen Zügel, den er in der 
Hand trug, der Göttin Minerva, um anzudeuten, 
daß Athen bey gegenwärtigen. Umftänden Feine 
Reuterey mehr, fondern Seeleute brauche, . Nach⸗ 
"dem er den. Zügel der Minerva gewidmet, nahm 
er eines von den i in Dem. Zenmpel.hangenden Schil⸗ 
den, bat die Goͤttin um Beyſtand, und gieng ans 
Meer, wodurch er zuerſt ſehr vielen Athenienſern 
Muth machte. Er war auch, wie der Dichter 
Jon ſagt, von untadelhafter Bildung, von groſſer 
Geſtalt, und hatte krauſes ſtarles und langes 
Haar. Aa5 * In 
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gIn dem Geetreffen bey Salamis bewies er fich 
ausnehmend tapfer, und erwarb ſich Ruhm und 
Hochachtung bey den Athenienfern: fie kamen haus 
fenweiſe zu ihm, und ermunterten ihn, nach Hands 
Yungen zu trachten, die des väterlichen Sieges bey 
Marathon würdig wären. Als er anfieng, an 
Steatögefchäften Öffentlichen Antheil zu nehmen, 
Tah es das athenienfifche Volk mit groffem Bers 
gnuͤgen, und erhob ihn, weil es ohnehin. deö Thes 
miſtokles überdrüßig war, und Cimons fanfteres 
Mefer und Aufrichtigfeit liebte, zu den wichtigſten 
Ehrenſtellen in der Republik. Dabey unterftüß: 
te ihn auch Ariftides, des Lyſimachus Sohn, nicht 
wenig, der feinen ehrlichen Charakter fennen lerne 
te, und ihn dem liftigen verwegenen Themiſtolles 
entgegen ſtellte. 

Nach der Entfernung der Perſer aus Griechen⸗ 
land wurde er zum Admiral uͤber die athenienſi⸗ 
ſche Flotte ernannt. Die Athenienſer hatten da⸗ 
mals noch nicht die Oberherrſchaft auf dem Mee⸗ 
re, fondern ſtanden noch unter dem Pauſanias 
und den Kacedämoniern. Cimon zog zuerft auf 
feine Mitbürger, die auf allen Zügen durch eine 
vorzuͤgliche Ordnung und lebhaften Eifer ſich aus⸗ 


zeichneten, die Bewundrung der andern Griechen. 
Da 
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Da in der Folge Paufanias auf Werrätherey dach⸗ 
te, mit den Feinden darüber unterhandelte, und 
mit dem perfiichen Könige darüber Briefe wech⸗ 
felte, gegen die griechifchen Bundesgenoffen aber 

fich firenge und gebietrifch betrug, und feine Ges 
walt mit einem thörichten Stolze unerträglich 
machte, fo nahm fich Cimon derjenigen, die Uns 
recht litten, mit vieler Menfchenliebe an, und vers 
ſchafte durch diefes fanfte Betragen unvermerft, 
ohne Waffen fondern bloß Güte und Zureden zu 
‚gebrauchen, den Athenienfern den Oberbefehl über 
die griechiichen Flotten. Denn die meiften unter 
den griechifchen. Bundesgenoffen begaben fich ums 
ter ſeine und des Ariſtides Aufficht, da fie die Haͤr⸗ 
te und den Uebermuth des Paufanias nicht ertra⸗ 
gen konnten. Cimon und Ariſtides nahmen die 
Bundesgenoſſen in ihren Schutz, und lieſſen zus 
gleich den Ephoren in Sparta melden, wie fehr 
es nöthig fey, daß fie den Paufanias, der Spars 
ta um die erlangte Ehre gebracht, und die Gries 
chen mißvergnügt und, unruhig gemacht, zurück, 
beriefen. - 

Zugleich ereignete fich folgende Begebenheit. 
Pauſanias verliebte fih zu Byzanz in ein Maͤd⸗ 
hen von vornehmer Geburt, Namens Kleonice, 
| und 
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und verlangte ſie zum unehrbaren Umgange. Die 
Aeltern wurden durch Surcht und Schrecken ges 
zwungen, ihre Tochter dem. Paufanias zuzuſchik⸗ 
Ten. Wie ſie vor fein Schlafzimmer Fam, bat fie 
das Licht wegzunehmen, weil fie in der Stilfe und. 


im Finſtern fich dem Paufanias nähern wollte, der 


ſchon ſchlief. Sie fiel aber im Zinftern ins Zims 
‚mer, und ftieß wider Willen Die Lampe um. Pau⸗ 
ſanias, der über das Lermen erſchrack, und glaubs 
te, daß er von einem Feinde überfallen würde, ers 
— grif den bey ihm liegenden Degen, und ſtieß das 
Maͤdchen nieder, das hernach an der empfange⸗ 
nen Wunde ſtarb. Dieſe getoͤdtete Jungfer ließ 
ihm Feine Ruhe, ſondern erſchien ihm bes Nacht 
immer im Traume als ein Geſpenſt, und ſagte 
immer voller Zorn zu ihm: Komm, eile vors Ge⸗ 
richt, wo Frevel der Maͤnner geſtraft wird. — 
Durch dieſen Zufall wurden die griechiſchen 
Bun deögenoffen noch mehr gegen ihn aufgebracht, 
und belagerten ihn unter Anführung des Cimons 
in Byzanz, Er entfloh aber, und eilte, weil er 
durch) das Gefpenft immerfort beunruhigt wurde, 
in den Tempel zu Heraklea, wo man bie Seelen 
der Verftorbenen zu befragen pflegte. Hier ließ 
er den Geiſt der Kleonice beſchwoͤren, und bat ſie, 
ihren 
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| ihren Zorn fahren zu laſſen. Sie erſchien ihm, | 


J 


und ſagte: — Du wirſt bald zu Sparta von al⸗ 


len deinen Uebeln befreyt werden, wodurch ſie ſei⸗ 
nen bevorſteheniden Tod ſcheint angedeutet zu has 
ben. So wird die Sache von vielen erzehlt. 
Cimon fegelte mit den griechifchen Bundesges 
noffen, die fi) unter feine Anführung begeben 
hatten, ald oberfter Feldherr nad) Thracien, weil 


er Nachricht erhalten, daß einige vornehme Perz- 
fer, die mit dem Könige felbft verwandt waren, | 
die Stadt Eion am Fluſſe Strymon eingenommen _ 


hatten, und. die Griechen der dafigen Gegend jehr 


beläftigten. Er fehlug die Perfer in einem Trefs 


fen, und fehloß fie in der Stadt ein. Darauf 
verjagte er die Thracier am Zluffe Strymon, die 
den Feinden Lebensmittel zufuͤhrten, beſetzte die 
ganze Gegend, und trieb die Belagerten durch 
Hungersnoth ſo weit, daß Butes, der perſiſche 


General, aus Verzweiflung die Stadt in Brand 


ſteckte, und ſich mit allen ſeinen Freunden und 
Schaͤtzen verbrannte. Cimon hatte alſo von der 


* * 


Eroberung der Stadt wenig Nuten, weil dad mei⸗ 


fte mit den Barbaren verbrannt war, er gab aber 
das Gebiet der Stadt, eine der fchönften und 
fruchtbarften Gegenden, den Athenienfern ein. 

Doiieſe 
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Dieſe lieſſen ihm deswegen einige ſteinerne Her⸗ 
mesſaͤulen errichten, auf deren Be folgendes 
ftand: 

Tapfer waren die Maͤnner, die die Sugend der 
Meder bey Kion an Steymons Geſtade durch 
beftigen Hunger, und die Gewalt des Mars vers 
eilgten. SE 

Auf der zweyten Säule ſtand: Zum CLohne der 
Verdienſte und geoffer erfochtener Vortbeile wid: 
meten die Athenienſer ihren Seldberren diefe Sau: 

len. Wer von-den Nachkommen wird, wenn er | 
fie fiebt, nicht gern wollen für das gemeine Wohl 
des Oaterlandes ſterben? 
Auf der dritten war dieſe Inſchrift: Einſt 308 
aus dieſer Stadt Meneſtheus mit den Atriden wi⸗ 
der das herrliche Troja, und ſtellte, wie Homer 
erzehlt, unter den geruͤſteten Griechen am beſten 
das Heer zur Schlacht. So blieb den Athenien⸗ 
ſern ſtets der Ruhm, geſchickt den Krieg zu ord⸗ 
nen und zu fuͤhren. | 
Obgleich auf Feiner von diefen Ssnfchriften des 
Cimons Nanıe vorkommt, fo war doch dieſes die 
ollergrößte Ehre, die er zu feiner Zeit erlangen 
konnte; denn weder Themiftofles noch. Miltiades 


gelangten dazu. Vielmehr ſtand Sophanes aus 
| Deke⸗ 
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Dekelien in der Verſammlung des Volks auf, und 
redete wider den Miltiades, da dieſer zu ſeiner 
Belohnung einen Kranz von Oelzweigen verlang⸗ 
te, und gebrauchte dabey den nicht billigen, ob— 
gleich dem Volke fehr angenehmen Ausdrud: 
„Wenn du, Miltiades, einmal ganz allein wider 
die Feinde fechten, und fie fo ſchlagen wirft, fo 
fodre ganz allein die Ehre davon für dich, Wars 
um mochten wohl damals die Athenienfer dieſe 
That des Cimons fo boch ſchaͤtzen? Vielleicht, 
weil fie unter den bisherigen Seldherren nur zu 
ihrer eigenen Vertheidigung gegen die Feinde ges 
fochten hatten, und unter den Cimon den Fein⸗ 
den ſelbſt Schaden zufuͤgen konnten, in deren ei⸗ 
genen Lande Krieg fuͤhrten, ihnen ſelbſt Land weg⸗ 
nahmen, und Eion und Amphipolis zu alhenien⸗ 
ſiſchen Pflanzſtaͤdten machten. 

Die Athenienſer erhielten auch durch den Ci⸗ 
mon auf folgende Art die Inſel Scyros. Die 
Doloper, welche dieſe Inſel bewohnten, vernach⸗ 
laͤßigten gaͤnzlich den Ackerbau, und trieben ſchon 
ſeit langer Zeit Seeraͤuberey. Endlich trieben ſie 
es ſo weit, daß ſie auch die Fremden, die in ihre 
Hafen kamen, und mit ihnen handelten, nicht 
mehr ſchonten, und einige theſſaliſche Kaufleute, 
| die 
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die in ihren Hafen Kteſion eingelaufen waren, 
pluͤnderten und in Verhaft ſetzten. Dieſe aber 
entkamen aus dem Gefaͤngniſſe, und brachten ihre 
Klage wider die Stadt bey den Amphictyonen an. 
Die Einwohner der Stadt wollten die ihnen zus 
erfaunte I nicht bezahlen, fondern vers 
Fangten „ daß Man ſich an die halten follte, die 
die Kaufleute geplündert und die Beute behalten 
hätten. Darüber geriethen die Räuber in Furcht, 
und meldeten dem Cimon fehriftlich, daß fie ihm 
die Stadt verrathen wollten, wenn er mit feiner 
Flotte hinfäme. Auf ſolche Art nahm Cimon die 
Ssnfel ein, verjagte die Doloper, und machte das 
aegäifche Meer wieder ficher. 

Weil Cimon bey diefer Gelegenheit erfuhr, daß 
der alte athenienfifche König Thefeus, des Aegeus 
Sohn, der aus Athen nach Scyros geflohen, und 
dort von dem Koͤnige Lykomedes, der fich vor ihm 
fürchte, meuchelmdrdrifch umgebracht worden 
war, in Scyros begraben läge, fo gab er fic) vies 
le Mühe, das Grab zu finden. Die Athenienfer 
hatten durch ein Orakel den Befehl befommen, des 
Thefeus Afche nach) Athen zu bringen, und ihn 
als einen Halbgott zu verehren. Aber man hats 
te bisher nicht gewußt, wo fein Grab wäre, und 

Ä die 


Cimon, 385 
/ 
die Einwohner von Schros hatten e8 weder ano 


zeigen, noch auch fuchen laffen ‘wollen. Cimon 


fand endlich mit vieler eifriger Mühe die Grabs 
ftätte, nahın Die Gebeine des Theſeus auf fein eis 
gen Schif, welches er prächtig ausſchmuͤcken ließ, 


und brachte fie fo, faft vierhundert Jahre nachdem 


Tode des Thefeus, * nach Athen, 
Das athenienfifche Volk befam eben dadurch 
eine befondere Liebe zu ihm, und ließ zum Andens 
fen diefer Begebenheit jenen fo berühmten Wett» 
ſtreit der Trauerfpieldichter anftellen, bey welchem 
Sophofles, der noch fehr jung war, fein erſtes 
Zrauerfpielaufführen ließ, und der Archon Aphep⸗ 


ſion wegen des getheilten Beyfalls und der Par⸗ 


theyen der Zufchauer ſich nicht getrante, Die Rich— \ 
ter zur Beſtimmung des Preifes zu ernennen. 
Ald aber Cimon mit feinen Generalen auf das 
Theater Fam, und das gewöhnliche Opfer brachte, 
ließ er fie nicht wieder weggehen, fondern zwang 
fie, den Richtereyd zu leiften, und den Preis zu 


beſtimmen, zumal da jeder diefer zehn Generale 


aus einer der zehn attifchen Gemeinden war, | 

Diefer Wettſtreit erregte nun durch die hohe Wuͤ⸗⸗ 

plut. Biogr.IV. hb. Bbbdbe 

* Oder vielmehr faſt achthundert Jahr, wie Das 
cier mit mehr Wahrſcheinlichkeit angiebt. 
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de der Richter noch mehr den Ehrgeitz. Sopho⸗ 
kles erbielt den Preis, und Aeſchylus foll darüber 
ſo mißvergrügt geworden feyn, daß er kurze Zeit 
darauf aus Unwillen Athen verließ, und fich nad) 
, Sicilien begab, wo er auch farb, und zu Gela 
begraben wurde. x 

Son erzehlt, daß er noch in feiner frühen Ju⸗ 
gend, als er von Chios nach Athen gereifet, um 
den Laomedon zu befuchen, beym Cimon gefpeift, 
und Gimon nad) dem Tranfopfer auf Kitten feis 
ner Freunde fo ſchoͤn geſungen habe, daß ihn alle, 
die: zugegen, bewundert, und dabey die Anmers 
kung gemacht haben, er ſey geſchickter ald The⸗ 
miſtokles, denn dieſer koͤnne, nach ſeinem eigenen 
Ausdrucke, weder fingen noch fpielen; fondern nur 
eine Stadt groß und reich madıen. Bey diefer 
Gelegenheit, da natuͤrlicher Weife das Gefpräd) 
waͤhrendem Trunke auch auf die Thaten des Eis 
mons Fam, und dieje fehr gepriefen wurden, fol 
er felbft eine Kriegslift von ſich erzehlt haben, die 
er für eine feiner Flügften Thaten gehalten. 

Die griechiichen YBundesgenoffen verlangten 
nämlich, da fie in Seftus und Byzanz viele Krieges 
gefangene gemacht batten, eine Theilung. Cimon 
ſtellte auf die eine Seite die Gefangenen, auf bie 
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andere allen Schmuck und Kleider, die die Gefan⸗ 
genen gehabt hatten, . Die Bundesgenoffen bes 
ſchwerten ſich Darüber, weil e8 eine ungleiche Theis 
lung ſey. Cimon aber fagte, er überlieffe- ihnen 
die Wahl, welchen von den beyden Theilen fie 
nehmen. wollten, und die Athenienfer würden mit 
demjenigen Theile, den fie ihnen liefen, zufrieden 
feyn. Herophytus aus Samos rieth ihnen, den 
Schmuck der Perfer anftatt der nackten Perfer zu 
nehmen, welches fie auch thaten, und die Koſtbar⸗ 
keiten nahmen, die Gefangenen aber den Athe⸗ 
nienſern lieſſen. Man lachte damals den Cimon 
uͤber dieſe Theilung aus, da die Bundesgenoſſen 
die goldenen Armbänder, Ketten, Halsſchmuck 
und herrlichen purpurnen Kleider, die Athenien⸗ 
fer Hingegen die nackten Leute, die gar zu Feiner 
Arbeit gefchicft waren, zum Antheil bekamen, 
Kurze Zeit darauf aber Famen die Freunde und 
Verwandten der Gefangenen aus Phrygien und 
Lydien, und Fauften fie alle mit geoffen Summen 
los. Cimon wurde durch die Menge diefes Geldes 
in den Stand gefebt, vier Monate hindurch ſei⸗ 
ne ganze Flotte damit zu verſorgen, und noch über 
dieß viel Geld davon nach Athen zu ſchicken. 
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Eimon hatte fih nun in feinen Kriegen ein grofe 
ſes Vermögen erworben, aber er wandte dasjenis 
ge, was er auf eine rühmliche Art von den Fein⸗ 
den gewonnen hatte, auf eine noch rühmlichere 
Art zum Beſten feiner Mitbürger an. Er ließ 
von ſeinen Aeckern die Zaͤune wegreiſſen, damit 
Einheimiſche und Fremde, die es bedurften, fo vie 
le Zrüchte als fie wollten ohne Furcht nehmen 
koͤnnten. Er hielt alle Abende eine Tafel für Duͤrf⸗ 
tige bereit, die zwar nicht koſtbar beſetzt, aber mit 
hinlänglichen Speifen für eine groffe Menge ver: 
fehen war. Hier Eonnte wer da wolkte von den 
armen Bürgern fpeifen, und ſich ohne Arbeit ers 
nähren, und feine Zeit ganz den Öffentlichen Ans 
gelegenheiten der Stadt widmen. Ariftoteled 
= fagt zwar, daß es nicht allen Athenienfern, fon: 
dern nur denen, ‚die zur Gemeinde der Laciaden 
gehört, aus welcher er felbft war, freygeftanden 
hätte, das Ubendbrodt bey ihm zu effen. Es bes 
gleiteten ihn immer zwey oder drey Juͤnglinge, 
die gute Maͤntel an hatten, und die, wenn Cimon 
einem alten Bürger begegnete, der ſchlecht geklei⸗ 
det war, ihre guten Mäntel mit feinem ſchlechten 
vertauſchten. Man fand diefes Betragen fehr 
edelmüthig. Eben diefe Juͤnglinge trugen immer 
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eine Menge Geld bey ſich, und wenn ſie Duͤrftige 
von vornehmen Stande auf dem Markte bemerk⸗ 
ten, ſtellten fie ſich zu ihnen hin, und druͤckten ih⸗ 
nen in der Stille Geld in die Haͤnde. 

Darauf bezieht ſich Kratinus in ſeiner Comoͤ⸗ 
die, die den Titel Archilochen hat, wenn er den 
Schreiber Metrobius ſo redend einführt: „Ich 
armer Schreiber Metrobius dachte auch mein 
Alter recht vergnügt beym Eimon, dem göttlichen, 
gaſtfreyen Wanne, den-beften und erfien aller 

‚Griechen zuzubringen; aber er farb eber als ich. 
‚Eben deöwegen fagte auch Gorgias aus Leontium? 
Eimon erwarb ſich Geld um es zu nutzen, und 
nutzte es,um fich Ehre zu erwerben. Und Kris 
tias, einer der dreyßig Lacedaͤmoniſchen Regenten 
zu Athen, wünfchte fich den Reichthum des Sko⸗ 
pas, * die Großmuth des Eimons, und die Sie 
ge des Iacedämonifchen Königs Agefilaus. 

Der Spartaner Lichas machte fich, wie bekannt 
ift, durch nichts weiter als bloß dadurd) unter 
den Griechen berühmt, daß er die Fremden bey 
den Kampffpielen der Incedämonifchen Jugend bes 
Bb 3 wire 
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wirthete, Cimons Sreygebigfeit übertraf felbft die 
alte Saftfreyheit und Menfchenliebe der Athes 
nienfer, die mit Recht darauf ftolz find, daß fie 
den Griechen das Säen, und allen Menfchen, bie 
es verlangten, Brunnen zu graben, und Feuer zu 
machen lehrten. Eimon machte fein Haus zu eis 
‚nem allgemeinen Unterhaltungshaufe feiner Mits 
bürger, und auf feinen Landguͤtern vergdnnte er 
‚den Sremden fogar die Erftlinge der Früchte, und 
alles, was die Jahrszeit mit fich brachte, nach Bes 
lieben zu nehmen, wodurch er die unter dem Sa⸗ 
"turn, der Mythologie nad), gemefene und fo be 
rühmte Gemeinfchaft der Güter auf gemiffe Art 
‚wieder einführte, 

Diejenigen, welche diefer Großmuth den DBors 
wurf machen, daß ed Schmeicheley gegen dad 
Volk, um daffelbe auf Cimons Seite zu bringen, 
gewefen fey, werden durch die Grundfäge des Eis 
mond, der der ariftofratifchen und lacedämonis 
ſchen Regierungsart fehr geneigt war, hinlängs 
lich widerlegt, Cimon widerſetzte fich vielmehr 
nit dem Ariftides dem Themiftofles, der die Ge 
walt des Volks über die gehörigen Grenzen ers 
weitern wollte, und gerieth hernach mit dem Ephi⸗ 
altes ih Zwiftigkeit, der, um dem Volke fich ges 
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fällig zu machen, den Senat der Areopagiten auf 
heben wollte... Er erhielt fi) auch von allen Ber. 
ſtechungen und Bereicherungen auf gemeine Kos 
ften bey der Verwaltung der. Staatögeichäfte be: 
fiändig frey, und nahm für alle feine Reden und 
Beichäftigungen Feine Belohnung, ob er gleich fa= 
he, daß ſi fid) alle andre, den Ariſtides und Ephial- 
tes ausgenommen, uf Koften der Republik bereis 
cherten. 

Ein Perſer, Namens Rhoeſakes, der von feis 
nem Könige abgefallen, und mit vielem Gelde nach 
Athen gefommen war, wurde von betrügerifchen 
Advocaten chifanirt. Er nahm feine Zuflucht zum 
Cimon, und, fette in-den Vorfaal zwey Schaalen, 
davon die eine mit filbernen Darikern, die andre: 
mit Goldſtuͤcken angefüllt war. Cimon lächelte, 
wie er ed gewahr wurde, und fragte den Sremds 
ling: Willſt du den Eimon lieber zu deinem 
Freunde oder zu deinem Miierhlinge baben?. — 
Zum Freunde, — antwortete jener. Nun, fo 
nimm das wieder mit, fagte Cimon, denn da ich 
dein Freund geworden bin, will ich mich Deines 
Geldes bedienen, wenn ich es werde noͤthig baben. 

Die griechifchen Bundesgenoffen wurden des 
Krieges gegen die Perſer uͤberdruͤßig, und woll⸗ 
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ten, da die Feinde ans dem Lande getrieben mas 
ren, und fie nicht weiter beunruhigten, die Fort⸗ 


feßung des Krieges alfo nicht nöthig war, aud) 


ihn nicht weiter fort führen, fondern in Ruhe und 


Frieden den Ackerbau treiben: fie errichteten zwar 


noch immer die feſtgeſetzte Kriegsſteuer, aber ſie 


lieferten nicht die beſtimmte Anzahl von Leuten 


und Schiffen. Die andern athenienſiſchen Feld⸗ 


herren zwangen fie mit Gewalt dazu, und ſtraf⸗ 
ten die Nachläßigen mit ziemlicher Strenge, wo: 
durch fie die athenienfifche Obergewalt bey den 
Bundesgenoffen fehr verhaßt machten. Cimon 
Hingegen ſchlug einen andern Weg ein. Er zwang 


keinen einzigen Griechen mit Gewalt, ſondern 


nahm von allen, die nicht mit zu Felde ziehen woll⸗ 
ten, Geld und leere Schiffe an, und ließ ſie der 


J Reize der ruhigen Muße zu Hauſe genieſſen, und 


aus tapfern Soldaten durch Ueppigkeit und Un⸗ 
verſtand feige Ackersleute und Kaufleute werden. 
Er brachte aber deſtomehr Athenienſer auf die 
Schiffe, und machte ſie in kurzer Zeit durch die Ue⸗ 
bung im Kriege auf Koſten der Bundesgenoſſen 
durch derſelben eigenes Geld zu ihren Herren. 
Denn da ſie beſtaͤndig zur See waren, und die 
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tige Soldaten wurden, gewoͤhnten ſich die Bundes⸗ 
genoſſen an, ſich fuͤr ſie zu fuͤrchten, und ihnen zu 
ſchmeicheln, und wurden aus ae 
zinsbare Knechte von ihnen. 

Selbft den Stolz des groffen perfifchen Königs 
demüthigte und erniedrigte niemand mehr ald Ci⸗ 
mon. Er ließ den Perfern Feine Ruhe, da fie Gries 
chenland. verlaffen hatten, fondern folgte ihnen 
gleichfam auf dem Suffe nach, ohne daß fie fich 
erholen und wieder in Ordnung ftellen fonnten, 
er verwäftete und plünderte theild ihre Länder, 
theild machte er die Einwohner'von den Perfern abs 
wendig, und zog fie auf die Parthey der Griechen. 
So machte er in Aſien von Jonien bis asia 
lien alles von Perfern leer. | 

Auf erhaltene Nachricht, daß eine_groffe perfis 
fche Flotte und eine ftarfe Armee an der Küfte von 
Pamphilien fich verfammelt hätte, faßte er den 
Entfhluß, die Feinde abzuhalten, daß fie ſich 
nicht diſſeits der chelidonifchen Inſeln fehen laf 
fen dürften, und gieng von Kuidos und Triopium 
mit einer Flotte von zweyhundert Schiffen ab, 
welche vom Themiſtokles fo erbaut worden waren, 
daß fie ſich fchnell und leicht wenden fonnten. Ci⸗ 
mon ließ fie breiter machen, und eine. Leiter über 
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das ganze Verdeck ziehen, damit deſtomehr Sol⸗ 
daten darauf erſcheinen, und den Feinden einen 
deſto fuͤrchterlichen Anblick machen moͤchten. 

Er ſegelte gegen die Stadt Phaſelis, deren Ein⸗ 
wohner zwar Griechen waren, aber weder die Flot⸗ 
te Cimons aufnehmen, noch von ihrem Koͤnige 
abfallen wollten, Er verwuͤſtete daher die umlies 
gende Gegend, und rückte an die Stadtmauern. 
Aber die Chier, bie ſich mit bey der Flotte Simons 
befanden, und ſchon feit langer Zeit Freunde der 
MPhaſeliten waren, beſaͤnftigten theils den Unwil⸗ 
len des Cimons, theils warfen ſie kleine Zettel⸗ 
chens, die ſie an Pfeile gebunden hatten, uͤber die 
Stadtmauern, und benachrichtigten die Phaſeliten 
von den Umſtaͤnden. Endlich brachten ſie einen 
‚ „Vergleich zu. Stande, nad) welchem die Einwoh⸗ 
ner von Phafelis zehn Talente geben mußten, und 
ſich mit Eimon zum Kiiege gegen Die Perfer ver: 
banden. \ 

Ephorus berichtet ‚daß damals Tithrauſles 
die koͤnigliche Flotte, und Pherendates die Armee 
zu Lande commandirt habe; Kalliſthenes hingegen 
ſagt, Ariomandes, des Gabrias Sohn, ſey der 
Generalißimus der ganzen koͤniglichen Krieges 
macht gewefen, Er lag mit feiner Flotte bey dem 
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Fluſſe Eurymedon, und war nicht willens, ſich 
mit den Griechen in eine Schlacht einzulaſſen, ſon⸗ 
dern erſt die achtzig phoͤniciſche Schiffe, die von 
Cypern her ihm zu Huͤlfe kommen follten, zu-era 
‚warten. Aber Eimon wollte den Feinden zuvor⸗ 


kommen, und ſegelte auf fie zu, um fie, wenn fie 


nicht Luft hätten zu jchlagen, mit Öewalt zu einer 
Schlacht zu nöthigen, ehe fie die erwartste Ver: 
ſtaͤrkung erhielten: Die Feinde zogen fich anfängs 
‚lich, um nicht zu einer Schlacht gendthigt zu wers 
‘den, aus der See in den Flug felbft zurück, Wie 
fie ober von den Athenienfern angegriffen wurs 
den, fo jegelten fie ihnen mit einer Flotte entges 
gen, die, nad) dem Phanodemus, aus ſechshun⸗ 
‚dert Schiffen, nach dem Ephorus aber aus drey⸗ 
hundert und funfzig Schiffen beſtand. Allein ſie 
thaten keinen Widerſtand, der einer ſo groſſen 
Seemacht wuͤrdig geweſen waͤre, ſondern zogen 
ſich ſehr bald gegen das Land zuruͤck: die erſtern 
entkamen und flohen zu der Landarmee, die in der 
Naͤhe ſtand, die andern fielen den Athenienſern 
in die Haͤnde, und wurden groͤßtentheils mit den 
Schiffen zu Grunde gerichtet. Daß uͤbrigens die 
Anzahl der feindlichen bewafneten Schiffe ſehr 
groß geweſen ſey, kann man daraus ſchlieſſen, 
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daß die Athenienſer, ohnerachtet der vielen, die da⸗ 
von kamen, oder zertruͤmmert wurden, doch noch 
zweyhundert Schiffe eroberten. 

Indeſſen war die feindliche Landarmee gegen 
das Meer zu angeruͤckt. Cimon hielt es fuͤr et⸗ 
was ſchweres, mit Gewalt eine Landung zu ver⸗ 
ſuchen, und die ſchon abgematteten Griechen den 
friſchen weit uͤberlegenen Truppen der Feinde ent⸗ 
‚gegen zu ſtellen. Da er jedoch ſahe, daß feine 
Truppen voll Muth und Lebhaftigkeit wegen des 
ſchon erhaltenen Sieges, und voll Begierde was 
ren, "dem Feind auch zu Lande anzugreifen, ließ 
er fie, fo erhitzt wie fie vom Seetreffen waren, 
ans Land fleigen, und mit Ungeftüm und einem 
heftigen Feldgefchrey auf die Feinde losgehen. 
Diefe hielten Stand, and fochten mit einer herz⸗ 
haften Tapferkeit. Die Schlacht wurde fehr hart, 
und es kamen die beften und vornehmften Athe⸗ 
nienſer dabey um; endlich aber fiegten dennoch die 
Griechen, fchlugen die Feinde gaͤnzlich in bie 
Slucht, machten viele Gefangene, und eroberten 
auch daß feindliche Lager, welches mit allen Arten 
von Reichthuͤmern angefüllt war. 

Cimon hatte, wie ein vortreflicher Fechter, an 


einem Tage in zwey —— geſiegt. Er hatte 
durch 
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| u das Treffen zu Lande die Seeſchlacht bey 
Salamis, und durch das Treffen zur See den 
Sieg zu Lande bey Plataͤa übertroffen, * und woll⸗ 
te zu diefen Siegen noch einen dritten Kampf da⸗ 
zu gewinnen, Er fegelte den achtzig phoͤniciſchen 
| Schiffen, die nicht bey der Schlacht mit gewefen 
waren, und ben erhaltenen Nachrichten zufolge, 


bey bet #* liegen follten — entgegen. 


Die 
* Es iſt nicht nöthig, wenn man die Reiskeſche In⸗ 
terpunction annimmt, in dieſer etwas dunkeln 
Stelle an eine Veraͤnderung des Textes zu ge⸗ 
denken, oder Fehler der Abſchreiber zu muthmaſ⸗ 
ſen. Plutarch will ſagen, Cimon habe durch 
ſeinen doppelten Sieg die Seeſchlacht bey Sa⸗ 
lamis übertroffen, weil dabey Fein Sieg zu Lan⸗ 
de war, und den Sieg zu Lande bey Platäa, 
weil dabey fein, Sieg. zur See war, Cimon 
‚gewann beyde Schlachten an einem Tage, und 
machte dadurch feinen Sieg vollkommener als 
jene waren, 


ar Weil die alten Schritſteller keines Orts erwaͤh— 
onen, der Hydrus geheiſſen, fo will Lubinus 
dafür Syrde lefen, welches ein Ort in Cilicien 
am Meere war. Dacier fett dafür Hydruſſa, 
welches 
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Die Gapitaine diefer Schiffe hatten noch Feine ſi⸗ 
here Rachricht von dem, was mit der groffen pers 
fiſchen Flotte vorgefallen war, und fehwebten noch 
in Ungerißheit und Furcht. Sie erjchracken das 
her über den Angrif des Cimons deſtomehr, und 
verloren alle ihre Schiffe und den größten Theil 

der Truppen, 
Diefe Vorfälle demüthigten den Stolz des pers 
ſiſchen Königs fo fehr, daß er darauf jenen Welts 
berühmten Frieden ſchloß, in welchem er verfpres 
“hen mußte, feine Schiffe ſtets in einem Raume, 
den ein Pferd auf einmal durchlaufen Fan, das 
ift auf dreyhundert Stadien, von dem griechiichen 
Meere weit entfernt zu halten, und mit Feinem 
Kriegsschiffe innerhalb der Eyaneifchen und chelis 
doniſchen Infeln zu erfcheinen. Kalliſthenes fagt 
war, daß diefes Fein eigentlicher Friedensartikel 
geweſen fey, daß aber die Perfer nod) aus Furcht 
wegen der erlittenen groffen Niederlage ſich ſtets 
in 


welches eine von den cyhkladiſchen Inſeln getve: 
en ſeyn foll. Moſes dh Soul will gar Cypern 
anftatt Hydrus lefen. — Kann es denn nicht 
aber einen Ort Hydrus gegeben haben, obgleich 
die alten Schriftftelfer ihn nicht erwähnen, und 
wir nichts davon wiſſen? 
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in einer ſo groſſen Entfernung von Griechenland 
gehalten hätten, daß weder Perikles noch Ephials 
tes, da jener mit funfzig und dieſer nur mit dreyfs 
ſig Schiffen Aber die chefidonifchen Inſeln hins 
ausfegelten, ein einziges feindliches Schif anges 
troffen hätten. Allein man findet in den Öffents 


lichen Acten des athenienfifchen Volks, welche Kra⸗ 


terus geſammelt hat, eine Abſchrift von dieſem 
Frieden, in welcher dieſe Bedingung vorkommt. 
Die Athenienſer ſollen auch dieſer Urſache wegen 
dem Frieden einen Altar errichtet, und dem Kal⸗ 
lias, der als Geſandter dieſen Frieden ſchloß, ganz 
vorzuͤgliche Ehre erwieſen haben. 
Das Geld, welches aus der verkauften Beute 
geloͤſt wurde, betrug ſo groſſe Summen, daß das 
athenienſiſche Volk davon nicht allein viele andre 
oͤffentliche Koſten beſtreiten konnte, ſondern auch 
die Mauer am Schloſſe, die gegen Mittag ſteht, 
erbauen ließ. Cimon ſelbſt ſoll auch zu der 
langen Mauer, die den Namen Skele fuͤhrt, und 
die erſt in den folgenden Zeiten voͤllig fertig wur⸗ 
de, den erſten Grund haben legen laſſen, und die 
Koſten dazu hergegeben haben, daß der ſumpfig⸗ 
te und moraſtige Boden, auf welchem die Mauer 
aufgefuͤhrt werden mußte, durch Kies und ſchwe⸗ 
re 
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re Steine dicht und feft gemacht wurde. Er war 
auch der erfte, der Athen durch die, der Ergoͤtzung 
der freggebornen Athenienfer beftimmten, niedlis 
chen bedeckten Gänge, an denen man nachher fo 
groffes Vergnügen fand, verfchönerte, Er lieg 
ferner den Marktplatz mit Ahornbäumen bepflans 
zen, und machte die fo genannte Akademie, wel: 
ches ein. dürrer fchlechter Platz war, zu einem mit 
Springbrunnen verfehenen Park, und ließ darinnen 
fchattigte und angenehme Spaziergähge anlegen. 
Diejenigen Perfer, welche Cherfones inne hats 
ten, wollten es nicht verlaffen, und riefen die Obers 
‚thracier zu Hülfe, ohne fich vor dem Cimon zu 
fürchten, der nur mit wenigen Schiffen von Athen 
gegen fie abgefegelt war. Cimon grif fie an, 
nahm mit feinen vier Schiffen ihre dreyzehn Schifs 
fe weg, jagte die Perfer davon, fchlug die Thras 
cier, und brachte ganz Cherfoned unter Die Both: 
mäßigfeit der Uthenienfer. Darauf befriegte er 
die Ihafier, Die von den Uthenienfern abgefallen 
waren, nahm ihnen drey und dreyßig Schiffe weg, 
eroberte ihre Stadt, eignete-die Goldbergwerke 
auf dem feften Lande der Thafier den Athenienfern 
zu, und nahm das ganze Gebiet ein, dad den Thas 
fiern gehörte, 
| Er 
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Er haͤtte von da aus leicht in Macedonien ein⸗ 


brechen, und ein groſſes Stuͤck Land davon ero— 
bern koͤnnen, welches er aber, wie es ſcheint, nicht 
thun wollte, daher er auch beſchuldigt wurde, daß 
er vom macedoniſchen Koͤnige Alexander ſich habe 


beſtechen laſſen. Er vertheidigte ſich vor dem Ge 


richte, welches dieſerwegen gehalten wurde, in Ge⸗ 
genwart ſeiner Feinde mit dieſen Ausdruͤcken: 
„Ich halte weder mit den reichen Joniern noch den 
Theffaliern, wieviele tyun, um Ehre und Reichs 
thümer zu befommen, das Gaftrecht, fondern mit 


den Macedoniern, * deren Sparſamkeit und Mäfs 
ſigkeit ich hochfchäge und nachzuahmen fuche, und 


fie allen Reichthümern vorziehe; und ich freue 
mich darüber, daß ich die Stadt Athen mit feind- 
| | licher 
* Einige Editoren und Ueberfeßer glauben, dag 
es Lacedämonier heiffen müffe, und wollen 

diefe Lefeart in. einigen Codicibus gefunden has 

ben. Veiske hat fie fogar. in den Tert ges 
nommen, aber ic) ſehe feinen hinlänglichen 


— 


Grund zu dieſer ſtarken Veränderung des Tex⸗ 


tes, vielmehr ſcheint der Zuſammenhang des 
Sinnes in der Cimoniſchen Rede die Leſeart, 
Macecdonier, zu verlangen. 
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licher Beute bereichere, „ Stefimbrotus, der auch 
dieſes Gerichts erwaͤhnt, ſagt, daß Cimons Schwe⸗ 
ſter, Elpinice, zum Perikles gegangen, und fuͤr 
ihren Bruder gebeten habe, weil Perikles der hef⸗ 
tigſte Auklaͤger des Cimons geweſen ſey. Peri⸗ 
kles aber habe laͤchelnd zu ihr geſagt: Elpinice, 
du biſt zu alt, um dich mit dergleichen Dingen 
abgeben zu koͤnnen. Indeſſen habe er ſich doch 
in dem Gerichte ſehr gelind gegen den Cimon be: 
wieſen, und jey nur ein einzigmal eine Klage vor⸗ 
zubringen aufgeftanden, um doch etwas dabey zu 
hun. 
sn diefem Gerichte wurde Cimon voͤllig un⸗ 
ſchuldig erklaͤrt. Er behauptete aber, ſo lange 
er in Athen war, beſtaͤndig die Oberhand uͤber das 
Volk, und hielt es zuruͤck, wenn es ſich gegen die 
Edlen auflehnte, und: ihnen alle Macht und Ges 
walt, die fie in der Republik befaffen, rauben wolls 
te. Da er aber wieder zu einer neuen Eypedition 
abgeſegelt war, erhob ſich das Volk von neuen, 
warf die bisherige Staatsverfaffung, und die durch 
Gefeize beftätigte Ordnung über den Haufen, und 
nahm, unter Anführung des Ephialtes, dem Se⸗ 
nate Nreopagus die ganze Gerichtöbarkeit, wenige 
Sälle ausgenommen, Es unterwarf fich alle Ges 
richte, 


* 
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richte, und machte die Regierungsform zu Athen 


vollkommen demokratiſch⸗ Perikles, der damals 
die meiſte Gewalt beſaß, hielt es mit der Parthey 


des Volks. Cimon wurde bey ſeiner Ruͤckkunft 


ſehr aufgebracht, daß die Wuͤrde des Senats ſo 
beſchimpft worden war, und ſuchte wiederum die | 
Gerichtsbarkeit an den Senat zu bringen, und die | 
ariſtokratiſche Verfaſſung, die Kliſthenes errichtet 
hatte, wieder herzuſtellen, woruͤber ſeine Feinde 
ein groſſes Geſchrey erhoben, und mit vereinig⸗ 


ten Bemühungen das Volk wider ihn erbitterten. 


Sie brachten auch dabey die ehemalige Befchuls 


digung wegen eines mit feiner Schweiter gepflos“ 


genen verbotenen Umgangs wieder vor, und machs 
ten ihm ben Vorwurf, daß er ganz Iacedämonifch 
gefinnt fey. Darauf bezieht fich auch jene bes 
kannte Stelle in den Comoͤdien des Eupolis vom 


- Cimon: „Er war kein böfer Mann eben, aber er 
liebte den Trunf und war nachlaͤßig. Er fhlief 


aud) einigemal zu Lacedämon, und ließ indeffen 
feine arme Schwefter Elpinice allein. „, — Wenn 
Cimon als ein nachläßiger, dem Trunke ergebener 
Mann, fo viele Städte erobert, und fo viele” 
Schlachten gewonnen hat, fo ift gewiß, daß er, 
wenn er immer mächtern und aufmerkfam gewes 
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fen wäre, alle Griechen, die je vor ihm und nach 
ihm geweſen find, würde übertroffen haben. 

Er war von Jugend auf ein groffer Freund der 
Racedämonier: er gab auch dem einen vom den 
beyden Zwillingen, die ihm geboren wurden, den 
Namen Latedämonius, und dem andern Eleus. 
Sie follen, wie Stefimbrotud fagt, Kinder der 
zweyten Gemahlin des Cimons, Klitoria, welches 
feine Nthenienferin war, gewefen, und daher ih> 
nen oft vom Perikles ihr fremdes mütterliches Ges 
ſchlecht vorgeworfen worden ſeyn. Diodorus Pe⸗ 
riegetes aber ſagt, daß ſowohl dieſe beyden, als 
auch der dritte Sohn des Cimons, Theſſalus, Kin⸗ 
der der Iſodice geweſen, die eine Tochter des Eu⸗ 
ryptolemus und Enkelin des Megakles war. 

Cimon wurde auch durch die Lacedaͤmonier vor⸗ 
zuͤglich empor gebracht, denn ſie waren dem The⸗ 
miſtokles in allem entgegen, und wuͤnſchten, daß 
der damals junge Cimon das meiſte Anſehn und 
die groͤßte Gewalt zu Athen erlangen moͤchte. 
Und die Athenienſer ſahen es auch anfaͤnglich ganz 
gerne, daß fie durch die Guuſt der Lacedämonier 
gegen den Cimon verfchiebene wichtige Vorthei⸗ 
le gewannen, und befonderd durch dieſe Bbuͤnſti⸗ 
gung des Cimons ihre Macht vermehren, und die 

| Obers 


Cimon. | 405 .. 


Oberherrſchaft über die Bundesgenoffen an fich 
bringen fonnten, ‚Denn die meiften griechifchen 
Angelegenheiten giengen durch, den Cimon, der fich 
gegen die Bundesgenoffen fehr gelind, und gegen 
die Lacedaͤmonier fehr gefällig betrug. Da fie aber 
nachher mächtiger geworden waren, und Cimon 
ganz öffentlich dem Intereſſe der Lacedaͤmonier 
ſich ergeben bezeigte, fo wurden fie mißvergnuͤgt. 
Er feldft erhob immer in allen Dingen Lacedäs 
mon gegen die Athenienfer, und befonders foller, 
wie Stefimbrotus fagt, wenn er feine. Landesleute | 
tadelte, fid) des Ausdrucks bedient haben: &obe- 
tengen fich die Aacedämonier. nicht, wodurd) er 
ſich den Neid und Haß feiner Mitbürger zuzog. 
Die vornehmfte Befchuldigung j die ihm am 
meiften fchadete, Fam von folgenden Umftänden 
her. ı Im vierten Fahre der Regierung des fpar- 
tanijchen Königs Archidamus, des Zeuridamusd 
Sohn, wurde durch ein gewaltiges Erdbeben, ders 
gleichen man ſich von Feiner vorigen Zeit her ers 
timerte, das lacedämonifche Gebiet verwuͤſtet. Die 
Erde berftete an vielen Orten von einander, und 
es fielen ganze hohe Hügel durch die Erfchütterung 
vom Berge Taygetus herunter. Die ganze Stadt 
Sparta sieng bey Diefem Erdbeben unter, es blies 
| 3. ben 
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‚ben nicht mehr als fünf Häufer ſtehen, die nicht 
verfchüttet waren, Das Erdbeben ereignete ſich 
eben als die lacedämonifchen Juͤnglinge und Kna⸗ 
ben ihre gemöhnlichen Uebungen in dem dazu bes 
ſtimmten Öffentlichen Gebäude hielten, und furz 
vor dem Erdbeben Fam ein Haafe über den Pla 
gelaufen, welchen die Knaben, fo nackt und gefalbt 
wie fie da waren, aud Spaß verfolgten, die Al 
tern Sünglinge aber blieben in dem Haufe, und 
wurden insgefammt von dem einftürzenden Ges 
bäude erfchlagen. Der Pla, wo diefe jungen 
Lacedämonier begraben liegen, heißt noch jeßt, 
wegen des Erdbebens, Sismatbie. 


Der König Archidamus behielt bey dieſem 
ſchrecklichen Vorfalle fo viel Weisheit und Ge 
genwart des Geiftes, daß er bey der gegemmärtis 
gen Gefahr auch auf die Fünftige dachte, und lie, 
wie er fahe, daß die Einwohner von Sparta in 
ihre Häufer liefen, um ihre beften Sachen zu ret⸗ 
"ten, mit der Siriegstrompete das Seichen geben,‘ 
ald wenn ein feindlicher Angrif gefchähe, damit 
die Spartaner eiligft zu den Waffen greifen, und 
fih verfammeln möchten. Dieſe Vorſicht rettete 
damald Sparta ganz allein vom Untergange 

| | | Denn 
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Denn bie Heloten * kamen vom Lande von allen 
Drten her zufammen gelaufen, und wollten bie. 
noch übrig gebliebenen Lacedämonier vollends ers - 
fchlagen, Sie fanden fie aber wider ihr Vermu⸗ 
then gemafnet und in Schlachtordnung ſtehen, 
Daher fie in die andern Städte zuruͤckgiengen, und 
einen offenbaren Krieg anfiengen, in welchem fie 
von den benachbarten Völferfchaften viele auf ih⸗ 
re Seite brachten, und zugleich griffen die Meſſe⸗ 

nier die Spartaner an, 

Bey fa mißlichen Umftänden ſchickten die La⸗ 
cedaͤmonier den Periklidas nach Athen, der um 
Huͤlfe bitten folte, und der, wie Ariftophaned in 
einer feiner Comödien fagt, ** in rothen Mantel 
ganz erblaßt fich an.die Altäre fegte, und um 
Truppen bat. Ephialtes fuchte es zu hindern, 

- und ftellte vor, daß man einer Stadt, die die Nes 
benbuhlerin Athens ſey, nicht Huͤlfe leiſten, und 
ſie wieder von neuen aufrichten muͤſſe, man ſolle 

Cc4 viel⸗ 
* Laredaͤmoniſche Sklaven, die das Feld bauen und 
die eigentlichſten Arbeitsdienſte verrichten muß⸗ 
ten. Von ihrem harten Schickſale kommt 
viel im Leben des Lykurgs im 1. Th. dieſer 
Biographien vor. Ä 
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vielmehr den fpartanifchen Stolz in feiner Unter: 
druͤckung und Demüthigung laſſen. Cimon bins 
gegen, der, wie Kritias erzehlt, den Vortheil La: 
cedämons.der Erhebung feines Vaterlandes vor: 
zog, berebete das athenienfifche Volk, und gieng 
mit einer ftarfen Mannfchaft felbft den Lacedaͤ⸗ 
moniern zu Hülfe, Jon führt die Rede umftänds 
lich an, durch welche Cimon die Athenienfer am 
meiften bewegte, und in welcher er fie ermahnte, 
Griechenland nicht lahm werden zu laffen, und 
nicht eine Stadt zu verlaffen, die mit ihnen an 
einem Joche zöge. 

Als er mit feinen Huͤlfsvoͤlkern auf dem Ruͤck⸗ 
zuge nad) Athen durch das Forinthifche Gebiet 
marfchirte, befchwerte fich Lachartus gegen ihn, 
daß er das Heer durch das Forinthifche Gebiet 
führe, ohne vorher Erlaubniß dazu gebeten zu has 
. ben, denn man pflege an eine fremde Thür anzu 
Hopfen, und nicht eher hereinzutreten, bis es der 
Herr des Haufes erlaube. Allein Cimon antwors 
tete darauf: „Ihr Korinther habt auch nicht erfl 
an die Thüren der Kleonder und Megarenier ans 
geflopft, fondern fie aufgebrochen, und mit Ge 
walt der Waffen eingedrungen, und habt verlangt, 
u euch alles müffe offen ftehen, weil ihr ſtaͤrker 

waͤret. 
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waͤret. „Auf eine fo freye Art vertheidigte ſich 
Cimon gegen die N und zog mit feinen 
Truppen meiter fort. 

= Die Lacedämonier baten bald darauf“ die Athes 
nienſer von neuen um Huͤlfe gegen die Meſſenier 
und Heloten, welche Ithome in Beſitz hatten. Sie 
erhielten auch wieder athenienſiſche Huͤlfstruppen, 
ſchickten ſie aber, aus Furcht vor ihrer Kuͤhnheit 
und hohem Betragen, unter allen andern Bundes⸗ 
genoſſen allein wieder zuruͤck, als Truppen, die 
lauter Neuerungen anfiengen. Daruͤber wurden 
die Athenienſer ſo aufgebracht, daß ſie gegen alle, 
die lacedaͤmoniſch geſinnt waren, ihren Haß oͤf⸗ 
fentlich auslieffen, und den Cimon, unter einem 
geringen Vorwande, durch den Oſtrakismus auf 
zehn Sahr aus Athen verbannten, Denn fo lange 
dauerte dDie-Werbannung diefer Art. | 
Während diefer Zeit trug es ſich zu, daß die 
Althenienſer felbft gegen die Lacedämonier zu Fel⸗ 
de zogen, und ihnen entgegen marfchirten, da fich 
dieſe, nachdem fie Delphos von den Phocenfert 
befreyet, bey Tanagra gelagert hatten. Cimon 
erfchien mit den Waffen in der Hand bey den 
Althenienſern, und flellte fi zum üÖneidifchen 
Stamme, zu welchem er gehörte, voll Bereitwils | 
on 5 lig⸗ 
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ligkeit, mit ſeinen Mitbuͤrgern gegen die Lacedaͤ⸗ 
monier zu fechten. Aber feine Feinde erhoben ein 
fo groffes Gefchrey wider ihn, und behaupteten, 
er. wolle nur bey vorfallenden Treffen das athes 


nienfifche Kriegsheer in Unordnung bringen, und 


allsdenn die Lacedaͤmonier nad) Athen führen, dag 
der Rath der Fünfhundert in Furcht gerieth, und 
den Generalen Befehl zufchickte, den Cimon nicht 
bey der Armee zu dulden. Er mußte fich nun weg⸗ 
“ begeben, bat aber den Euthippus, den Anaphlys 
fier, und feir.e andern Freunde, die am meiſten in 
Verdacht fanden, daß fie lacedämonifch geſinnt 
wären, recht tapfer gegen. die Feinde zu fechten, 
und fich Durch ihre Thaten wegen der verläumdris 
ſchen Befcyuldigungen bey ihren Mitbürgern zu 
rechtfertigen. Dieſe Athenienfer. ftellten darauf 
Cimond ganze Rüftung in die Mitte ihrer Coms 
pagnie, uud hielten ſich insgeſammt in der Schlacht 
ſo auſſerordentlich tapfer, daß fie alle mit einans 
‘der, an der Zahl hundert, auf dem Plate blieben, 
and ihren Mitbürgern ein Verlangen nad) fi, 
und eine Reue über ihre ungerechten Befchuldis 
gungen hinterlieffen. * | 
Daher 


* Vergl. 2. Th. diefer Biographien S. 110. uf. 
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en Daher dauerte auch der Haß der Athenienfer 
gegen ben Cimon nicht lange mehr, und fie eritts 
nerten fich theils feiner vorigen Verdienfte, theils 
wurden fie auch von den Umftänden gedrängt. 
Denn fie hatten in der Schlacht bey Tanagra eis 
ne groffe Niederlage erlitten, und befürchteten, daß _ 
mit Anfange des Frühlings. eine peloponnefifche 
‚Armee felbft in ihre Grenzen fommen möchte, 
Sie riefen daher den Cimon wieder. aus feiner 
Verbannung zurüc, und Perikles verfertigte felbft 
daruͤber das Staatsdecret. So fehr wurden das 
mals die perfönlichen Feindfeligkeiten von dem 
Staatöintereffe befiegt, fo mäßig war man im 
Zorne, und fo leicht verfühnten fich Feinde, wenn 
ed auf Das gemeine Befte ankam. Der Chrgeiß, 
der fonft über alle Leidenfchaften herrfcht, bequems 
te fich nach den Umfiänden des Vaterlandes. 
Cimon brachte gleich. nach feiner Zuruͤckkunft ei⸗ | 
nen rieden zu Stande, und verfühnte.die beyden 
Städte Athen und Lacedämon. Weil er aber 
nach) gefchloffenen Frieden gewahr wurde, daß die 
Athenienfer nicht ruhig feyn Fonnten, fondern fich 
in kriegriſcher Thaͤtigkeit erhalten, und durch Feld⸗ 
zuͤge ſich vergröffern wollten, fo fann er auf Mits 
tel, wie fie den Griechen nicht befchwerlich fallen, 
| und 
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und nicht durch das Herumſchwaͤrmen i ihrer vie⸗ 
len Schiffe bey den Inſeln und den peloponneſi⸗ 
ſchen Küften neue Gelegenheit zu innerlichen Krie⸗ 
gen geben, und Klagen der Bundesgenoſſen ihrer 
Stadt zuziehen moͤchten. Er unternahm mit 
zwenhundert Schiffen einen neuen Seldzug gegen 
Aegypten und Cypern. Er hofte dadurch die Athe⸗ 
nienſer immer mehr im Fechten gegen die Barba⸗ 
ren zu uͤben, und zugleich auf eine gerechte Art 
die Reichthuͤmer der natuͤrlichen Feinde Griechen⸗ 
lands nach Griechenland zu bringen. 

Als ſchon alles in voͤlliger Bereitſchaft dazu, 

und die Truppen ſchon bey den Schiffen verſam⸗ 
melt waren, hatte Cimon einen Traum, in welchem 
es ihm vorkam, als wenn ein erboßter Hund ihn 
anbellte, und darauf mit einem Tone, der aus 
menſchlicher Sprache und Bellen zuſammengeſetzt 
war, zu ihm ſagte: Komm, denn du wirſt nun 
bald von mir und meinen Jungen ein Freund wer⸗ 
den. Dieſe ſehr undeutliche Erſcheinung erklaͤrte 
Aſtyphilus aus Poſidonien, ein Wahrſager und 
Cimons guter Freund, auf die Art, daß dem Ci⸗ 
mon dadurch der Tod angedeutet wuͤrde. Denn 
er ſagte: Ein Hund, der einen Menſchen anbellt, 


ft fein Feind, einen Feind aber kann man nicht 
eher 
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eher als wenn man ſtirbt fich zum Freunde mas 
den; der vermifchte Ton des Hundes zeigt an, 
daß diefer Feind ein Meder ift, denn die Armee. 
‚ ber Meder ift mit Griechen und Barbaren vers 
miſcht. Auf. diefe Erfcheinung folgte noch eine 
andere WVorbedeutung, da Cimon den Bacchus- 
opferte, Als nämlich der Priefter. da8 Opferthier 
geichlachtet hatte, kamen eine Menge Ameifen here 
bey, und trugen das fchon. geronnene Blut in klei⸗ 
nen Stücen zum-Cimon, und legten ed ihm auf 
feine groſſe Zehe. Cimon wurde ed nicht eher ges 
wahr, bis der Wahrfager eben zu ihm trat, und 
ihm andeutete, Daß die Leber des rag ob 
ne Kopf geweſen fey. 

Gleichwol gieng Cimon unter Segel, wel.m 
Beinen ſchicklichen Grund vorwenden konnte, Dies 
fen Feldzug von fich abzulehnen, Er ſchickte 
ſechszig Schiffe von feiner Flotte nach Aegypten, 
und fegelte mit den uͤbrigen weiter fort. Er fchlug 
eine Fönigliche Flotte, die aus phönicifchen und cilis 
cifchen Schiffen beftand, in einem Seetreffen. Er 
nahın Die Städte in Eypern ein. Er machte num 
Darauf Anftalten, in Aegypten einzudringen. Seis 
ne Abficht war nichts geringerd, als das ganze 
Rei) des perſiſchen Koͤnigs zu ſtuͤrzen, und ſein 
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Eifer wurde dadurch vergroͤſſert, daß er hörte, The⸗ 
miſtokles, deſſen Anſehn und Gewalt bey den Bar⸗ 
baren aufs hoͤchſte geſtiegen, habe dem perſiſchen 
Koͤnige verſprochen, die Armee im Kriege gegen 
bie Griechen zu commandiren. Themiſtokles aber, 
der alle Hofnung aufgab, in dem griechifchen Kries 
ge gegen das Glüd und die Tapferkeit Cimons 
eltwas auszurichten, brachte ſich felbft ums Leben, 
Eimon, der mit ſeiner Flotte bey Cypern lag, 
und Anſtalten zu den groͤßten Siegen machte, 
ſchickte einige Abgeſandten in den Tempel des Ju⸗ 
piter Ammons, um von dieſem Gotte ein gehei⸗ 
mes Orakel zu holen, man hat aber niemals erfah⸗ 
ven, was es eigentlich betroffen habe, Jupiter 
Ammon gab aber diefen Gefandten Fein Orakel, 
fondern hieß fie, fobald fie angefommen waren, 
wieder fortgehen, weil Eimon ſelbſt ſchon bey ibm 
ſey. Sie begaben ſich daher wieder zu Schiffe, 
und erfuhren im griechifchen Lager , welches das 
mals an den Grenzen von Yegypten fand, daß Cis 
mon geftorben wäre. Ste rechneten bie Zeit nach 
dem Tage aus, da fie das Orakel erhalten hatten, 
und fanden, daß durch die Worte, Cimon fey ſchon 
bey den Göttern, fein a genan beſtimmt wor⸗ 


den war. 
Er 
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Er ftarb bey der Belagerung von Citium, den 
mehrften Nachrichten zufolge, an einer Krankheit, 
wiewohl einigeerzehlen, er fey an einer Bunde 
geftorben, die er in einem Gefechte befommen, Er 
befahl bey feinem Tode feinen Officiern, daß fie 
eilfertig nad) Athen zuräckfegeln, und feinen Tod 
geheim halten follten, Und es gieng fo glücklich, 
daß weder die Feinde noch die Bundeögenoffen des 
Cimons Tod erfuhren, und die Griechen ‚ unter, 
der Auführung des Cimons, der ſchon dreypig 
Tage todt war, wie Phanodemus ii ſicher 
zuruͤck kamen. 

Nach ſeinem Tode fuͤhrte kein einziger er griechi⸗ e 
fcher Feldherr etwas groffes mehr gegen die Pers 
fer aus. Die Griechen lieffen fich vielmehr durch 
ihre Demagogen und unruhige Köpfe wider eins 
ander felbft aufbringen, führten unter fich felbft 
Kriege, und niemand mehr war da, der fich ins. 
Mittel fchlug. Durch dieſe inmerlichen Kriege be⸗ 
kam der perſiſche Koͤnig Gelegenheit ſich wieder 
zu erholen, und die griechiſche Macht erlitt unbe⸗ 
ſchreiblichen Schaden. Lange Zeit darauf unter⸗ 
nahm zwar Ageſilaus einen Feldzug nach Aſien, 
und demuͤthigte die perſiſchen Feldherren an der 
Kuͤſte; allein er richtete doch nichts groſſes und 
| 2 | wichs 
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wichtiges aus, und wurde bald wieder durch die 
in Griechenland entſtandenen neuen Unruhen und 
Verwirrungen genoͤthiget zuruͤckzukehren und per⸗ 
fifche Zollbediente in den Staͤdten zu laſſen, die 
‚mit ihm’ in Bündniffe ſtanden, in denen fich, fo 
lange Cimon, lebte, nicht einmahl ein perfifcher 
Bote oder Reuter bis auf vierhundert Stadien 
von Der Seeküfte ab hatte dürfen fehen lafien. 

| Daß Cimons Aſche nach Attica gebracht wor⸗ 
den, beweiſt ſeine Grabſtaͤtte zu Athen, die noch 
jetzt Cimonia genannt wird. Die Einwohner von 
Citium verehren aber auch eine Grabſtaͤtte Ci⸗ 
mons, wie der Redner Nauſikrates fagt, weil ih⸗ 
nen bey einer unfruchtbaren Zeit und Hungers⸗ 
noth eine Gottheit foll befohlen haben, den Cimon 
nicht ‚zu vergefjen, fondern ihn ald ein höheres 
Weſen zu verehren. — So war ber Charakter 

und das Leben des griechiſchen Feldherrn 
beſchaffen. — 


Lucul⸗ 





Lucullus. 


N Großvater des Lucullus war Conful ges 

J weſen, und ſein muͤtterlicher Oheim war 
Metellus, der den Zunamen Numidicus bekam. 
Sein Vater wurde durch ein Gericht beſtraft, weil 
er oͤffentliche Gelder veruntraut hatte, und ſeine 
Mutter Caͤcilia ſtand in dem uͤblen Rufe, daß ſie 
ausſchweifend lebte. Das erſte, was Lucullus 
noch in ſeiner Jugend unternahm, ehe er ſich noch 
um ein oͤffentliches Amt bewarb, und dem Dien⸗ 
fie des Staats widmete, war eine Anflage des 
Servilius Augur, welcher der Anklaͤger feines Ba: 


ters gemwefen war, ben er befchuldigte, fein Amt... 


ungerecht verwaltet zu haben. Den Römern Fam 
diefes fehr rühmlich vor, und jedermann ſprach 
von diefem Proceffe, und betrachtete ihn als etwas 
vortrefliches, das Lucullus gethan. Man hielt 
überhaupt in Rom öffentliche Anklagen, wenn 
auch Feine wichtige Gründe Dazu antrieben, für 
nichts unedles, fondern fah es vielmehr gern, daß 

Plur. Bioge. IV, Th. Dd bie 
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die jungen Römer diejenigen, die Unrecht begiens 
gen, fo wie edle Hunde die wilden Thiere angrifs 
fen. * Bey dem Proceffe gegen den Servilius 
aber entftand eine eifrige Partheylichfeit, daß es 
zu Thätlichfeiten kam, und verfchiedene verwun⸗ 
det und getödtet wurden, Servilius aber wurde 
uunſchuldig erklärt. 

Lucullus hatte fich in der lateiniſchen und grie⸗ 


chiſchen Sprache fo geübt, daß er beyde gut ſpre⸗ 


chen konute, deswegen ihm aud) Sylla die Nach⸗ 
richten von ſeinem Leben, die er ſelbſt verfaßt, zu⸗ 
eignete, als dem geſchickteſten, dieſe Materialien 
beſſer zu ordnen, und eine Gefchichte daraus zu 
verfertigen. Er befaß auch nicht bloß die ſchnel⸗ 
le nach der damaligen Zeit nothdürftige Beredt⸗ 
ſamkeit, womit die andern Redner den Markt 
platz, wie ein gewaltſamer Thunfiſch das Meer, 
in Unruhe brachten, auſſer den Grenzen des Markt⸗ 
platzes aber ungeſchickt, ſtumm, und wie todt wa⸗ 
ren, fondern er hatte ſich auch von Jugend auf 
- jene 

* Eine der wichtigften — der demo⸗ 
kratiſchen Regierungsform, wie Montes quien 

auch gezeigt hat, der mit Recht die Freyheit 
aller oͤffentlichen Anklagen fuͤr nothwendig bey 

einer ſolchen Staatsverfaſſung hält. 
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jene feine Beredtſamkeit erworben, die die ſo ge⸗ 
nannten ſchoͤnen Siffenfchaften geben. In ſei⸗ 
nem ſpaͤtern Alter wandte er ſeine Zeit und ſei⸗ | 
nen ganzen Geiſt, müde der politifchen Streitig⸗ 
keiten, auf die theovetifche Philofophie, und brach⸗ 
te damit feine Muße insuhiger Erholung hin, 
denn nad) der Streitigkeit, die er mit dem Pom⸗ 
pejus gehabt, unterdrückte er feinen Ehrgeiz voͤl⸗ 
lig. Von feiner Gelehrfamkeit will ich, auffer 
dem angeführten, nur noch folgendes bemerken. 
Er fagte noch in feiner Jugend aus Scherz, der 
hernach Ernft wurde, zum Advocaten Hortenfius, 
‚sund den Gefchichtfchreiber Sifenna, er wolle den 
marſiſchen Krieg entweder in der griechifchen oder . 
Isteinifchen Sprache, wie es das 8008 entfcheiden 
würde, befchreiben. Das Loos fcheint für die 
griechifche Sprache entichieden zu haben, denn 
"man hat bis jest noch eine Gefchichte des marfis 
ſchen Krieges in ‚griechifcher Sprache, | 

Er liebte feinen Bruder Marcus ungemein, und 
bie Römer führen unter den vielen Beweifen, die 
er davon gab, den erfien immer mit vorzüglichen 
‚Ruhm an. Er wollte nämlich, ob er gleich älter 
als fein Bruder war, doc) nicht allein vor ihm 
ein obrigteitliches Amt annehmen, und wartete 

Dda Deös 
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deswegen fo lange, bis fein Bruder das dazu ge: 
ſetzmaͤßige Alter Hatte. Das roͤmiſche Volk wur⸗ 
de ihm dadurch fo günftig, daß ed ihn in feiner 
Abwefenheit mit feinem Bruder zugleich zum Ae⸗ 
dil erwählte, | 

Er gab im märfifchen auege- ob er gleich /noch 
jung war, viele Proben von Herzhaftigkeit und 
Verſtand. Sylla, der ſeine Beſtaͤndigkeit und ſein 
ſanftes Weſen ſchaͤtzte, gab ſi ſich beſonders viel Muͤ⸗ 
he, ihn auf ſeine Parthey zu bringen, und ge⸗ 
brauchte ihn gleich vom Anfange beſtaͤndig zu den 
wichtigſten Geſchaͤften, dergleichen die Oberauf⸗ 
ſicht uͤber das Muͤnzweſen war; denn unter ſeiner 
Veranſtaltung wurde das meiſte Geld, das man 
im mithridatiſchen Kriege brauchte, in Pelopon⸗ 
nes geſchlagen, und auch nach ihm das luculliſche 
Geld genannt, Es blieb lange Zeit gangbar, 
weil die Soldaten, die es bekamen, es durch An⸗ 
wendung zu ihren Beduͤrfniſſen in eine ſchnelle 
Cireulation brachten. 

Als nachher Sylla durch die Eroberung von 
Athen zwar Meiſter von Griechenland war, die 
Feinde aber durch ihre uͤberlegene Seemacht ihm 
die Zufuhre vom Meere her abſchnitten, fo ſchick—⸗ 


te er den rucullusn mitten im Winter nach Africa 
und 
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und Aegypten, um ihm Schiffe von daher zuzu⸗ 
fuͤhren. Er ſegelte mit drey griechiſchen Kaper⸗ 
ſchiffen und eben ſo vielen rhodiſchen zweyrudrig⸗ 
ten Schiffen in die weite See, auf welcher allent⸗ 
halben eine Menge feindlicher Schiffe, die durch 
ihre Uebermacht dieſes Meer beherrſchten, herum⸗ 
ſchwaͤrmten: aber er kam doch gluͤcklich nach Kre⸗ 
ta, und brachte dieſe Inſel auf die Parthey der 
Römer. 

Er fegelte von da nach Cyrene, welches Land 
ſi ch damals wegen der haͤufigen Tyranneyen und 
innerlichen Kriege in Verwirrung befand. Er 
ſtellte die Ruhe und eine gute Staatsverfaſſung 
wieder darinnen her, und erinnerte dabey die Cy⸗ 
renaͤer an die Antwort, die ihnen Plato gegeben 
hatte, da ſie ihn hatten erfuchen laffen, ihnen Ges 
fee zu. geben, und eine weife Regierungsform für 
ihren Staat zu errichten — ‚es iff ſchwer, den fo 
glücklichen Eyrensern Geſetze zu geben — Deun J 
kein Menſch iſt ſchwerer zu regieren, als der ganz 
Gluͤckliche, ſo wie hingegen derjenige, den das Uns 
gluͤck gedemuͤthigt hat, leicht Befehle annimmt. 
Aus eben dieſem Grunde nahmen die Cyrenaͤer die 
Staatsgeſetze, die ihnen Lucullus gab, mit me | 
reitwilligkeit an. | Ei 
6 Dd3.— Auf 
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Auf ſeiner Fahrt von da nach Aegypten wur⸗ 
de er von Seeraͤubern angefallen, und verlor die 
meiſten ſeiner Schiffe. Er ſelbſt rettete ſich noch, 
und erhielt bey feiner Ankunft in Alexandrien vie 
le Ehrenbezeigungen. Die-ganze Flotte kam ihm 
ſchoͤn geſchmuͤckt entgegen, fo wie ed nur bey der 
Ankunft des Königs zu geichehen pflegte. Der 
junge König Ptolemäus empfteng ihn mit unges 
meiner Höflichkeit, und gab ihm im Eöniglichen 
‚ Schloffe Wohrung und Tafel, dergleichen vorher 
noch Feinem fremden Generale wiederfahren war. 
Zum Unterhalte des Lucullus befiimmte der Kös 
nig viermal fo viel als fonft andre Feldherren bes 
kamen. Aber Rucullus nahm nicht mehr an ald 
er nöthig hatte, und verbat auch das ihm zuges 
fandte Gefchenf, welches auf achtzig Talente ges 
[hätt wurde, Er wollte auch nicht, wie man ers 
zehlt, nach Memphis reifen, und bie dortigen oder 
andern berühmten Merkwirdigfeiten von Aegy⸗ 
pten befehen, „dein wer dergleichen Sachen befe 
hen will, fagte er, muß mehr Muße und vergnüg- 
tere Umftände haben als ich, der ich meinen Feld: 
herren im Lager unter den freyen Simmel, in der 
Naͤhe der feindlichen Schanzen gelaffen habe. , 


Ptole⸗ 
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Pltolemaͤus ließ fich zwar auf das vorgefchlages 

ne Buͤndniß nicht ein, weil er fürchtete, dadurch 
in einen Krieg verwickelt zu werden, aber er ließ 


dem Lucullus mit feinen Schiffen bis nach Eypern 


begleiten, und erwies ihm beym Abfchiede die größs 
ten Ehrenbezeigungen, Er fchenfte ihm dabey 
einen in Gold gefaßten koſtbaren Smaragd, wel⸗ 
chen Lucullus anfaͤnglich verbat, aber, da ihm der 
Koͤnig zeigte, daß ſein Bildniß darauf geſtochen 
ſtuͤnde, annahm, weil er befuͤrchtete, man moͤchte 
ihm auf dem Meere nachſtellen, wenn es ſchiene, 
als wenn er mit ganz widrigen Seh fanuingen ab⸗ 
gereiſet waͤre. | 
Er verfchafte fi fich auf feiner euͤckfahrt in den 
Seeſtaͤdten, die mit den Seeraͤubern in keiner Ver⸗ 
bindung ftanden, eine ziemliche Anzahl Schiffe, 
und ſegelte damit nach Cypern. Hier bekam ex 
Nachricht, daß ihm eine feindliche Flotte hinter den 
Vorgebuͤrgen auflauere. Er zog daher alle ſeine 
- Schiffe and Land, und ſchickte den Städten das 
herum Befehle, ihn den Winter über mit Lebens⸗ 
mitteln zu verforgen, ald wenn er in willens wäs 
re, den ganzen Winter da zu bleiben. Darauf-. 
gieng er mit dem erſten günftigen Winde fchnell 
ab, ſchifte am Tage mit niedrigen halbaufgeſpann⸗ 
| DDbv4 . ten, 
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ten, und des Nachts mit vollen Segeln, und kam 
auf ſolche Art gluͤcklich in Rhodus an. 
Die Rhodier verſtaͤrkten ihn mit einigen Schif⸗ 
" fen. Darauf bewegte er die Koer und Knidier, 
die Parthey des Königs Mithridates zu verlaf 
fen, und mit ihm gegen die Samier zu Felde zu 
ziehen. . Er vertrieb auch die Eöniglichen Trup⸗ 
pen aus Chios, und fetzte die Kolophonier, deren 
Tyrann Epigonus er gefangen bekam, in Freyheit. 
Indeſſen hatte Mithridates ſchon Pergamus 
verlaſſen müffen, und war nach Pitane getrieben, 
wo er vom Fimbria zu Lande eingefchloffen und 
belagert wurde. Er richtete daher feine Hofnung 
auf den Beyſtand vom Meere her, und ließ ale 
feine Zlotten von allen Orten her zu fich kommen, 
denn mit dem fühnen und fiegreichen Fimbria zu 
- ande ein Treffen zu wagen, hatte er Feine Luſt. 
Fimbria fchickte, wie er Das merkte, weil er jelbit 
Feine Flotte hatte, zum Lucullus, und ließ ihn bits 
ten, mit feiner Slotte ihm Beyftand zu leiften, und 
den feindlichften und Eriegrifchften unter allen Koͤ⸗ 
nigen gefangen nehmen zu helfen, damit nicht der 
herrlichſte Preis des Krieges, nach welchem die 
Roͤmer in ſo vielen Gefechten und mit ſo groſſer 
Muͤhe getrachtet, Mithridates ſelbſt, der jetzt in 
ihre 
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ihre Hände, und gleichfam ins. Net gekommen, 
ihnen wieder entwifchte. Wenn man ihn gefan⸗ 
gen bekaͤme, wuͤrde niemand mehr Ehre davon ha⸗ 
ben, als derjenige, der ihm die Flucht verwehrt, 
und auf derſelben gefangen genommen haͤtte, und 
das glückliche Ende des Krieges würde eben ſo⸗ 
wohl dem, der ihm dad Meer verjperrt, ald dem, 
der ihn-vom Lande weggetrieben, zugeeignet wer⸗ 
den; und die Römer würden die fo berühmten 
Siege des Splla bey Orchomen und Chäronea für: 
nichts dagegen halten. — Diefe Vorftellungen 
waren ganz richtig. Es war gewiß, daß ber Krieg. 
geendigt, und die. Römer von-taufend Uebeln ‚bes 
freyt waren, wenn Lucullus dem. Vorfchlage des 
Fimbria Gehör gab, und da er ſich ſchon in der 

Nähe befand, mit feiner Flotte herbeygeeilt wäre, 
und den Hafen gejperrt hätte. Aber Lucullus folgte 
den Autrage des Fimbria nicht, weil er entiweder 
die Treue gegen den Sylla feinem eigenen und 
den allgemeinen Vortheilen vorzog, oder weil er 
den Fimbria als einen niederträchtigen Mann,der 
ſchon feinen Freund und Conſul aus Herrſchſucht 
ermordet hatte, verabſcheute, oder weil er durch 
ein glückliches Geſchick noch den Mithridates vers 
onen, und ihn zu feinem Einftigen Gegner aufs 
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behalten ſollte. Er ließ es zu, daß Mithridates 
auf ſeiner Flotte entkommen und die Macht des 
Fimbria verlachen konnte. 

Er ſchlug darauf die koͤnigliche Flotte, die bey 
Lectum, einem Vorgebirge an der Grenze von Tro⸗ 
ja, zum Vorschein Fam, in die Flucht. Darauf 
gieng er auf dem Neoptolemus los, der mit einer 
noch groͤſſern Slotte bey Tenedos lag. Er fegels 
te mit einem rhodifchen Schiffe voraus, deffen 
Hauptmann den Römern getreu, und in Seege⸗ 
fechten ‚ungemein erfähten war. Neoptolemus 
ſchifte ihm entgegen, und befahl dem Steuermans 
ne, grade auf dad feindliche Schif zu floffen. Des 
magoras, der vor der Schwere und Gewalt des ſo 
ſtark mit Eiſen beſchlagenen koͤniglichen Schifs in 
Beſorgniß war, getraute ſich nicht, mit dem Vor⸗ 
dertheile ſeines Schifs dem koͤniglichen entgegen 
zu ſtoſſen, ſondern ließ es geſchwind umwenden, 
und mit dem hintern Theile dem Feinde entgegen 
fahren. Da das Schif alſo auf der feindlichen 
Seite tief gieng, that ihm der angebrachte Stoß 
Feinen Schaden, weil er den Theil traf, der unterm 
Waſſer gieng. Inzwiſchen Famen auch die übris 
gen Schiffe herbey, worauf Lucullus fein Schif 
grade gegen den Seind wenden ließ, und unter 

vielen 
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vielen Beweiſen der größten Tapferkeit die Feinde 
ſchlug, und den Neoptolemus verfolgte. Won da 
ſchifte er zum Sylla, der eben bey Cherfones übers | 
fegen wollte: er ficherte ihm mit feiner Flotte die, 
Veberfahrt, und. half die Armee überfeßen. - 

Nach bald darauf erfolgtem Frieden zwiſchen 
dem Sylla und Mithridates ſegelte dieſer uͤber 
den Pontus Euxinus zuruͤck, und Sylla belegte 
Afien mit einer Strafe von zwanzigtaufend Ta⸗ 
Ienten, welche Summe Lucullus eintreiben, und: 
Geld daraus prägen laffen mußte. Lucullus war 

‚bey der Strenge des Sylla ein Troſt für die aſia⸗ 
tifchen Städte, da er fich nicht allein uneigennuͤtzig 
und gerecht betrug, fondern auch bey einem fo bea 
ſchwerlichen und verhaßten BR biele Gelindigs 
keit bezeigte, 

Er wollte gern die Mitylener, die offenbar die 
Parthey des Marius wider den Sylla gehalten 
hatten, auf beſſere Gedanken bringen, und ihre 
Strafe maͤßigen, allein er ſahe, daß ſie von dem 
Geiſte des Unſinns wie hingeriſſen waren, ſegelte 
daher auf ihre Schiffe los, ſchlug ſie, und ſchloß 
ihre Stadt ein. Waͤhrender Belagerung fegelte er 
am hellen Tage von da weg nad) Elea, Fehrte aber 
Brenn wieder ——— und ſtellte ſich bey der 

Stadt 
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Stadt in einem Hinterhalte. Die Einwohner in 


Mitylene zogen in der größten Unordnung und 
voll Verwegenheit aus.der Stadt, um das vers 
Iaffene Lager der Römer zu plündern. Hier übers 
fiel fie Lucullus, nahm eine Menge gefangen, und 
tödtete fünfhundert, die Stand hielten, er befam 
dabey ſechstauſend Sklaven in ſeine Gewalt, und 
eine unbeſchreibliche Beute. 
Sein gutes Geſchick machte, daß er wegen feis 
ner verzögerten Gefchäfte in Afien an allen den 
vielen und mannichfaltigen Uebeln, womit Sylla 
und Marius Italien überhäuften, keinen Antheil 
nahm. Gleichwol zog ihn Sylla allen feinen ans 
dern Freunden vor. Er. widmete ihm, wie ſchon 
erwähnt worden, zum Beweis feiner Sreundfchaft, 
die Nachrichten, welche er von feiner Lebensge⸗ 
ſchichte verfertigt hatte, und ſetzte ihn auch in 
ſeinem Teſtamente zum Vormunde ſeines Sohnes, 
mit Uebergehung des Pompejus: welches der er⸗ 
ſte Grund zu der nachherigen Eiferſucht und Miß⸗ 
helligkeit zwiſchen dem Pompejus und Lucullus, 
zweyen jungen und ehrgeizigen ———— ſcheint 
geweſen zu ſeyn. 
Bald nach dem Tode des Sylla, in der hun⸗ 
dert und ſechs und ſiebzigſten Olympiade, wurde 
Lucul⸗ 
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Lucullus mit dem Marcus Cotta zum Conful era 
wählt, Es fiengen ſchon viele wieder an, einen 
neuen Krieg gegen den Mithridates zu verlangen, 
und Marcus Cotta behauptete ausdruͤcklich, der 
Krieg habe nur geruht, und ſey nicht geendigt 
| worden. Daher war Lucullus mißvergnügt, de 
er durchs Loos das diffeits der Alpen gelegene Sal: 
Tien zur Provinz erhielt, wo er eben Feine wichtis 
ge Dinge auszuführen Gelegenheit hatte, Befons 
ders aber reiste Pompejus feine Eiferfucht, wel⸗ 
cher in Spanien durch ſeine Siege ſich ſo groſſen 
Ruhm erwarb, dag man vermuthen mußte, ed 
würde niemand anders als er, wenn er den fpas 
| nifchen Krieg geendigt hätte, zum Seldheren ges 
gen den Mithridates erwählt werden, Da Pom⸗ 
pejus um eben dieſe Zeit zu Rom neue Unterftäzs 
zung an Gelde verlangte, und dabey meldete, er 
würde, wenn er das verlangte Geld nicht erhiel⸗ 
te, den Krieg gegen den Sertorius ganz aufgeben, 
Spanien verlaſſen, und ſeine Armee nach Italien 
fuͤhren, ſo bemuͤhte ſich Lucullus mit groͤßtem Ei⸗ 
fer, das verlangte Geld dem Pompejus zu übers 
fenden, damit er, unter Feinerley Vorwande, waͤh— 
vend feinem Confulate zuräckfäme, weil er, wenn 
er mit einer fo groffen Armee nach Rom gekom⸗ 
| men 
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men wäre, alles feiner. Gewalt würde unterwor: 
fen haben, 

Damals behauptete Cethegus durch feine 
Schmeicheleyen gegen dad Volk die größte Ges 
walt in Rom. Er war ein Feind des Lucullus, 
der fich ihm öffentlich widerfeßte, und ihn wegen 
feines ausfchweifenden, liederlichen und fchändlis 
hen Lebens verabfcheute. in ander Tribun des 
Volks, Lucius Quintius, -mißbilligte Die Staats⸗ 
einrichtungen des Sylla fo fehr, daß er fich vors 
nahm, fie adzufchaffen, und auf diefe Art den gans 
zen Staat wieder in Unordnung zu bringen. Aber 
Lucullus hielt ihn noch theild durch Privatunters 
redungen, theild durch öffentliche Vorftellungen 
davon ab, und verhinderte durch bie Befänftigung 
des Ehrgeitzes dieſes Mannes, auf eine weiſe und 
Allgemeinnügliche Art, den Urfprung groffer Uebel, 
die daraus entftanden wären. 

Inzwifchen lief Nachricht ein, daß der Stabts 
halter in Gilicien, Octavius, geftorben wäre. Es 
- „beeiferten fich viele, diefe Provinz zu erhalten, und 

den Cethegus, der am meiften dabey thun konn⸗ 
‚te, durch Schmeicheleyen zu gewinnen. Lucullus 
machte fich zwar aus der Provinz Cilicien an ſich 
ſelbſt nicht viel, aber ex glaubte, wenn er diefe 
Pros 
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Provinz erhielte, bie fo nahe bey Kappadocien lag, 
fo würde doch niemand anders als er dad Come 
mando im Kriege gegen den Mithridates befoms 
‚men, und daher feßteer alle Künfte in Bewegung, 
Daß fein andrer als er Die Stadthalterfchaft dies 
fer Provinz erhielte. Er entſchloß ſich endlich zu 
einem Kunftgriffe, der weder edel noch lobwuͤrdig, 
| ‚aber zu feinem Endzwecke vortheilhaft war, und | 
wozu ihn die Umftände, ganz wider ſeinen Cha⸗ 
rakter, noͤthigten. Es lebte damals i in Rom eine 
gewiſſe Präcia, eine von den MWeiböperfonen, die 
„wegen ihrer Schönheit und Galanterie in der ganz 
zen Stadt berühmt waren, die aber eigentlich | 
‚nichts beſſer als eine unverfchämte Buhlerin war. 
Dieſe Perſon gebrauchte diejenigen, die mit ihr 
Umgang pflogen, auch dazu, daß ſie ihren Freun⸗ 
den Dienſte leiſten, und ſie zu Aemtern bey der 
Republik befoͤrdern mußten. Hierdurch erwarb. 
ſie ſich zu der andern Gunſt, die ſie hatte, auch 
diejenige, daß ſie fuͤr eine thaͤtige Beſchuͤtzerin ih⸗ 
rer Freunde gehalten wurde. Sie kam in groſ⸗ 
ſes Anſehn. Als fie den Cethegus, der durch feis _ 
ne damalige groffe Gewalt die ganze Stadt res 
gierte, für ſich eingenommen, und feine Kiebe ers 
worben Ben fo befam ” e durch ihn die größte 
Macht 
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Macht in ganz Rom. Denn es geſchah nichts im 
Staate, was Cethegus nicht wollte, und Cethegus 
that nichts, was Praͤcia nicht wollte. 

Dieſe Perſon gewann nun auch Lucullus durch 
Geſchenke und Schmeicheleyen, und man wurde 
bald gewahr, daß ſie, deren Stolz und Frechheit 
den Lucullus für eine groſſe Beute hielt, fich ftark 
für ihn verwandte, Cethegus rühnıte fogleich die 
Derdienfte des Lucullus, und verfchafte ihm auch 
‚ bie Provinz Gilicien. Sobald er aber diefe nur 
"hatte, befümmerte er fich weder um die Präcia 
noch den Sethegus: alle Glieder der Republik trus 
gen ihm ohnedieß einmüthig dad Commando im 
mithridatifchen Kriege auf, und hielten ihn für 
den gefchichteften Dann, diefen Krieg zu Ende zu 
Bringen. Pompejus war noch mit dem Kriege 
gegen den Sertorius befchäftigt, und Metellus 
hatte wegen feines Alters fich allen Kriegsdienften 
entzogen, welches die einzigen waren, bie mit 
Recht dem Lucullus die Feldherrnftelle hätten ftreis 
tig machen koͤnnen. Indeſſen brachte es doch 
auch der andre Eonful, Cotta, durch vieles Bitten 
beym Senate dahin, daß er mit einer Flotte abs 
gefchickt wurde, den Propontis zu beſetzen, und 


Bithynien zu befchügen, 
Lucul⸗ 
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Lucullud gieng mit einer von ihm ſelbſt in Ita⸗ 
lien angeworbenen Legion nach Aſien, wo er die 
andern Truppen übernahm, die dort ſtanden. Sie 
waren ſchon feit langer Zeit durch Ueppigkeit und 


Geldgierde verderbt, und befonderd waren die füs 


- genannten Simbrianer gewolftt, ohne genane Aufs 


ficht zu ſeyn, und wollten Feinen Befehlen gehom | 


chen, Dieß waren Diejenigen, welche mit dem Fim⸗ 


bria ihren Conful und Feldherrn licens umges | 


bracht, und hernach den Fimbria ſelbſt an den Syl⸗ 
la verrathen hatten, freche, widerſpenſtige Mens 
ſchen, die übrigens des Krieges gewohnt, und. ges 
übte, abgehärtete Soldaten waren. Aber Ruculs 
Ius demüthigte in kurzer Zeit.ihre Frechheit, und 
brachte fie zum Gehorfam zurüc, Set lernten 
fie zuerft eine rechtmäßige Herrfchaft und einen 


— 


wirklichen General kennen; bisher waren fie nur 


durch Schmeicheleyen regiert, und jeder Muthwil— 
le ihnen verſtattet worden. 

Was den Zuſtand ber Feinde betrift, fo Hatte 
Mithridates vorher, gleichfam wieein pralerifcher 


und frecher Sophift, gegen die Römer mit einer 


Macht Krieg geführt, die blog prächtig vom Ans 


fehn, und blendend, aber ohne innere Stärke ge 


weſen war; durch feine fchimpfliche Niederlagen. 
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war er Eläger ‘geworden, und als er im Begriffe 
war,. einen neuen Krieg gegen die Römer anzus 
fangen, machte ex. beffere und wirffamere Zurüs 
lungen. Er traute nicht mehr den mannichfals 
tigen Völkerfchaften, aus denen fein Heer beſtand, 
den barbarifchen Drohworten in vielerley Spras 
chen, den vergoldeten und mit Ebelfteinen beſetz⸗ 
ten Waffen, die er nunmehr nur für einegute Beu⸗ 
te der Sieger hielt, die Feine Tapferkeit geben 
koͤnnten. Er ließ dafür römifche Schwerdter und 
ſtarke Schilde ſchmieden, er ſchafte fich eine Reu⸗ 
terey an, die mehr gut exercirt als ſchoͤn geſchmuͤckt 

war, er ließ fein Fußvolk, welches aus hundert 

und zwanzigtäufend ‚Mann beftand, nach römis 

fcher Art bewafnen und üben, feine Reutery bes 

ſtand aus fechszehntaufend Dann, und dabey hats 

te er noch hundert vierfpännige Sichelwagen. 
Ferner rüftete er feine Schiffe nicht mehr mit vers 
goldeten Gemächern, und prächtigen Badftuben 
und Zimmern für fein Serail, fondern mit Waf⸗ 
fen, Kriegsgeraͤthſchaften und Gelde aus. 

Mit einer ſolchen Kriegsmacht fiel er in Bithy⸗ 
nien ein, wo ſich ihm bie meiften Städte freywils 
lig ergaben. - Und nicht allein diefe Städte thas 
sen Ram fondern faft alle in ganz Aften, weil ſie 

wieder 


Lucullus. 435 


wieder die alten Uebel hatten erdulden muͤſſen, und 


von den roͤmiſchen Zollbedienten und Pächtern ſehr 


j 


zu machen, und berufigte dadurch die Wölferfchafe - 


waren mitgenommen worden, Lucullus jagtehers 
‚mach dieſe Harpyen, die den Einwohnern ihr 
Brodt genommen hatten, aus Afien weg, anfäng» 
lich. aber fuchte er fie nur durch Verweiſe billiger 


ten, die inögefanmt ſchon in n Empörung — 


men waren. 


Cotta hielt die Zeit, in welcher ſi —— | 
diefen Dingen befchäftigte, für eine gelegene Zeit 
für fich, dem Mithridates eine Schlacht zu liefern, 
Er eilte um fo mehr dazu,.da er Nachricht befam, 
daß Lucullus ſchon mit der Armee in Phrygien 
fände, und den Triumph, den er fchon in Haͤn⸗ 
den zu haben glaubte, fich vom Lucullus nicht wolls 
te entreiffen laffen. Allein er wurde faft zu gleis 
her Zeit zu Waſſer und zu Lande gefchlagen, und 
verlor ſechszig Schiffe mit der ganzen Mannfchaft 
darauf, und viertaufend Landtruppen: er wurde 


ſogar nach Chalcedon getrieben, und dort belägert, 


er mußte nun feine Hofnung er. auf d% Huͤtfe 

des Lucullus ſetzen. 
Lucullus belam von vielen Den Rath; den Cotta 
feinem eigenen Schickſale zu aberlaſſen, und wei⸗ 
Ee 3 tter 
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ter in des Mithridates Linder einzuruͤcken, bie er 
von Truppen entblößt finden, und leicht erobern 
würde. Beſonders verlangten dieſes die gemei⸗ 
nen Soldaten, und waren fehr mißvergnügt, daß 
Cotta durch feine Ungefchicklichkeit nicht allein fich 
ſelbſt und feine Truppen zu Grunde gerichtet häts 
te, fondern auch fie nunmehr abhalten follte, ohne 
Gefahr Eroberungen zu machen. Lucullus aber 
fagte ihnen in allgemeiner Verſammlung, er wol: 
le lieber einen einzigen Römer aus der Gewalt 
der Seinde erretten, als alle Reichthuͤmer der Fein⸗ 
de erobern. Zum Archelaus, der vordem die Ar⸗ 
mee des Mithridates in Boͤotien commandirt, 
‚ nachher den König verlaffen hatte, und ſich num 
bey der römischen Armee befand, fagte ex, da dies 
‚fer ihm verficherte, er würde ganz Pontus einnehs 
men, fobald er fich nur da fehen lieſſe, er fey nicht 
fuechtfamer als die Jäger, und wolle alfo nicht 
bey dem Thiere vorbey, und in Die leeren Köcher 
geben. | 

Er rückte dem Mithridates mit feinem Heere, 
welches aus dreyfigtaufend Mann zu Fuß, und 
zweytaufend fünfhundert Mann Reuteren beftand, 
entgegen. Als er aber die Feinde ind Geficht bes 
am, erftaunte er über ihre groffe Anzahl, und bes 

| ſchloß, 
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ſchloß, keine Schlacht zu liefern, ſondern den Krieg 
nur zu verzoͤgern. Allein Marius, den Sertorius 
mit einer. Armee dem Mithridates zu Huͤlfe ges 
ſchickt hatte, rückte auf ihn zu, und bot ihm eine 
Schlacht an, daher er auch: feine Truppen zu 
einem Treffen in Ordnung-flellte, Beyde Heere 
waren eben im Begriffe-einander anzugreifen, ald 
ploͤtzlich, ohne vorhergehende Veraͤnderung am 
Himmel, die Luft ſich zertheilte, und ein groſſer 
feuriger Klumpen zwiſchen beyden Heeren nieder⸗ 
fiel, der wie ein Faß geſtaltet war, und von Far⸗ 
be wie geſchmolzenes Silber ausſah. Dieſe Er⸗ 
ſcheinung, die ſich ih Vhrygien bey Otryaͤ ereig⸗ 


net haben ſoll, ſetzte beyde Heere in ſolches | | 


Schrecken, daß fie ſich wieder von einander ent⸗ 
fernten. 
Lucullus war der Meymng⸗ baß keine — 


liche Anſtalten und Schaͤtze hinreichend ſeyn wuͤr· 


ben, eine fo unzählige Meuge Menſchen, ale Mi⸗ 
. thridates bey ſich hatte, im Angefi chte der Feinde 


länge hin mit Lebensmitteln zu verſehen. Er ließ 


eine von dem Gefangenen zu fi ich fommen, und 
fengte ihn, mit wie vielen er in feinem Zelte ges. 
geffen, und wie viel Proviant darinnen geweſen 
waͤre? Er erkundigte ſich auf gleiche Art bey dem 

| ns 3wey⸗ 


Zweyten und Dritten. Er machte barauf einen 
Ueberſchlag, wie lange wohl der vorhandene Bors 
rath zur Unterhaltung‘ zureichen. möchte, und 
fihloß daraus, daß: die Feinde binnen_drey ober 
vier Tagen in Mangel gerathen müßten. Er 
nahm. fich daher. um ſo mehr vor, die Zeit ohne 
Schlacht hinzubringen, und ließ eine. groſſe Menge 
Proviant in fein Lager bringen, damit er bey ſei⸗ 
nem — den — der dnde ai abwarten 
| ER machte indeffen Ynfiak, die Stadt 
Cyzikus zu belagern, welche in der Schlacht-bey 
Chalcedon viel. gelitten, und dreytaufend Mann 
nebſt zehn Schiffen ‚verloren hatte. Ex ſuchte den 
Lucullus zu bintergehen, und: brach mit dem Hees 
ze gleich nach dem Abendeſſen in der Dunkelheit 
einer ‚finftern Nacht auf, kam mit Anbruch des Tas 
ges vor der Stadt an, und lagerte fich. auf dem 
"Berge Adraſtia. Lucullus, der fehr froh war, daß 
er die; Feinde nicht in einem unordentlicdhen naͤcht⸗ 
lichen Gefechte angegriffen hatte, zog ihnen sach, 
und flellte fein Heer bey dem Flecken Thracea, an 
einem vortheilhaften Platze, der nahe an ber 
Straſſe und an der Gegend lag, woher bie Trup⸗ 
pen des Mithridates ihre Zufuhre bekommen muß⸗ 
on BE ten, 


* 
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tet. Er fee wohl ein, was der Erfolg: davon 


feyn würde, und ließ daher die Truppen, ſobald 


fie das Lager bezogen: und. befeftigt hatten, zuſam⸗ | 


men fommen, und rühmte fich gegen fie,. daß er 
ihnen nun in wenig Tagen einen Sieg verfchaffen 
wuͤrde, der ihnen kein Blut Foften follte 
Indeſſen ſchloß Mithridates die Stadt Cyzikus 
mit zehn Lagern zu Lande ein, und ließ auch durch 
ſeine Flotte denjenigen Arm des Meers-verfperren, 
der-die Stadt: vom feften Lande trennte, Die Ein» 
wohner waren bey der Gefahr. voller Muth, und 


entfchloffen, aus Neigung für. die Roͤmer alle 


Schickſale zu ertragen. Mur waren ſie unruhig, 


weil fie nicht wußten, wo Lucullus war, und gar 


— 


keine Nachricht von ihm einziehen konnten. Zwar 


ſtand das Lager des Lueullus fo, daß fie es ſehen 


konnten, aber ſie wurden von den Truppen des 
Mithridates betrogen, welche ihnen die auf deu 
Auhoͤhen ftehenden Römer mit diefen Worten zeig⸗ 
ten: Seht ihr wohl dort die Truppen? Das iſt 


das Heer der Armenier und Meder, welche Tis -- 


granes dem Mithridates zu Hülfe geſchickt hat. 
Daruͤber wurben bie Cyzicener fo beftürzt, ‚daß 
- fie glaubten, bey der fo groffen Menge Feinde, 
mit der fie umringt wären, hätten fie Feine Hofe 

Ee 4 | nung 


4 $ucullus, | 
nung: mehr zur Errettung, wenn ihnen auch Lu⸗ 
cullus zu Huͤlfe kaͤme. 

Waͤhrend dieſer Bekuͤmmerniß kam — bey 
ihnen Demonax an, den Archelaus abgeſchickt hat⸗ 
te, ihnen die Ankunft des Lucullus zu melden. 
Sie wollten ihm aber nicht glauben, und meyn⸗ 
ten, er ſage es ihnen nur ſo vor, um ſie bey ihrer 
gegenwärtigen Gefahr zu. troͤſten. Darauf Fam 
" ‚aber auch ein Siriegögefangener an, der den Seins 
den entlaufen war, Dieſer fieng an laut zu las 
eben, da fie ihn fragten, wo Rucullus fände, und 
glaubte anfänglich fie fpotteten über ihn. Wie 
er aber ſahe, daß fie ihn im Ernfte darum frag 
ten, zeigte er ihnen mit der Hand das roͤmiſche 
Lager, und ftärkte dadurch ihren Muth. Luculs 
lus ließ auch von den grofien Fahrzeugen, die auf 
der daſ kylitiſchen See fich befanden, das größte 
and Land ziehen, auf einen Wagen and Meer fahs 

ren, und es mit fo vielen Soldaten, als es faſſen 
konnte, bemannen. Dieſes Fahrzeug. fegelte des 
Nachts glücklich bey den Feinden: vorbey, und bie 
darauf befindliche Verſtaͤrkung kam in die Stadt, 
Es ſchien auch, ald wenn die Gottheit felbft die 
Tapferkeit der Eyzicener billigte, und ihren Muth 
ſtaͤrken wollte, Unter den andern fichern. Vorbe⸗ 
deus 
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deutungen war beſonders diejenige merkwuͤrdig, 
die ſich an dem Feſte der Proſerpina zutrug. Man 
hatte keine ſchwarze Kuh, dergleichen man bey dem 
Opfer an dieſem Feſte zu gebrauchen pflegte, und 

deswegen eine von Mehl gebackene vor den Altar 
geſtellt. Diejenige ſchwarze Kuh, welche man zu 
dem Opfer beſtimmt hatte, befand ſich mit dem 


uͤbrigen Viehe der Eyzicener jenſeits der Meeren⸗ 
ge auf der Weide. An eben dem Tage, da ſie ge⸗ 
opfert werden ſollte, ſonderte ſie ſich von der uͤbri⸗ 


gen Heerde ab, und ſchwamm ganz allein nach 
der Stadt zu, und ſtellte ſich von * zum 
Opfer dar. 

Die Goͤttin Proſerpina erſchien * dem oͤf⸗ 


fentlichen Schullehrer der Stadt im Traume, und 


ſagte zu ihm: Ich will gegen den pontiſchen Trom⸗ 
petenblafe den africanifchen Slötenfpieler brin⸗ 
gen, fage du nur den Einwohnern, fie follten ge: 
teoften Muths feyn. Man verwunderte ſich über 
diefe Ausdrücke, die fo undentlich waren. Mit 
Anbruch des Tages bewegte ſich dad Meer fehr 
heftig, und ed entftand ein ſtarker Sturmwind. . 
Die Föniglichen Belagerungdmajchinen, die an der 
Mauer ftanden, bewundernswuͤrdige Werke des 


Nilonidas aus Theſſalien, zeigten durch ihr Knar⸗ 
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ren und Praffeln zuerft an, was bevorftand. Es 
erhub fich ein entfetslicher Sturmwind, der in ei» 
er DViertelftunde fowoh! die andern Kriegsma⸗ 
ſchinen des Königs als auch den hölzernen Thurm 
über den Haufen warf, der. hundert Ellen hoch 
. war. Man erzehlt, daß auch zu gleicher Zeit vie⸗ 
: Jen Einwohnern von Ilium Minerva ganz voller 
‚Schweiß und in einem an einem Ende’ zerriffenen 
Schleyer im Traume erfchtenen fey, und dabey 
‚gefagt habe, fie kaͤme fo ‚eben von Cyzikus her, 
wo fie den Einwohnern Huͤlfe geleiftet hätte, Die 
Ilier zeigten auch.eine zum Andenken biefer Des 
gebenheit errichtete und mit einer befondern Aufs 
ſchrift verfehene Säule, 
Mithridates war inzwifchen, fo lange ald ihm 
feine Generale den Mangel, det in feinem Lager 
eingeriffen war, verbargen, fehr mißvergnügt, daß 
die Eyzicener die Belagerung fo lange aushielten. 
Allein, ſobald er die groſſe Hungersnoth erfuhr, 
die die Truppen erlitten, und bie fie fogar nöthigs 
te, Menfchenfleifch zu eſſen, vergieng ihm aller 
Stolz. Lucullus hatte auf Feine pomphafte und 
pralerifche Art, fondern gleichfam wider den Vaud) 
Krieg geführt, und alle mögliche Mittel gebraucht, 
den Zeinden.den Unterhalt abzufchneiden, De 
— | her 


— 
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ber bediente ſich Mithridates der Gelegenheit ges 
fhwind, da Lucullus eben ein Schloß belagern 
ließ, und ſchickte faft feine ganze Reuterey mit dem 
- Zugviehe und den. unbrauchbarften Theil feiner 
Fußvolker nach Bithynien. Sobald Lucullus dies 
ſes erfuhr, fehrte er noch: in der Nacht in fein La⸗ 
ger wieder zurüc, und fruͤhmorgens verfolgte er 
mit zehn Cohorten und feiner Reuterey, ohnerach⸗ 
teb des -eingefallenen Schneed und flärmifchen 
Wetters, und obgleich viele von feinen Soldaten 
die Kälte nicht aushielten und zuruͤckbleiben mußs 
ten, die Feinde, welche er bey dem Fluſſe Rhyn⸗ 
dacus einholte, und eine. fo groffe Niederlage.uns 
ter. ihnen anrichtete, daß fogar Die Weiber aus 
Apollouia herzu gelaufen kamen, und die Bagage 
und die Getoͤdteten plündern halfen. Auſſer den 
vielen Getödteten wurden funfzehntauſend Mann 
gefangen, und fechstanfend Pferde und eine un⸗ 
zählige Menge Zugvieh erbentet, und Lucullus zog 
bey feiner Rückkunft mit diefer ganzen Beute bey 

dem feindlichen Lager vorbey. 
Ich wundre mich, dag Salluſtius ſagi die * 
mer haͤtten bey dieſer Gelegenheit zuerſt Kamele 
zu ſehen bekommen, als wenn diejenigen, die un⸗ 
ter dem — den a nie befiegt, und: nicht 
‚Inge 
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lange vorher bey Orchomen und Chaͤronea den Ar⸗ 
chelaus geſchlagen hatten, noch keine Kamele ge⸗ 
kannt haͤtten. | Ä 

Mithridates entſchloß fich endlich, fo eilfertig 
als möglich zu entfliehen. Um inzwifchen den 
Lucullus durch andre Befchäftigungen aufzuhal⸗ 
ten, ſchickte er den Admiral Ariftonicus ind_gries 
hifche Meer: aber diefer gerieth, eben da er abs 

ſegeln wollte, durch Verrätherey, mit feinen zehns 
taufend Goldftäcken, womit er einen Theil der rös 
miſchen Armee hatte follen zu beftechen fuchen, in 
deö Lucullus Hände, Darauf entfloh Mithridas 
tes zur See, und ließ feine. Generale die Armee 
zu Lande abführen, Diefe überfiel Lucullus beym 
Fluſſe Granikus, bekam fehr viele gefangen, und 

. tödtete auf zwanzigtaufend Mann. Man rede 
nete, daß in diefem Feldzuge pon wirklichen Trups 
pen und dem Troffe der Armee, zufanmen ges 

nommen, auf dreymalhunderttaufend Mann ums 
gekommen wären. 

Lucullus Eehrte nach Cycikus zurück, wo er mit 
vieler Freude und groffen Chrenbezeigungen auf 
genommen wurde. Er gieng darauf nad) dem 
Hellefpont, wo er eine Flotte zuſammen brachte, 
und nach Troas Überfchifte. Als er hier in dem 

Tempel 


\ 
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Tempel der Venus ſchlief, erſchien ihm die Goͤt⸗ 
tin des Nachts im Traume, und es kam ihm vor, 
ald wenn fie bey ihm ftände, und zu ihm fagte: 
Was febläfft du, murbiger Löwe, da dir die Res 
be fo nabe find? Er fand auf, ließ noch in der 
Nacht feine Freunde zu fich kommen, und erzehl« 
. te. ihnen die gehabte Erfcheinung. Indeſſen ka⸗ 
men Leute aus Ilium, und brachten die Nachricht, 


. 


deß nahe beym achäifchen Hafen drenzehn Einige 


licht Kriegsfchiffe erſchienen waͤren, die nach Lem⸗ 
nos zu ſegelten. Sogleich ſchifte er ihnen nad), 
tödtete den Anführer Iſidorus, und bemächtigte 
ſich ihren Er fuchte die andern Defehlöhaber 


mit ihren Schiffen auf.“ Diefe Ingen eben vor Au⸗ 


fer. ‚Sie zogen bey dem gefehehenen Angriffe alle 
ihre Schiffe and Land, und fochten von-den Vers 


decken herab fo herzhaft, Daß fie viele von des Rus 


culus Leuten tödteten, weil er nicht um fie hers 
umfegeln, nogh mit feinen auf der See ſchwanken⸗ 
den Schiffen gegen die ihrigen, die ſicher und feſt 


am Lande ſtunden, viel ausrichten Fonnte, Er 


ließ endlich an dem Orte, wo man an die Inſel 


kommen konnte, ſeine tapferſten Soldaten ans 


Land ſteigen „welche den Feinden in den Ruͤcken 
fielen, und fie theils tödteten, theild nöthigten 


\ vom 
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som Lande in die Schiffe zu entfliehen, die Ans 
‚Terfeile abzubauen, und auf dem. Meere ihre Zus 
Flucht zu fuchen, da denn die- Schiffe entweder 
ſelbſt gegen einander ftieffen, oder in den Angrif 
- ber Schiffe des Lucullus fielen. Es Famen fehr 
‚viele dabey um. Unter den Gefangenen befand 
ſich auch Marius, der vom Sertorius dem Mis 
thridated war zu Hülfe gefchickt worden. Er war 
einängig, und Lucullus hatte gleich beym erften 
Angriffe. feinen Truppen befehlen laſſen, keinen 
einaͤugigen zu toͤdten, weil er zu einer ſchimpfli⸗ 
chern Todesſtrafe aufbehalten werden ſollte. 
Nach dieſer Expedition wandte ſich Lucullus 
zur Verfolgung des Mithridates ſelbſt. Er hof⸗ 
te ihn noch in Bithynien, unter der Beobachtung 
des Voconins, zu finden, welchen er zur Verfol⸗ 
gung. des Mithridates zur See nach Nikomedia 
‚gefchickt hatte, Allein Voconius war zu fpät ges 
kommen, weil er ſich in Samothracien in Relis 
giondgeheimniffe hatte einweihn und Fefte.anftels 
len laffen, die. ihm die Zeit raubten. Mithrida⸗ 
tes aber, der geeilt hatte, mit feiner Flotte eher in 
Pontus anzufommen, ald Lucullus zurüctehrte, 
war von einem gewaltigen Sturme “überfallen 
worden, in welchem viele von feinen Schiffen vers 


hl 


) 


 Sculus, 4a7 


ſchlagen, und andre Grunde gerichtet wurden, 
Das ganze Ufer war viele Tage mit den- Truͤm⸗ 
mern der in den Wellen verungluͤckten Schiffe bes 


deckt. Mithridates felbft befand ſich auf einem " 


Raftfchiffe, welches wegen feiner Gröffe bey. dem 
heftigen Sturme und Wellenfchlagen nicht konn⸗ 
te and Land gebracht werden, und ſchon fo viel 
Waſſer gefchöpft hatte, daß es ganz ſchwer wur⸗ 
de. Er beftieg daher ein Kaperjchif, überließ fich 
den Seeräubern, und Fam wider Bermuthen aus 
dieſer groſſen Gefahr glücklich zu Heraklea in Pon⸗ 
tus an. . | 
Die Ehrbegierde des Lucullus hingegen, die er 

gegen den, roͤmiſchen Senat bewies, gieng ihm | 
ungefiraft aus, _ Der römifche Senat hatte naͤm⸗ 
lich dregtaufend Talente für ihn zur Ausruͤſtung 
“einer Flotte beftimmt, welche er aber nicht ans 
nahm, und noch in einem Schreiben an den Se⸗ 
nat ſich ruͤhmte, daß er ohne ſo viele Koſten und 
Zuruͤſtungen blog mit den Schiffen der Bundes⸗ 
genoſſen den Mithridates vom Meere vertreiben 
wollte. Die Götter halfen ihm diefen Endzweck 
ausführen. Man behauptete, der Sturm, der die 
pontiſche Flotte zerflörte, fey von der Rache der 
Diana ———— deren Tempel zu Priapus 

| die 
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die Truppen bes Mithridates geplündert, und ihr 
Bildniß weggenommen hatten, 

/Lucullus ließ ſich durch die vielen Vorſtellun⸗ 
gen, die man ihm machte, den Krieg in bie Länge 
zu ziehen, nicht abhalten, ohne Verzug durch Bis 
thynien und Galatien in das Reich des Mithris 
dates felbft einzudringen. Anfänglich fehlte «3 
feinen Truppen an Lebensmitteln, amd er mußte 


dreyßigtauſend Galater der Armee nachfolgen laſ⸗ 


fen, davon jeder auf feinen Schultern einen Schef⸗ 


fel Korn trug. Wie er aber.weiter fortgeruͤckt 
war, und alles, wo er hin Fam, eroberte, bekam 


er einen fo allgemeinen Ueberfluß bey dem Heere, 
daß in feinem Lager ein Ochſe nur eine Drachme, 
ein Sflave vier Drachmen Foftete, und feine Sols 
daten eine Menge Beute aus Geringfchäßung weg» 


warfen oder verberbten, denn bey dem allgemeis 


nen Ueberfluffe fanden fich Feine Käufer, Seine 


Truppen verwäfteten und durchftreiften die gan 


ze Gegend bis nach Xhemiffyrä, und an den Fluß 
Thermodon. Sie befchwerten ſich indefjen dar: 
über, daß er alle Städte mit Capitulation einnähs 
me, und Feine einzige mit Sturm, und fie Daher 
mit Feiner Pländerung begänftigte. Setzt müffen 


wir wieder, ſagten fie, von der ſchoͤnen und reichen 
Stadt 
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Stadt Amiſus, die bey einer ernſthaften Belage⸗ 
rung nicht ſchwer zu erobern waͤre, abziehen, und 
in die Wuͤſteneyen der Tibarener und Chaldaͤer 
marſchiren, um gegen den Mithridates zu fechten. 
Lucullus vermuthete nicht, daß dieſer Unwille 
ſeiner Truppen bis zu einem ſo hohen Grade von 
Unſinn ſteigen wuͤrde, wie in der Folge geſchah, 
und achtete daher auf ihr Murren nicht. Er recht⸗ 
fertigte ſich nur bey denjenigen, welche ihn bes 
fehuldigten, daß er fich zu lange bey unwichtigen 
Flecken und Städten auffielte, und dem Mithris 
Dates Zeit lieffe, fich wieder zu verftärken. „Eben 
das, fagte er, will ich, und ich, ſuche es Durch mein 
Zaubern dahin zu bringen, dag Mithridates feine 
Kriegsmacht verſtaͤrke ‚ und ein Heer zuſammen⸗ 
bringe, das groß genug. fey, umd gegen ung. 
Stand zu halten, und nicht immer vor uns fliehe, 
Oder wiſſet ihr nicht, daß er eine. unermeßliche 
weite Wuͤſte Hinter fich hat? Wie nahe ift nicht 
‚ber Berg Kaufafus und viele andre hohe Gebir: 
ge, in welchen taufend Könige fich vor einem Ans 
‚griffe ficher verbergen Fönnten! Bon Kabira find 
nur wenige Tagereifen bis nach Armenien, wo 
Tigranes, der König der Könige, eine ſo groſſe 
‚ Macht hat, daß er damit die Parther von Afien 
Plut. Bioge. IV. Th. Sf abs 
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abhaͤlt, die Einwohner von ganzen — 
Staͤdten nach Meden ſchleppen laͤßt, Syrien und 
Palaͤſtina unter feine Herrſchaft gebracht, und die 
Nachfolger des Königs Seleucus zu Grunde ges 
richtet, und ihre Toͤchter und Weiber mit fich ges 
fangen weggeführt hat? Diefer mächtige König 
iſt ein Bundeögenoffe und der Schwiegerfohn des 
Mithridates, und wird demfelben, wenn er dar⸗ 
um bittet, feine Hülfe nicht entziehen, fondern wis 
der und Krieg führen. Wenn wir fo eilen, ben 
Mithridates zu vertreiben, fo werben wir in Ges 
fahr gerathen, und einen Krieg mit dem Tigraned 
zuzuziehen, welcher längfi ſchon eine Urſache dazu 
ſucht, und keine anſtaͤndigere haben kann, als ei⸗ 
nem von und bedraͤngten Könige, der fein Anver⸗ 
wandter ift, Hülfe zu leiften. Sollen wir diefed 
zu bewerkftelligen ſuchen, und den Mithridates 
{ehren , mit welchem neuen Beyſtande er gegen 
und Krieg führen muß? Sollen wir ihn wider 
feinen Willen nöthigen, feine Zuflucht beym Ti⸗ 
granes zu fuchen, welches er biöher noch) für 
fchimpflich gehalten hat? Ober follen wir ihm 
nicht vielmehr Zeit lafjen, daß er fi mit Trup⸗ 
pen aus feinen eigenen Ländern verftärke, und mit 


‚den Kolchern, Tibarenern, und Kappadociern, die 
wir 
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wir ſchon oͤfters überwunden haben, ald mit den: 
Medern und Armeniern, gegen und fechte 2, 
Diefen Gründen zufolge blieb Lucullus vor Ami⸗ 
ſus ftehen, und ließ die Belagerung nur langfam 
fortfegen. Nachdem aber der Winter vorbey war, 
Aberließ er dem Murena die Belagerung, und 
 marfchirte gegen deu Mithridated. Diefer hatte 
ſich bey Kabria gelagert, und entſchloſſen, den Roͤ⸗ 
mern Widerſtand zu thun. Er hatte eine Armee 
von vierzigtauſend Maun zu Fuß, und viertau⸗ 
ſend Mann Reuterey, auf welche er ſich am mei⸗ 
Feen verlieh. Er gieng über den Flug Lykus, und 
bot in -der dafigen Ebene den Römern ein Trefz 
fen an. Es kam auch zu nem Gefechte zwifchen 
der Reuterey, in welchem die Römer geſchlagen 
wurden. Es gerieth dabey Pomponins, ein ans 


geſehener Dann, in die feindliche Gefangenfchaft, 


und wurde ſchwer verwundet zum Mithridates 
geführt. Der König fragteihn, ob er fein Freund 
werden wollte, wenn er ihn wieder beilen lieſſe? 
Pomponius antwortete: Sobald du mit den Roͤ⸗ 

mern Friede gemacht baft; fonft bleibe ich dein. 
Feind. Mithridates bewunderte die Denkungs⸗ 
art dieſes Mannes, und ließ ihm nichts zu leide 
Kam En 
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ucullus, der nicht gern auf der Ebene ftehen 
bleiben wollte, weil ihm die Feinde an Neuterey 
überlegen wären, und doch auch Bebenfen hatte, 
über das lange maldigte und unwegfame Gebirge 
zu marfchiren, hatte während biefer Unruhe uns 
permuthet dad Gl luͤck, daß einige gefangene Gries 


“chen, die in eine Höhle geflohen waren, zu ihm 


gebracht wurden, unter denen der ältefie, Artemi⸗ 
dorus, dem Lucullus verſprach, ihn mit feinem 
Heere an einen ſichern Ort zu führen, wo ein 
Schloß wäre, das die Feſtung Kabira commans 
dirte. Lucullus traute dieſem Manne, und brach 


mit dem Heere ded Nachts auf, ließ aber in ſei⸗ 


nem Lager viele Wachtfeuer brennen, Er fam 
ficher durch Die Defileen, und nahm den’beftimms 
ten Ort ein, Frühmorgens ſtand er auf den An: 
höhen über den Feinden, und ftellte feine Armee 
fo, daß er ein bequemes Terrain zur Schlacht hat; 
te, wenn es dazu kommen follte, und doch auch 
nicht wider ſeinen Willen dazu gezwungen werden 
konnte. 

Weder er noch Mithridates hatten ſich vorge⸗ 
nommen ein Treffen zu liefern, als es ſich zutrug, 
daß die koͤniglichen Soldaten bey der Verfolgung 
eines Hirſches ſi ſich von den Ihrigen zu weit ent⸗ 
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fernten, und auf die römifchen Soldaten ftieffen, 
worüber es zu einem Gefechte Fam, in welchem 
von beyden Seiten immer mehr Truppen zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung anruͤckten. » Endlich, fiegten die Föniglis 
den Truppen. Die-Römer,- welche die Flucht 
der. Ihrigen vom Walle herabfahen, wurden fo uns 
ruhig darüber, daß fie zum Lucullus liefen, und. 
verlangten, er folle fie gegen die Feinde fuͤhren, 
und eine foͤrmliche Schlacht liefern. Er aber, der 
ihnen nur zeigen wollte, wie viel bey einem ge⸗ 
faͤhrlichen Gefechte auf die Gegenwart des Feld⸗ 
herrn ankaͤme, befahl ihnen ſich ruhig zu verhal⸗ 
ten, gieng aber ſelbſt auf den Kampfplatz, und be⸗ 
fahl den erſtern gleich von den Fluͤchtigen, die ihm 
begegneten, Stand zu halten, und mit ihm wieder. - 
gegen die Feinde loszugehen. ‚Sie waren fogleich 
willig, und da fich die andern Slüchtigen an fie 
ſchloſſen, und von neuen die Feinde angriffen, fo 
ſchlugen fte fie mit. geringer Schwierigkeit in die 
Flucht, und verfolgten fie bis in ihr Lager. 
Gleichwol beftrafte Lucullus, wie er in fein Lager 
zuruͤckgekommen war, Diejenigen, die geflohen was 
ven, den Geſetzen gemäß, auf eine fchimpfliche 
Art, und fie mußten. in bloffen Unterröcen ohne | 
> Bf Guͤrtel 
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> Gürtel vor den Augen der ganzen Armee einen 
Graben zwölf Fuß tief graben, 

In dem Lager des Mithridätes befand fich ein 
Sürft der Dardarier, einer derjenigen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, die an der mäotifchen See wohnen, mit Na⸗ 
men Olthacus, ein Mann, der fich durch alle Ars 
ten der Tapferkeit und Kühnheit im Kriege her⸗ 
vorthat, und Verſtand genug hatte, die wichtig⸗ 
ſten Dinge auszufuͤhren, dabey gefaͤllig im Um⸗ 
gange und einnehmend war. Er hatte mit den 
andern Fuͤrſten ſeiner Nation beſtaͤndigen Streit 
und Eiferſucht wegen des Vorzugs, und verſprach 
daher, um ſich einen beſondern Vorzug zu erwer⸗ 
ben, etwas groſſes auszufuͤhren, und den Lucullus 
unmzubringen. Der Koͤnig ruͤhmte feinen Eifer, 
und um der Sache einen Vorwand zu geben, that 
er ihm, wie abgeredet worden, zum Schein einis 
ge Öffentliche Befchimpfungen an. Olthacus bes 
gab ſich nun zum. Lucullus, welcher ihm mit Bes 
veitwilligfeit annahm, da im zömifchen Lager fehr 
viel rähmliches von ihm war. gefprochen worden. 
Er gewann auch bald nad) einigen angeftellten 
. Proben den Verftand und die Gejchäftigkeit dies 
ſes Fuͤrſten fo lieb, daß er ihn an feine Tafel 
nahm, und zu den Verathſchlagungen mit zuzog. 
Wie 


R 
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Wie aber der dardariſchẽ Fuͤrſt ſeine Zeit erſehen 
hatte, ſein Vorhaben auszufuͤhren, ließ er ſein 
Pferd durch feine Knechte vors Lager führen, und 
er ſelbſt gieng um die Mittagszeit, da die Solda⸗ 
ten ſchliefen und ausruhten, auf das Zelt des 
Feldherrn zu, und glaubte, daß es ihm niemand 
wehren würde, hereinzugehen, da er befannt war, 
und vorgab, daß er etwas wichtiges mit dem Feld» 
herren zu fprechen hätte, Und er wäre auch ficher - 
durchgefommen, wenn nicht der Schlaf, der fo vies 
le Seldherren ums Leben gebracht hat, dem Lucul⸗ 
lus da8 Leben errettet hätte. Denn, weil Luculs 
his fchlief, fo fagte Menedemus, einer von feinen 
Kammerdienern, der bey der Thüre ftand, zum 
Olthacus, er kaͤme jetzt nicht zu gelegener Zeit, 
da fich Lucullus eben zur Ruhe gelegt, um fich von 
feinen langen Rachtwachen imd vielen Strapazen 
etwas zu erholen. Da fi). aber Olthacus nicht 
wollte abweifen laffen, fondern mit Gewalt in das 
Zelt herein wollte, weil er etwas ſehr wichtiges 
zu ſprechen hätte, fo ftieß ihn endlich Menedemus 
mit beyden Händen weg, und fagte dabey voll Uns 
willen®, es Eann nichts wichtiger feyn als die Ge⸗ 
fundheit des Zucullus. Olthacus wurde darüber 
furchtfam, gieng zum vömifchen Lager heraus, und 
Sf ritt 
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ritt wieder in das Lager des Mithridates, ohne 
ſein Vorhaben ausgefuͤhrt zu haben. So ſehr 
koͤnnen die Umſtaͤnde bey den Geſchaͤften, ſo wie 
bey den Arzeneyen, eine toͤdtende oder eine erret⸗ 
tende Wirkung hervorbringen. 
Kurze Zeit darauf murde Sornatius mit zehn 
Kohorten zum Fouragiren ausgeſ chickt, und vom 
Menander, einem Generale des Mithridates, da⸗ 
bey angegriffen. Es kam zu einem ſcharfen Ge⸗ 
fechte, in welchem die Feinde mit groſſem Verluſte 
geſchlagen wurden. Gleichwohl verabſaͤumte Mi⸗ 
thridates die Gelegenheit nicht, als wieder Adria⸗ 
nus mit einer Anzahl Truppen, noch mehr Pro⸗ 
viant herbeyzuſchaffen, abgeſchickt wurde, und ließ 
ihn durch den Menechemus und Myro mit einer 
ſtarken Mannſchaft von Reuterey und Fußvolk an⸗ 
greifen. Aber alle dieſe Truppen wurden, bis auf 
zwey Mann, von den Roͤmern niedergehauen. 
Mithridates ſuchte zwar den Verluſt zu verber⸗ 
gen, und gab ihn fuͤr geringe aus, und fuͤr einen 
durch die Ungeſchicklichkeit der Generale verur⸗ 
ſachten Zufall. Allein Adrianus zog bey dem 
feindlichen Lager im ſiegreichen Stolze, mit einer 
groſſen Menge Wagen voll Proviant und Beute 
a ‚ worüber ne ſelbſt migmüthig 
| wurde, 
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wurde, und ſeine Soldaten in — und Schrek⸗ 
ken geriethen. 

Man beſchloß, nicht es da ſtehen zu blei⸗ 
‚ben. Als aber die vornehmften Officiere ihr Ges 
paͤcke in der Stille fortfchickten, und den gemeinen 
Soldaten es verwehrten, fo wurden fie bey den 
Ausgängen gedrängt und angegriffen, ihr Gepäfs 
fe geplündert, und fie felbft niedergehauen, bey 
‚welcher Gelegenheit auch der General Doryalug, 
der nichts weiter als feinen Purpurmantel bey 
fi) hatte, bloß deöwegen umgebracht, und der 
DOpferpriefter Hermäus unter. den Thoren des La⸗ 
gers zertreten wurde. Mithridates wurde von 
allen fo verlaffen, daß nicht einmal ein Diener oder 
Reitknecht bey ihm blieb, der ihm ein. Pferd ges 
bracht hätte: er entfloh daher mitten unter den 
gemeinen Soldaten zum Lager ‚heraus, bis ihn 
ganz jpät ein Berfchnittener, Ptolemäus, unter , 
dem Haufen ber Flüchtigen erblickte, und-von feis - 
nem Pferde herabiprang, und es dem Könige gab. 
Echon waren die Römer, die ihn verfolgten, ganz: 
nahe, und. am Mangel der Eilfertigfeit lag es 
nicht, daß fie ihn nicht fiengen, fondern die Bes 
gierde nach Raub und ein niederträchtiger Geld: 
geiz entrip den Römern die in ‚fo vielen Schlach⸗ 
85 ten 
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ten mit ſo groſſen Gefahren geſuchte Beute, und 
raubte dem Lucullus den groͤßten Preis des Sie⸗ 
ges. Eben wollten ſie das Pferd, worauf der 


Koͤnig ſich geſetzt hatte, greifen, als einer von den 
Mauleſeln, die das Gold trugen, entweder von un⸗ 


gefehr oder anf Befehl ded Königs zwifchen ihm 
und den ihn verfolgenden Römern getrieben wurs 


de, welchen die Römer fogleich plünderten, und 


indem fie ſich um das Gold felbft mit einander 
berumfchlugen, zurücblieben. Und Lucullus hats 


te von der Geldgierde feiner Truppen nicht allein 


diefen, fondern noch einen andern Schaden. Er 


| haatte befohlen, . daß man den geheimen Sekretair 


des Königs, Kalliſtratus, zu ihm bringen folte, 

die Soldaten aber, die ihn führten, wurden ges 
wahr, daß er fünfhundert Goldftücke bey fich hats 
te, und ſchlugen ihn todt. Lucullus gab dennod) 
diefen feinen. raubgierigen . das feindliche 
Lager preis, 

Er eroberte Kabira, und fand fowohl bier als 


in den meiften Schlöffern, die er einnahm, viele 


Schäße, und’ auch Gefängniffe, in denen viele 


" Griechen, auch viele Anverwandte bed Königs ges 


fangen faffen, die ſich längft ſchon für fo gut als 
todt gehalten, und. die jet durd) die Wohlthat 
des 


. 
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. des Eucaltns nicht bloß ihre Errettung, fondern 
gleichfam Auferweckung und ein zweytes neues 
Leben erhielten. Unter andern wurde die Schwer 


fier des Mithridates, Nyſſa, auf eine für fie fo u 


vortheilhafte Art gefangen. Die andern Schwes 
ftern und Frauen des Königs, die zu Phernacie 
entfernter von der Gefahr und ſicher, gefangen 
faffen, wurden vom verfehnittenen Bacchides, den 
der König auf feiner Flucht, fie zu tödten, dahin 
abgeſchickt hatte, auf eine elende Art umgebracht, ’ 
Es waren, unter vielen andern, zwey Schweflern 
des Königs, Rozane und Statira, die noch uns“ 
vermählt und vierzig Jahr alt waren, und zwey 
koͤnigliche Gemahlinnen aus Jonien, Berenice aus 
Chios, und Monime aus Milet. 

Dieſe Monime ſtand bey den Griechen i in — | 
ſem Rufe, Sie hatte allen Verſuchen des Koͤ⸗ 
nigs, der-ihr auch funfzehntaufend Golöftäcke 
überfandt hatte, herzhaft mwiderfianden, bis er fie 
zu feiner rechtmäßigen Gemahlin und Königm ers 
Hlärt, und ihr das Diadem zugefandt hatte, Sie 
bezeigte fich aber die ganze Seit nachher fehr trau⸗ 
tig, und beweinte ihre fchöne Geſtalt, die ihr an⸗ 
ſtatt eines Mannes einen Deſpoten, und anſtatt 
einer ehelichen Wohnung ein von Barbaren be⸗ 

ſetztes 
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ſetztes Gefaͤngniß zuwege gebracht hatte. Sie 


hatte, weit entfernt von Griechenland, die gehof- 
ten Güter nup wie im Traume genoffen, und das 
für die wahren Güter entbehren müffen.- Als 
Bacchides zu ihr Fam, und ihr befahl, ſich dieje⸗ 
nige Todesart, die fie für die leichtefte und -ums 
empfindlichfte hielt, zu wählen, riß fie ihr Diadem 
vom Kopfe, band ſichs um den Hals, und hieng 
fih daran auf, Es riß aber entzwey. er: 
fluchte Binde, fagte fie, fo bift du mir auch dazu 
nicht einmal nutze, fie warf darauf die Binde 
weg, fpie fie an, und reichte ihren Hals dem Bars 
hides dar. . Berenice erwählte ſich den Gifte 

cher, und gab ihrer Mutter, bie zugegen war, und 

fie darum bat, auch von dem Gifte. Es wirk⸗ 

te zwar auf.den fchwächlichen Körper der Muts 

ter,.aber ber Berenice, Die nicht genug Davon ges 
trunfen hatte, that es nicht die gehörige Wirs 
kung, und fie quälte fich lange, bis Bacchides 
ihr zu Huͤlfe eilte, und fie erftichte. Von den beys 
den unvermählten Schweftern des Königs ſoll 
die eine, Rorane, unter vielen Verwuͤnſchungen 
ihres Bruders den Giftbecher ausgetrunfen, die 
Statira hingegen nichts beleidigendes oder unan⸗ 


| —— geſagt, ſondern vielmehr ihren Bruder 
gelobt 
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gelobt haben, daß er bey der Gefahr, die ihm 
ſelbſt bevorſtaͤnde, ‚doch auch noch an fie gedacht, 
und dafür geforgt hätte, daß fie als freye Men- 
fehen und ohne Beſchimpfung fierben Tönnten. — 
Die Nachrichten von dieſen Ermordungen: giens 
gen dem Lucullus, der von Natur fanft und mens 
fchenfreundlich war, fehr nahe. | 

Als er dem Mithridates bis nach Talauren 
| ‚nachgefolgt war, erfuhr er an diefem Orte, dag 
Mithridates feine Zuflucht zum Tigranes genoms 
men, und ſchon vor vier Tagen in Armenien ans 
gefommen fey; Er zog alfo wieder zurück, unters 
warf ſich die Chaldäer und Tibarener, nahm klein 
Armenien ein, und eroberte viele Städte und 
Schloͤſſer. Appius wurde zum Koͤnig Tigranes 
geſchickt, und mußte um die Auslieferung des Mi⸗ 
thridates Anſuchung thun. Lucullus ſelbſt aber 
gieng in das Lager vor Amiſus, welche Stadt 
noch immer belagert wurde, woran der General 
Kallimachus Schuld war, der als ein geſchickter 
und liſtiger Officier durch alle Arten von Kriegs⸗ 
mafchinen und alle bey Belagerungen nur möglis 
che Kunftgriffe, den Römern ungemeinen Schas 
den zufügte, wofür er. auch in der Folge feine 
Strafe erhielt. Vom Lucullus aber wurde alle 

| feine 
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feine Liſt hintergangen, denn dieſer ließ in eben 
der Stunde des Tages, da es ſonſt gewoͤhnlich 
war, die Truppen abziehen und ausruhen zu laf 
ſen, plöglic) Sturm laufen. Es wurde ein klei⸗ 
ner Theil der Mauer eingenommen. Kallima⸗ 
chus verlieh die Stadt und fleckte fie in Brand, 
entweder weil er den Röntern die Beute nicht 
gönnte, oder um, dadurch feine Flucht zu erleiche 
tern. Denn es befümmerte fih auch wirklich 
niemand um die Feinde, die zu Schiffe entflohen, 
fondern fobald die Flamme die Stadt ergriffen 
- hatte, fiengen die römifchen Soldaten an zu pluͤn⸗ 
dern, und Lucullus, der mit der zu Grunde ge: 
| henden Stadt Mitleiden hatte, kam von auffen zu 
Hülfe, um da8 Feuer zu löfchen, und ermahnte 
aud) feine Truppen dazu. Allein niemand ge 
horchte ihm. Seine Soldaten verlangten bie 
Pluͤnderung, und ſchlugen ſo lange mit Geſchrey 
auf ihre Waffen, bi⸗ er ſich genoͤthigt ſahe, die 
Pluͤnderung zu erlauben, um die Stadt nur von 
der voͤlligen Einaͤſcherung zu befreyen. Allein 
die Soldaten befoͤrderten ſie vielmehr: weil ſie 
alles mit brennenden Fackeln durchſuchten, und 
allenthalben Feuer hinbrachten, ſo zuͤndeten ſie 
ſelbſt die meiſten Haͤuſer an. Lucullus, der am 
| fols 
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- folgenden Tage in die Stadt kam, vergoß Thraͤ⸗ 

nen uͤber das Schickſal der Stadt, und ſagte zu 
| feinen Freunden: Ich habe ſchon oft den Sylla 
fuͤr gluͤcklich geprieſen, aber heute muß ich das 
Gluͤck dieſes Mannes beſonders bewundern, der 
Athen, da er es wollte, erbalten konnte. Mir 

aber, der ich dem Sylla gern nachahmen will, 
zieht ein feindſeliger Dämon den "u. des Mum⸗ | 
mins zu. 

Er ſuchte jedoch, ſo viel es die Umflände — 
erlaubten, der Stadt zu helfen. Und durch eine 
Art von hoͤherer Schickung fiel auch eben, als die 
Stadt erobert wurde, ein ſtarker Regen, der das 
Feuer wieder loͤſchte. Die meiſten der abgebrann⸗ 
ten Haͤuſer ließ er noch waͤhrend ſeiner Gegenwart 


wieder aufbauen, Er ließ die gefluͤchteten Ein 


wohner von Amifus wieder zuruͤckkommen, ergab 
auch andern Griechen, die ſich da anbauen wolls 
ten, dazu Erlaubniß, und gab ihnen Hundert und 
zwanzig Stadien Land. Die Stadt war von den 
Athenienfern in derjenigen Zeit, da ihre Macht 
am gröffeften war, und fie die Herrſchaft über 
das Meer behaupteten, angebaut worden. Das 
ber auch viele, die vormals der Xyranney des Aris 
ſtion hatten entgehen wollen, von Athen ſich da⸗ 
| | Ä hin 
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hin begeben, und das Bürgerrecht erhalten hat: 
ten. Sie waren den einheimifchen Webeln zu 
Athen -entfloben, und mußten nun am fremden 
. Unglüce Theil nehmen. So viel deren noch bey 
der Eroberung der Stadt errettet geblieben wa: 
ren, ließ Lucullus anſtaͤndig kleiden, und ſchickte 
ſie, mit einem Geſchenke von zweyhundert Drach⸗ 
men fuͤr jeden, nach Hauſe. ut 

Bey diefer Gelegenheit wurde auch ber Sprach: 
lehrer Tyrannion gefangen genommen. Mure⸗ 
na bat ſich ihn vom Lucullus aus, und da er ihn 
befam, machte er ihn auf eine unedle Art zum 
Freygelaſſenen. Lucullus ſah es ſehr ungern, 
daß ein Mann, der ſich durch feine Gelehrſamleit 
beruͤhmt gemacht hatte, erſt ein Sklave werden 
ſollte, um hernach die Freyheit zu bekommen. 
Dieß war viehnehr eine Beraubung der Freyheit, 
die er ſchon hatte, als ein Geſchenk der Freyheit. 
Aber das war nicht der einzige Fall, da Murena 
zeigte, daß ihm der Edelmuth eines würdigen Ge: 
nerals fehlte. 

Lucullus gieng darauf in die Staͤdte in Aſi ien, 
um dafelbft, während der Ruhe von Friegrifchen 
Geſchaͤften, wiederum Gerechtigkeit und Ordnung 


herzuftellen, welche in — roͤmiſchen Provinz 
lange 


⸗ 





\ ucullus. 465 


Lange Zeit: Ger gefehlt Hatten, die unbeſchreibliche 
und unglaubliche Uebel erdulden mußte. Die 
roͤmiſchen Zollbedienten und Wucherer hatten die 

Einwohner dieſes Landes in die elendeſten Um- 
ſtaͤnde und Sklaverey gebracht, fo daß die Privats | 
leute gezwungen geweſen waren, ihre fchönften 
‚Söhne, und unverheyratheten Töchter, und die 
Städte und Flecken die Gefchenfe inihren Tem⸗ 
peln, ihre Gemählde, und heilige Statuͤen zu 
verkaufen, und zuletzt mußten fie felbft Leibeigene 
ihrer Gläubiger werden. Die Uebel, die fie vors 
her erdulden mußten, waren nod) weit ärger, 
Sie wurden gefoltert, gefeffelt, ins Gefängniß ges 


- worfen, mußten im Sommer in der größten Sons ⸗ 


nenhitze, im Winter im Kothe oder auf Eis fir 
ben, fo daß die Sflaverey ſelbſt ihnen eine Ruhe 
und Erleichterung zu ſeyn ſchien. 

Lucullus, der- die afiatifchen Städte in ſolcher | 
Bedraͤngniß fand, befreyte diejenigen, die ſolche 
Ungerechtigfeiten leiden mußten, in kurzer Zeit 
- son allen Uebeln, Erſtlich gab er eine Verord⸗ 
nung, daß nicht mehr als ein Procent Zinſen mo⸗ 
natlich genommen werden durfte. Zweytens er⸗ 
Härte er alle Zinſen fuͤr ungültig, die das Capital 
überftiegen. Die dritte und wichtigfte Verord⸗ 
© Plus. Biogr. IV. Th. Gg nung 
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nung tar, daß der Gläubiger nicht mehr ald den 
vierten Theil von den Einkünften feines Schulds 
ners bekommen durfte. Auf ſolche Weiſe wur⸗ 
den binnen weniger als vier Jahren alle Schulden 
bezahlt, und die Güter wurden ihren Beſitzern 
wieder ſchuldenfrey übergeben. 
. . Die gemeinen Schulden der afiatifchen Stadte 
| £amen noch von jenen zwanzigtaufend Talenten 
her, die fie dem Sylla ald eine Contribution hats 
ten bezahlen. muͤſſen. Sie hatten ihren Gläubi- 
gern ſchon zweymal ſo viel gegeben, und dieſe 
hatten durch übermäßige Zinfen die Schuld ſchon 
bis auf hundert und zwanzigtauſend Talente her⸗ 
aufgebracht. Sie ſchrien zu Rom wider den 
Lucullus, als wenn fie das größte Unrecht litten, 
und gewannen einige Redner, die wider ihn aufs 
treten mußten, die theild durch das Anfehn der 
reichen Gläubiger, theils durch diejenigen, die 
denſelben ſelbſt ſchuldig waren, unterſtuͤtzt wur⸗ 
dem. - Allein Lueullus wurde nicht nur von denen 
Voͤlkerſchaften, denen er ſo groſſe Wohlthaten er⸗ 
zeigt hatte, hochgeſchaͤtzt, ſondern auch die andern 
Provinzen rühmten feinen Edelmuth, und priefen 
diejenigen glücklich, die einen Fa, = 
halter — 


Appius 
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Appius Slaubins, der zum Tigranes geſchickt 
war, ein Bruder der Gemahlin des Lucullus, wur⸗ 
de anfaͤnglich von den koͤniglichen Wegweiſern 
durch einen weiten Umweg unnoͤthiger Weiſe durch 
die obern Provinzen geführt, bis ihm ein Frey⸗ 
gelaffener aud Syrien den graden Weg zeigte, 
worauf er den langen befrügrifchen Umweg vers 

ließ, die barbarifchen Wegweiſer wegfchichte, und” 

“in wenigen Tagen aud) über den Euphrat, und 
nach Antiochien mit dem Zunamen Daphne kam. 
‚Hier erhielt er Befehl, den Tigranes zu erwarten, 
welcher eben in Phönicien einige Städte eroberte, 

Appius gewann verfchiedene Fürften, die gegen 
den Armenier nur eine verftellte Unterwuͤrfigkeit 
bevdachteten, unter welchen auch der Koͤnig von, 
Goröyene, Zarbienus, war, Verſchiedenen Städs 
ten, die insgeheim Geſandtſchaften an ihn ſchick⸗ 
ten, verſprach er den Beyſtand des Lucullus, und 
rieth ihnen, ſich vorjetzt nur noch ruhig zu verhal⸗ 
ten. Denn die Herrſchaft der Armenier war den 
Griechen unertraͤglich, und wurde beſonders 
durch den theatraliſchen und ſtolzen Pomp laͤſtig, 
mit welchem ſich der Koͤnig bey ſeinem groſſen 
Gluͤcke betrug, und durch ſeine hochmuͤthige Den⸗ u 
| Eungsart, nach welcher er glaubte, daß alles, was 
"693 die 
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— die Menſchen hochachten und wunſchen, nicht nur 
ihm gehoͤre, ſondern auch nur ſeinetwegen da ſey. 
Tigranes hatte mit geringer Macht und ſchwa⸗ 
chen Hofnungen ſeine Regierung angetreten, 
nachher ſich viele Volkerſchaften unterworfen, die 
Macht der Parther, wie vor ihm niemand hatte 
thum koͤnnen, gedemüthigt, und Mefopotamien 
mit vielen Griechen benölfert, die er theils aus 
Cilicien, theils aus Kappadocien weggefuͤhrt hat⸗ 
te. Er hatte auch die arabifchen Skeniten aus 
ihren Wohnungen in die Naͤhe von fich verſetzt, 
am durch fie den Handel in feinem Lande mehr 
empor zu bringen. Viele Könige dienten ihm zur 
Aufwartung, und viere davon waren immer bey 
ihm, und ftellten feine Diener oder Trabanten 
vor: wenn er ritt, mußten fie in Unterroͤcken nes 
ben ber zu Zuffe gehen, wenn er ‚auf feinem Thros 
ne faß, und Gehör gab, ftanden fi fie mit in einans 
der gefeplagenen Händen um ihn herum, welche 
Stellung das augenfcheinlichfte Bekenntniß ihrer 
RKnechtſchaft feyn, und anzeigen follte, daß fie ih⸗ 
re Freyheit ihm übergeben, und bereit, wären, ih⸗ 
ren Körper ihrem Gebieter zu allem, was fie lei⸗ 


den follten, Darzureichen. 


Appius 
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appius wurde bey Gidfen kragiſchen PER 
ſpiele weder beftürzt noch füurchtfam, als er beym . 


“ Könige Gehör hatte. Er fagte vielmehr grade 
zu, er kaͤme, den Mithridates abzuholen, der zu 
dem Triumphe des Cucullus gehörte, oder widri⸗ 
genfslls dem Tigranes den Krieg zu erklären. 
So fehr ſich auch bey dieſem Antrage Tigranes 


zwang, eine heitre Mine und ein verſtelltes Läs 


cheln anzunehmen, fo Fonnten doch alle Anwefen- 
de leicht merken, daß die Freymuͤthigkeit dieſes 
jungen Römersd ihn aus feiner Faſſuug gebracht 
hatte; denn dieß war das erſtemal, daß er ſeit 
fuͤnf und zwanzig Jahren, ſo lange er regiert, 
oder vielmehr tyrauniſirt hatte, die Sprache der. ” 
Sreyheit hoͤrte. Er antwortete dem Apinde” * 
Ich werde den Mithridates nicht ausliefern, und 
wenn die Römer mit mir Krieg anfangen, mich 
vertbeidigen. Er war auch gegen den Lucullus 
aufgebracht, daß er ihm in ſeinem Schreiben 
bloß den Titel eines Koͤnigs, nicht aber den Ti⸗ 
tel, König der Könige, gegeben hatte, und er gab 
ihm daher auch. in feiner Antwort nicht ben. Titel 
Imperator. Er fihichte indeffen dem Appius 
Claudius herrliche Geſchenke, und da ſie dieſer 
verbat, noch mehrere dazu. Appius nahm da⸗ 
693 von 
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von nichts weiter an als eine Schale, damit es 
nicht ſchiene, als wenn er alle Geſchenke aus feind⸗ 
ſeligen Geſinnungen verwuͤrfe, und begab ſich in 
aller Eile wieder zu feinem Seldherrn zurück. 
Tigranes hatte vorher den Mithridates, fo.nas 
be er ihm auch verwandt war, weder fehen noch 
fprechen wollen, da er ein fo groſſes Königreich 
verloren hatte, Er ließ ihn auf eine fchimpfliche 
und ftolze Art, weit von feinem Hofe entfernt, 
. in einer jumpfigten und ungefunden Gegend mit 
einer Wache bewahren, Jetzt aber ließ er ihn 
mit vieler Höflichleit und Ehrenbezeigungen an 
feinen Hof kommen. - Veyde Könige hielten ges 
heime Unterredungen, und flillten die Miähellig: 
| keiten, die ſie mit einander gehabt hatten, durch 
die Beſtrafung ihrer Miniſter, auf die ſie alle 
Schuld. davon ſchoben. Einer davon war Me 
trodorus aus Skepfis, ein Mann von einer ange 
nehmen Beredtfamkeit, und fehr gelehrt, der die 
Gnade des Mithridates in einem fo hohen Grade 
genofjen hatte, daf man ihn den Water des Koͤ⸗ 
nigs zu nennen pflegte. Er war vom Mithridas 
tes an den Tigraned geſchickt worden, um ihn um 
Huͤlfe wider die Römer zu bitten. Tigranes 
- ihn gefragt: Was ou, Metrodorus 
| ſelbſt, 


- $uteulfus, azt 


ſelbſt, mir dabey fuͤr einen Rath Metrodorus, 


‚ber entweder auf den Vortheil des Tigranes ſa⸗ 


be, oder die Errettung des Mithridates nicht 
wuͤnſchte, antwortete: Als der Geſandte des Mi—⸗ 
thridates rathe ich die, ihm Beyſtand zu leiften; 
als dein Rarbgeber «ber rathe ich dir nicht da⸗ 
zu. Tigranes hatte das dem Mithridates erzehlt, 


ihm aber dabey verboten, ſich an dem Metrodo⸗— 


rus zu raͤchen. Aber Mithridates ließ ihn doch 
gleich darauf umbringen, und Tigranes bereuete 
feine Unvorfichtigfeit, ob er gleich nicht eigentlidy 
an dem Unglücke des Mannes Schuld war, fons 
dern nur den Ausbrud) des Haffes, welchen Mis 
thridates ſchon laͤngſt gegen ihn gehabt, beſchleu⸗ 
nigt hatte. Denn Mithridates war ſchon laͤngſt 
dem Metrodorus gram geweſen, wie man aus 
ſeinen geheimen Schriften, die nachher in fremde. 


Haͤnde geriethen, erſahe, in welchen unter andern 


aufgezeichnet war, daß Metrodorus ſollte umge⸗ 
bracht werden. Tigranes ließ ihn praͤchtig be⸗ 
graben, und ſchonte keine Koſten bey dem Begraͤb⸗ 
niſſe eines Mannes, den er in feinem Leben vers 

rathen hatte, | 
- Um eben diefe Zeit Fam auch der Reduer Am⸗ 
beym Tigranes um, wenn es ſich an⸗ 
= 4 ders 
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ders ſchickt, hier dieſes Mannes, wegen ſeiner 
| Baterfiadt then, Erwähnung zuthun. Er war 
nach Seleucien am Tigris entfloben, und da ihu 
die Einwohner biefer Stadt baten, bey ihnen eis 
ne Schule anzulegen, vertveigerte er den Antrag 
mit dem pralerifchen Ausdrucde: Ein Delpbin 
babe in einer Schüffl Feinen Raum. Er begab 
fi) an ‚den Hof der Kleopatra, der Gentahlin des 
‚Tigranes, die die Tochter des Mithridates war, 
wo er bald in Verdacht gerieth, und ihm aller 


E24 Umgang mit den Griechen unterfagt wurde, wes⸗ 


wegen er fich zu Xode hungerte. Kleopatra ließ 
ihn mit vieler Pracht bey Sapha, einem Orte der 
| | dortigen Gegend, begraben, 
Lucullus gab indeffen in Aften eine Menge gus 
| ter Geſetze, und ließ. die dafigen Städte die Fruͤch⸗ 
te des Friedens genieffen. Er ftellte auch aller: 
hand Luſtbarkeiten und Sreudenfefte an, und ges 
wann umd ergößte die Einwohner der aftatifchen 
Städte während feines Aufenthalts zu Ephefus 
durch. allerhand feyerliche Aufzüge, Stegesfefte, 
Kampf:und Schaufpiele. Die Städte feyerten 
dafuͤr ihm zu Ehren Feſte, die fie die Cuculli— 
ſchen Seffe nannten, und bewiefen ihm auf alle 
‚ Urt eine wahre Liebe, die noch angenehmer ifl, 
als bloffe Ehrenbezeigungen. So⸗ 
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Sobald Appius zuruͤckkam, und man fahe, daß 
ber Krieg gegen den Tigranes nothwendig war, 


gieng Lucullus ohne Verzug wieder nach Pontus. 


Er belagerte ſogleich Sinope, oder vielmehr die 
koͤniglichgeſinnten Cilicier, die Sinope in Beſitz 
hatten. Sie brachten eine Menge der Einwoh⸗ 
ner um, ſteckten die Stadt in Brand, und flohen 
des Nachts davon. Lucullus zog in die Stadt 
ein, ließ die zuruͤckgebliebenen achttauſend Cilicier 
alle niedermetzeln, und gab den andern ihre Guͤ⸗ 


teer und Sachen wieder. Er war für die Wohl⸗ 


\ 


fahrt der Stadt, befonders wegen einer gewiffen 


Erſcheinung beforgt, da ihm im Traume jemand 
erſchienen war, und zu ihm gefagt hatte: Gebe 


etwas weiter fort, Cucullus, weil Avtolykus 


kommt, und dich fprechen will. Er Fonnte, wie 


er aufwwachte, gar nicht ausfündig machen, was 
diefe Erſcheinung zu bedeuten habe. Als er aber 
den Tag darauf die Stadt einnahm, und die Ci⸗ 
licier verfolgte, ſahe er am Ufer eine Bildſaͤule 


| ‚liegen, die die Gilicier bey der Eilfertigkeit ihrer 
Flucht nicht hatten mit zu Schiffe wegbringen 


innen, Es war eines der ſchoͤnſten Meiſterſtuͤk⸗ 


Te des Stenis, und einer von den Anmwefenden 


alannt, daß es die Bildſaͤule des Avtolykus, des 
oo 95 . Era 
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Erbauers von Sinope, wäre. Dieſer Avtolykus 
ſoll einer mit von denenjenigen geweſen ſeyn, die 
den Herkules auf ſeinem Feldzuge aus Theſſalien 
gegen die Amazonen begleiteten. Er war ein 
Sohn des Deimachus. Als er mit dem Demo⸗ 
leon und Phlogius zuruͤckſegelte; litt er Schif⸗ 
bruch, und wurde nach Cherſones, an einen Ort, 
der Pedalion heißt, getrieben. Er rettete ſich 
mit ſeinen Freunden und Soldaten nach Sinope, 
und vertrieb die Syrer aus dieſer Stadt. Dies 
. fe Syrer, die biöher die Stadt inne, gehabt hats 
ten, ſtammten, wie man erzehlt, vom Syrus, dem 
Sohne des Apollo, her, den Apollo mit der Sis 
| nope, einer Tochter des Afopis, erzeugt hatte, — 
Lucullus erinnerte fich bey diefen Nachrichten und 
der Bildfänle des Avtolykus an die Ermahnung, 
die ihm Sylla in feinen Nachrichten von ſeinem 
Ceben gegeben, daß er nichts für ſicherer und 


glaubwuͤrdiger halten ſollte, als was ihm im Trau⸗ 


me angedeutet wuͤrde. 
Er erhielt indeſſen Nachricht, daß Mithridates 
und Tigranes mit ihren Heeren nach Lykaonien, 


and Cilicien marſchirten, um ihm in der Beſitz⸗ 


nehmung der aſiatiſchen Provinzen zuvorzukom⸗ 
men, . Er bezeigte dabey feine Verwunderung, 
| daß 
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daß der König von Armenien, wenn er einmal 


entfchloffen geweſen wäre, mit den Römern Krieg 
zu führen, nicht die Zeit genußt, da noch) Mithri- 
Dates feine-Machı beyfammen gehabt hätte, und 
= nicht feine Kriegsmacht mit Der annoch fiarfen 
des Mithridates verbunden, ſondern erſt zugelaſ⸗ 
ſen haͤtte, daß dieſer geſchlagen und gaͤnzlich ge⸗ 
ſchwaͤcht worden waͤre, und nun mit ſo geringen 


Hofnungen einen Krieg anfienge, und die Par⸗ 
they derjenigen ergriffe, die ſich nicht wieder er⸗ 


holen koͤnnten. 

Inzw iſchen ſchickte Machares, des Mithridates 
Sohn, der das Land am Bosphorus beherrſchte, 
dem Lucullus eine Krone zum Geſchenke, die man 
tauſend Goldſtuͤcke werth ſchaͤtzte, und bat, ihn 


fuͤr einen Freund und Bundesgenoſſen der Roͤmer 


zu er kennen. Lucullus glaubte, daß nunmehr der 
erſte Krieg zu Ende wäre, ließ den Sornatius mit 
ſechstauſend Mann in Pontus zur Beſetzung des 


Landes, und gieng ſelbſt mit einer Armee, die 


nur aus zwoͤlftauſend Mann Fußvolk, und noch 
nicht völlig dreytaufend Mann Reuterey beftand, 
zum zweyten Krieg gegen den Tigranes ab. Ed 
ſchien, als wenn er, einen zu fühnen und unübers 


| legten Eutſchluß gefaßt habe, da er r mit ſo wenig | 


— 
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Rruppen gegen R kriegriſche Voͤlker, die beſonders 
eine zahlreiche Reuterey hatten, und in ein weit⸗ 
laͤuftiges Land, wo tiefe Fluͤſſe und ſtets beſchney⸗ 
te Gebirge waren, zu Felde ziehen wollte. Da⸗ 
her auch ſeine Truppen, die ohnehin keine gute 
Mannszucht beobachteten, ihm mit Widerwillen 
folgten, und keine Luſt zum Fechten hatten. Und 
in Rom erhoben die Redner in der Derfamntlung 


des Volks ihre Stimme wider ihn, und behanptes 


ten, Lucullus fienge einen Krieg nach den andern 
an, ohne daß es ndthig wäre, bloß damit er bes 
fändig Feldherr bleiben, die Waffen nicht nieders 
legen, und nicht aufhören dürfe, auf gemeine Ge 
fahr fi Reichthuͤmer aufzuhänfen. Sie er⸗ 
langten auch in der Folge der Zeit die Abſicht, 
die ſie dabey gegen den Lucullus hatten. 
Lucullus beſchleunigte inzwiſchen feinen Marſch 
nach dem Euphrat. Wie er ankam, fand er, daß 
der Strom durch die vielen Regenguͤſſe ange: 
ſchwellt und ungeftüm war, worüber er jehr mißs 
vergnuͤgt wurde, weil er befürchtete, daß er viel 
Zeit zur Zufammenbringung und Zubereitung von 
= Fahrzeugen zum Uebergange brauchen, und lan 
ge aufgehalten werden würde. Allein gegen 
Abend fchon ließ die Heftigfeit des Stroms nad), 
| und 
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und in ber Nacht fiel die Fluth fo flark, daß der 
Strom wieder in feinen ordentlichen Ufern floß. J 
Da auch die Leute der daſigen Gegend zugleich 
kleine Inſelchen im Fluſſe entſtehen ſahen, um 
welche der Strom ganz ſanft floß, welches eine 
ſehr ſeltene Erſcheinung war, ſo beteten ſie den 
Lucullus als ein hoͤheres Weſen an, gegen wel⸗ 
ches der Fluß ſeinen Ungeſtuͤm ablegte und ſich 
gehorſam bezeigte, um ihm einen leichten und ge⸗ 
ſchwinden Uebergang zu gewaͤhren. | 
Lucullus nutzte diefen Zeitpunct, und gieng mit 
feinen Truppen über den Flug. Gleich beym Ue⸗ 
bergange hatte er eine gute Vorbedeutung, Es 
gehen immer an dem jenfeitigen Ufer eine Menge 
Kuͤhe auf der Weide, die der perſiſchen Diane ges 
"widmet find, ald welche Göttin von der Einwohs 
nern der: dafigen Gegend am höchiten verehrt 
wird, Diefe Kühe werden bloß zu den Opfern 

gebraucht, und laufen fonft ganz frey auf der Ebe⸗ 
ne herum, find aber mit dem Zeichen der Göttin, 
nämlich einer Fackel, bezeichnet, - Da fie fo wild - 
‚berumlaufen ‚ Foftet e8-immer viele Mühe, eine 
davon zu fangen, wenn man fie zu einem Opfer 
braucht. Von diefen Kühen lief eine, da eben 
die Truppen über den N gegangen woren, | 
| N | an . 
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an einen Felſen, der der Diana gewidmet iſt, und 
blieb dabey mit ſo niedergeſenktem Kopfe ſtehen, 
als wenn fie mit einem Stricke zur Erden gezo⸗ 
gen würde, und ſtellte ſich alſo dem Lucullus von 
ſelbſt zum Opfer dar. Er opferte auch dem Eu⸗ 
phrat wegen des gtäctigen Veberganges einen 
Stier. | 
Diefen erſten Tag blieb er mit der Armee da 
fiehen. Vom folgenden Tage an aber zog er in 
ununterbrochenen Märfchen durch die Landſchaft 
Sophene und immer weiter fort. Er that den In⸗ 
wohnern, die ſich ihm willig ergaben, und ſeine 
Truppen gern aufnahmen, nicht den geringſten 
Schaden. Und wie auch feine Soldaten ein 
Schloß, in welchem fie groffe Reichthuͤmer zu fins 
den. höften, mit Sturm erobern wollten, wies er 
ſie ab. Dort/jenes Schloß, fagte er, und zeigte 
ihnen dabey vom weiten den Berg Taurus, muͤſ⸗ 
fen wir erobern, dieſe Schlöffer bier bleiben alle 
den Siegern eigen. Er zog mit ftarfen Märs 
ſchen gegen den Tigris zu, und drang, nachdem 
er über dieſen * gegangen war, in Arme⸗ 
nien ein. 
Tigraues hatte dem erſten, der ihm von dem 
Marſche des Lucullus nach Armenien Nachricht 
gege⸗ 
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gegeben, zur Belohn ung den Kopf abſchlagen laſ⸗ 
ſen. Daher wagte es niemand mehr, ihm etwas 
davon zu ſagen. Er blieb alſo ganz ruhig, und 
wußte von nichts, da ſchon das Kriegsfeuer in 
ſeinen Grenzen brannte. Er hoͤrte dafuͤr Schmei⸗ 
cheleyen — Lucullus muͤſſe ein groſſer General 
ſeyn, wenn er ſich getraute, den Tigranes in Ephe⸗ 
ſus zu erwarten, und nicht die Flucht ergriſſe, 
und ganz Aſien verlieſſe, ſobald er das fo unzähls 
bare Heer zu Gefichte befäme. — Gemeine Gei⸗ 
ſter werben durch groſſes Gluͤck eben ſo leicht iha 
rer Vernunft beraubt, als ſchwache Körper, die 
nicht viel Wein vertragen Finnen, von vielen 
Renten en on 
Mithrobarzanes wagte es zuerft unter. den 
Sünftlingen des Königs, ihm bie Wahrheit zu 
melden, Aber auch er befam für feine Freymuͤ⸗ 
thigfeit keinen guten Lohn, Denn er erhielt ſo⸗ 
gleich Befehl, mit dreytauſend Mann Reuterey 
und einer groffen Anzahl Fußvolk auf den Lucul⸗ 
lus loszugehen, und ihn ſelbſt lebendig zu uͤber 


bringen, die andern Römer, aber alle zu zertreten. 


Bon der Armee des Lucullus war nur erft ein 
‚Theil ins Lager gerückt, und der andre war noch 
auf dem Marfche, Lucullus beſorgte daher, da 

| ihm 
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ihm die Kundfchafter die Nachricht brachten, dag 
der Feind anrücke, er möchte angegriffen werden, 
ehe feine Armee beyfammen und in Schlachtords 
nung geftellt wäre. Er blieb daher felbft im Las 
ger, und fuchte es zu Stande zu bringen, ſchick⸗ 
te aber den Sertiliug, feinen Legaten, mit’ tauſend 
ſechshundert Mann Reuterey und faſt eben fo vie⸗ 
lem Fußvolke dem Feinde entgegen, mit dem Be⸗ 
fehle, in der Naͤhe des Feindes ſtehen zu bleiben, 
und ſo lange zu warten, bis er erfuͤhre, daß die 
ganze roͤmiſche Armee im Lager ſtaͤnde. So ſehr 
aber auch Sextilius ſich darnach richten wollte, 
ſo wenig konnte er es, da ihn Mithrobarzanes 
mit vieler Verwegenheit angrif und zum Treffen 
noͤthigte. In dieſem Treffen blieb Mithrobarza⸗ 
nes ſelbſt, und es kamen wenige von den in die 
Flucht geſchlagenen Feinden mit dem Leben davon. 

Tigranes verließ darauf Tigranocerta, eine 
groͤſſe Stadt, die er ſelbſt erbaut hatte, und ent⸗ 
wich auf dad Gebirge Taurus, wo er ven allen 
Orten ber Truppen an ſich zog. Lucullus, der 
ihm Feine Zeit zu Zuräftungen laſſen wollte, ſchick⸗ 
te den Murena ab, der die’ Truppen, die zum Tis 
granes marfchiren wollten, theild beunruhigte, 
theils abfchnitt, und auf einer andern Seite den 
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Sextilius, der ein groſſes Corps Araber, welches 
ſich mit dem Koͤnige vereinigen wollte, davon ab⸗ 
hielt, ſie, eben als ſie ihr Lager bezogen, angrif, 
und die meiſten davon niederhauen ließ. Mure⸗ 
na folgte dem Tigranes nach, und grif ihn zu rech⸗ 
ter Zeit an, da er mit ſeinem langen Heerszuge 
durch ein enges unebenes Thal marſchirte. Ti⸗ 
granes entfloh, und verlor alle feine Bagage, es 
wurden eine groſſe Menge Feinde getoͤdtet, und 
noch mehrere gefangen genommen. 

Bey dem ſo gluͤcklichen Fortgange der rdmi⸗ 
ſchen Waffen brach Lucullus gegen Tigranocerta 
auf, und belagerte die Stadt. Es wohnten dar⸗ 
innen viele Griechen, Die Tigranes aus Gilicien 
dahin geführt. hatte, ingleichen viele Barbaren, 
die einerley Schickjal mit diefen Griechen gehabt 
hatten, Adiabener, Affyrer, Gordyener und 
Kappadocier, deren Städte zerftört, und fie ſelbſt 
gezwungen worden waren, ſich in der neuen Stadt 


Zigrangcerta niederzulaffen. Die Stadt war mit | 


Reichthuͤmern und heiligen Schägen erfüllt, weil 
fich Privatmänner und Zürften mit dem Könige 
um die Wette bemüht hatten, die Stadt zu vers 
ſchoͤnern und zu bereichern. Daher feste Lucul⸗ 
Ius ihr heftig zu, und glaubte, Tigranes würbe 
- Plus. Biogr. IV. Tp. Hh das 
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das nicht ſo geruhig zugeben, ſondern, auch wi⸗ 
der ſeiner Vorſatz, von den Gebirgen herabkom⸗ 
men, um die Stadt zu entſetzen, und in der Hitze 
ſich in eine Schlacht ce Er urtheilte 
richtig. 


So ſehr auch —— dem Tigranes durch 


viele abgeſchickte Boten und Briefe wiederrieth, 
ſich in eine Schlacht einzulaſſen, fondern viel⸗ 
mehr den Rath gab, mit ſeiner Reuterey dem 
Feinde die Zufuhre abzuſchneiden, und ſo ſehr 
auch Taxiles, der vom Mithridates in das Lager 
des Tigranes war geſchickt worden, ihn bat, ſich 
in Acht zu nehmen, und zuruͤck zu ziehen, weil die 
Roͤmer nicht leicht koͤnnten uͤberwunden werden; 
fo. wenig nußte das. Anfaͤnglich zwar nahm Ti 
granes den gegebenen Rath geneigt an, inzwifchen 
‚aber kamen alle feine Heere zufamınen, die Arme⸗ 
nier und Gordyener, die Könige der Meder und 
Abiabener, die ihre ganze Kriegsmacht ihm zu 
führten, piele Schaaren Araber kamen vom Mees 
ve bey Babylon zu ihm, viele Albaner vom kaſpi⸗ 
fchen Meere, mit ihren Nachbaren, den Iberen, 
eine groſſe Menge von den Voͤlkern am Fluſſe 
Araxes, die ohne Koͤnige lebten. Alle dieſe Schaa⸗ 
ren, die theils die Freundſchaft gegen den Tigra⸗ 
u 
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nes, theils Geſchenke dazu bewogen hatten, ver- 
einigten fich mit ihm. Nunmehr hörte man bey. 
den koͤniglichen Gaftereyen und Berathſchlagun⸗ 
gen von nichts ala praleriſchen Hofnungen und 
barbariſchen Drohworten. Taxiles gerieth in Ge⸗ 
fahr ſeinen Kopf zu verlieren, weil er eine Schlacht 

wiederrieth, und dem Mithridates gab man 
Schuld, daß er bloß deswegen, weil er dem Ti⸗ 
granes den groſſen Steg nicht goͤnnte, eine 
Schlacht zu hHintertreiben fuchte. Deswegen war: 
tete auch nicht Tigranes, bis, ſich Mithridates mit 
ihm vereinigt hätte, damit er nicht an der grop 
fen Ehre des Sieges Theil nehmen moͤchte, und 
marſchirte mit ſeinem Heere eilfertig fort, nur 
bezeigte er ſeine Unzufriedenheit, daß er gegen den 
einzigen Lucullus, und nicht gegen alle mume 
Gencrale zufammen fechten koͤnnte. 

Sogar abgeſchmackt war auch feine hohe Idee 
nicht, da’ er fo viele Völferfchaften und Könige 
and gerüftete Heere und fo viele taufend Reuter 
um fich herum fahe. Seine Kriegsmacht beftand 

aus zwanzigtauſend Schüßen und Schleudersrn, 
fünf und funfzigtaufend Mann zu Pferde, von 
denen, wie Lucullus in feinem Berichte an den 
— Senat meldet, ſi — ganz ge⸗ 
3 us 
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harniſcht waren, ferner aus hundert und funfzigs 
taufend Mann zu. Fuß, die theild im gemiffe 
Truppe, theils in Phalangen eingetheilt waren, 
und dazu kamen fünf und dreyßigtauſend Mann, 
die die Wege beffern, Brücen fohlagen, Flüffe 
reinigen, Wälder niederhauen, und andre geringe 
Dienfte beym Heere verrichten mußten. Diefe - 
letztere Mannfchaft fand in den Gefechten Hinter | 
der Armee, und machte dadurch ihren Anblid 
zahlreicher und flärker. Als Zigranes vom Vers 
ge Taurus herab gegen Tigranocerta über, wel 
ches die Römer belagerten, angekommen war, und 
fi) auf.einer Anhöhe gelagert hatte, fo machte 
auch der Anblick des groffen Heeres die Feinde 
in der Stadt ſo frech, daß ſie ein frohlockendes 

Geſchrey und Lermen erhoben, und den Römern 

von den Mauern herab die armenifchen Schaaren 
unter vielen Drohungen zeigten. 

In dem Kriegsrathe, den Lucullus wegen der 
bevorftehenden Schlacht. hielt, waren einige der 
| Meynung, man muͤſſe die Belagerung aufheben, 
und den Tigranes angreifen, andre behaupteten, 
man duͤrfe nicht eine ſolche Menge Feinde im 
Ruͤcken laſſen, und die Belagerung aufheben. Lu⸗ 
cullus glaubte, daß keine von dieſen Partheyen 
weder 
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weder ganz Recht noch ganz Unrecht habe. Er 
theilte feine Armee, Sechstaufend Dann Fuß⸗ 
volk blieben unter dem Commando des Murena zur. 
. Belagerung zurüc, und er felbft gieng mit vier und 
zwanzig Sohorten, die nicht mehr als zehntaufend 
Mann Fußvolk ansmachten, und feiner ganzen 
Reuterey nebft taufend Schleuderern und Bo⸗ 
- genfchügen gegen den Tigranes, Er nahm fein 
Lager an einem Zluffe, auf einer groffen Ebene. 
Deem TKigranes Fam diefe römifche Armee ſehr 

klein vor, und ſie gab daher ſeinen Schmeichlern 
zu luſtigen Unterhaltungen Anlaß. Einige fpots 
‚teten daruͤber, andre loſeten ſchon im Scherz 
über Die fünftige Beute, Jeder von den Genes _ 
ralen und Königen bat den Tigraned, ihm allein 
die Beſiegung zu überlaffen, und uur einen ruhi⸗ | 
gen Zufchauer dabey abzugeben. Tigranes, der 
felbft auch dabey witzig und fcherzhaft feyn wolls 
te, fagte jenes befannte Sprüchwort: Wenn es 
roͤmiſche Geſandten ſeyn ſollten, ſo waͤren ihrer 
zu viel, und wenn es Soldaten ſeyn ſollten, ſo 
waͤren ihrer etwas zu wenig. Mit dergleichen 
Spoͤttereyen und Scherzen ge fie die ganze 
Be au 
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Lucullus fuͤhrte mit Anbruch des folgenden Ta⸗ 
ges ſeine Armee aus dem Lager gegen den Feind 
an. Dieſer ſtand jenſeits des Fluſſes an der 
Morgenſeite. Weil aber der Fluß an der Abend⸗ 
ſeite eine Kruͤmmung macht, und man da den 
leichteſten Uebergang hat, ſo fuͤhrte er ſeine Trup⸗ 
pen in aller Eile dahin. Tigranes hielt dieſe 
Mendung der Roͤmer für Flucht, rief Den Taxiles, 
und fagte mit vollem Rachen zu. ihm: Sichft du 
wohl, wie die unuͤberwindlichen roͤmiſchen Krie⸗ 
ger davon fliehen. Aber Taxiles antwortete: 
Ich wuͤnſche es dir Koͤnig, daß durch die Fuͤgung 
deines Schutzgeiſtes dir ein Wunder wiederfab⸗ 
ren mag. Aber dieſe Leute pflegen nicht. wenn 
fie marſchiren, ihre beſten Roͤcke anzuziehn, noch 
die Schilde und Helme ſo geputzt und bloß zu 
tragen, wie fie jetzt thun, noch fo die ledernen 
Deden von ihren Waffen zu ziehen. Diefen 
prächtigen Anblick machen fie nur, wenn fie fech⸗ 
ten und ihre Seinde angreifen wollen. Indem 
noch Taxiles fo fprach, erblickte man ſchon bie ers 
fie Adlerfahne, mit der Lucullus anruͤckte, und 
bie andern Cohorten folgten ihm im gehöriger 
Ordnung aͤber den Fluß nach. Jetzt erwachte 
noch kaum Tigranes, wie aus einer Trunkenheit, 
und 
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— ſchrie zwey bis dreymal: Was, dieſe Leute 


wollen auf uns zu? Er ließ ſeine Armee in der 
groͤßten Verwirrung in Schlachtordnung ſtellen, 
er ſelbſt commandirte den Mittelpunet des Tref⸗ 
fens, den linken Fluͤgel uͤbergab er dem Koͤnige 
der Adiabener, und den rechten dem Koͤnige der 
Meder, an deſſen Spitze der groͤßte Theil der ge⸗ 
harniſchten Reuterey geſtellt wurde. | 

Lueullus wurde, ald er eben uͤber den Fluß ges 
hen wolfte, von einigen Officieren gewarnt, fich 
vor den heutigen Tag in Acht zu nehmen, weil 
ed einer von den unglücklichen, bey den Römern 
fo genannten ſchwarzen Tagen waͤre, an eben dem 
Tage waͤre noͤmlich die Armee des Caͤpio von den 
Cimbern vertilgt worden. Lucullus aber gab ih⸗ 
nen jene beruͤhmte Antwort: Und ich will dieſen 
Tag zu einen gluͤcklichen Tag fuͤr die Roͤmer ma⸗ 
chen. Es war der ſechſte October. 

Unter dieſen Verſi icherungen und Ermahnun⸗ 
gen muthig zu ſeyn ſetzte Lucullus uͤber den Fluß, 
und ſtellte ſich an die Spitze ſeiner Truppen, die 
er gegen den Feind fuͤhrte. Er hatte einen ſtaͤh⸗ 
lernoͤn ſchuppichten Harniſch, der ſehr glaͤnzte, 
und eine Mondirung, die mit Franzen beſetzt 
war. Er zog ſogleich ſein Schwerdt, und zeig⸗ 
Fe 4 te 
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‚te dadurch feinen Truppen an, daß fie ohne Vers 
zug müßten mit dem Degen angreifen, damit fie 
durch. die Schnelligkeit ihres Angrifs den Feins. 
den den Platz abgewönnen, auf den fie ihre Pfeis 
Te, deren fie gewohnt waren, brauchen fonnten. 
Weil er gewahr wurde, daß bie feindliche ges 
barnifchte Reuterey, von der man am meiften 
| Ruͤhmens gemacht hatte, hinter einen Hügel 
ftand, deffen Anhöhe eine breite Ebene hatte, zu 
der man auf einem ebenen Wege von fünfhundert 
Schritten ohne groffe Schwierigkeit fommen 
konnte; fo gab’er der thracifchen und galatifchen 
Reuterey Befehl, daß fie den feindlichen gehars 
nifchten Reutern in die Flanke fallen, und mit ih⸗ 
ren Degen die Lanzen wegſchlagen ſollte. Denn 
die Stärke diefer Leute beftand bloß in ihren Lana 
sen, auffer dieſen Gebrauch waren fie ganz uns 
nuͤtz, weil ſie in ihren ſchweren und ſtarren Ruͤ⸗ 
ſtungen gleichſam wie eingefchloffen waren, - 
Lucnllus fuͤhrte ſelbſt die zwey Cohorten an, 
die dieſe Anhöhe erſteigen ſollten, und feine Sol— 
daten folgten ihm deſto herzhafter nach, da er 
ſelbſt an ihrer Spitze zu Fuſſe voranſtieg, und die 
Gefahr mit ihnen theilte. Sobald er die Anhoͤ⸗ 
he gewonnen hatte ‚ zeigte er ſich auf einem ers 
habes 
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habenen Orte, und ſchrie mit ſtarker Stimme: 
Wir haben geſiegt, Kameraden, wir haben ge⸗ 

ſiegt. Und ſogleich ließ er auch ſeine Truppen | 
die geharnifchten Reuter angreifen, wobey er ih⸗ 
nen befahl, nicht ihre Wurfſpieſſe zu gebrauchen, 
ſondern mit dem Degen in der Fauſt die Seins | 
de anzugreifen, und\ fie in ihre Waden umd z 
Schenkel zu ‚hauen, wo fie ungeharnifcht waren, 

Allein ein folches Gefecht war nicht einmal” 

noͤthig. Deun diefe Reuter hielten nicht Stand, 
fondern flohen ſogleich mit groſſem Geſchreye auf 
eine ſchimpfliche Art davon, und ſtuͤrzten ſich mit 
ihren ſchweren Pferden in die Infanterie herein, 
ehe dieſe noch zum Treffen gekommen war. Und 
auf ſolche Art wurden, noch ehe ein einziger ver⸗ 
wundet, oder ein Tropfen Bluts ver goffen war, 
viele taufende von geinden in die Slucht getriee 
ben. Deſto gröffer war aber das Blutbad, wel⸗ 
ches darauf unter den flüchtigen Feinden, oder 
die vielmehr nur fliehen wollten, angerichtet wur⸗ 
de, Denn fie verhinderten durch die dichten 
Reihen ihrer Schlachtordnung, die ſo vielfach 
hinter einander — ſich ſelbſt auf ihrer 
Stu, \ 


si 3.2000 Xigras 


ae“ ucrllus. 


rigranes floh gleich im Anſange der Schlacht 
mit wenigen davon, und gab ſein koͤnigliches Dia⸗ 
dem, welches er ſich vom Kopfe riß, mit weinen⸗ 
den Augen ſeinem Sohne, den er in gleicher Ge⸗ 
fahr mit ſich erblickte. Er rieth ihm, ſo gut er 
Tönnte, fich auf einem andern, Wege zu retten. 
Der junge Prinz, der fich nicht getraute, das Dia: 
dem untzubinden, gab es einem feiner getreueften 
Diener In Verwahrung. Dieſer wurde gefangen 
und zum Lucullus gebracht, ber num alfo mit den 
andern vielen Gefangenen auch das koͤnigliche 
Diadem des Tigranes in feine Hände bekam. Es 
folfen. in diefer Schlacht über hunderttaufend 
Mann von dem feindlichen Fußvolke umgekom⸗ 
men, und von der Reuterey nur wenige entronnen, 
vom den Römern aber nur hundert verwundet, 

und fünfe geblieben ſein. 
Der Philofoph Antiochus erwähnt in feiner 
Schrift von den Göttern dieſe Schlacht mit dem 
Ausdrucke, daß die Sonne ihres gleichen niemals 
geſehen babe. Strabo, ein andrer Philofoph, 
ſagt in feinen Hiftorifchen Denkfchriften, die Roͤ⸗ 
mer hätten fich felbft darüber gefchämt, und eins 
ander ausgelacht, dag fie gegen folche Sklaven 
arg bie in m. muͤſſen. Livius be⸗ 
merkt, 
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Et, daß die Römer nieniald eine Schlacht ges 
ert, in welcher ihnen die Feinde fo ſehr an Ans 
I überlegen geweſen waͤren. Denn die Ueber⸗ | 
ndene waren noch mehr als zwanzigmal- er 
als die Ueberwinder. Zr 
Die gefchickteften roͤmiſchen Generale, die die 
hrſte Kriegserfahrung. hatten, rühmten den Lu⸗ 
us bejonders deswegen, daß er zwey der vor⸗ 
mſten und maͤchtigſten Könige, Durch zwey 
ander entgegengefeßte Mittel, der Langſamkeit 
> der Geſchwindigkeit, überwunden hatte. Den 
ithridates, der ſeine Macht fehr verftärft hatz 

bejiegte es: durch Zaudern und Langſamkeit: 
Tigranes durch Geſchwindigkeit. Er hatte, J 

: wenige Generale der damaligen Zeit, Das 
udern für fich ſehr wirlſam, und Die fehnelfe 
hnheit ficher Für fich zu machen gewußt. N. 
Mithridates war mur in langfamen Märfchen 
nm Tigranes zu. Hälfe gezogen, weil er vermus: 
te, daß e8 bey ber dem Lucullus gewöhnlichen ° 
hutſamkeit und Langfamkeit, mit welcher er 
ieg zu führen pflegte, nicht fobald zu einer 
hlacht fommen würde. Die erfte Vermuthung 
n einer vorgefallenen unglücklichen Schladt 
öpfte er aus dem’ — Weſen und der 
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Furchtſamkeit, mit welcher einige wenige Armes 
nier, die ihm unterwegend begegneten, vor beylie⸗ 
fen. Bald darauf erfuhr er von den vielen Ge⸗ 
pluͤnderten und Verwundeten, die zu ſeinem Hee⸗ 
re kamen, die groſſe Niederlage, die Tigranes er⸗ 
litten. Er ſuchte ihn mit vieler Sorgfalt auf, 
und fand ihn endlich von allen verlaſſen, in klaͤg⸗ 
lichen Umſtaͤnden. Erenthielt ſich aller unanges 
nehmen Vorwürfe darüber, flieg vom Pferde, bes 
weinte ihr gemeinfchaftliches unglückliches Schiefs 
fal, gab ihm fein eigenes: Eönigliches Gefolge zur, 
Begleitung, und fprach ihm nenen Muth zu. 


| | Beyde Könige ſuchten wieder neue Armeen auf⸗ 


zubringen. 

In der Stadt Tigranocerta war indeſen ein 
Aufruhr zwifchen: den Griechen und Ausländern 
; entitanden, und die Griechen hatten die Stadt 
dem Lucullus übergeben, fobald er nur den erften 
Angrif gethan hatte, Die Schäße der Stadt 
behielt er für fich, die Stadt felbft aber gab er feis 


J nen Truppen zur Pluͤnderung preis, in der ſie 


auſſer andern Reichthuͤmern achttauſend Talente 
gemuͤnztes Geld fanden. Auſſerdem bekam noch 
jeder Soldat bey der Theilung der Beute acht⸗ 


| alas Drachen, E3 wurden auch viele Schaus 
\ fpteler 
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fpieler und-andre in den Bacchusfeften — u 


de Kuͤnſtler mit gefangen genommen, welche Ti⸗ 


granes von allen Orten her hatte laſſen zuſam⸗ 
men kommen, um bey der Einweihung des neuen 
Theaters, das er ſelbſt hatte bauen laſſen, ge⸗ 


braucht zu werden, welche Leute nachher Lucullus 
bey ſeinen Siegesfeſten und Schauſpielen brauch⸗ 
te. Die Griechen ſchickte er in ihr Vaterland 


zuruͤck, und gab ihnen noch Reiſegeld, ſo wie auch | 


den andern Ausländern, die ebenfals waren ges 


zwungen worden, fich in Tigranocerta niederzus 


loffen. Auf ſolche Art trug es fich zu, dag durch 


die Zerflörung, einer Stadt viele andre wieder 


bevölfert wurden, die ihre vorigen Bürger wies | 


der befamen, und diefe Städte verehrten num - 
den Lucullus als ihren Woblihäter und neuem 


Etifter. 

Er hatte auch i in allen feinen andern — 
mungen einen gluͤcklichen Fortgang, ſo wie es der 
Mann verdiente, der begieriger nach dem Ruh⸗ 
me der Gerechtigkeit und Menſchenliebe war, ala 
nach dem Friegrifchen Ruhme erfochtener Siege, 
Und an den Siegen nahmen auch ſowohl die Sol⸗ 
daten als das Gluͤck den größten Antheil: der 


. Edelmuth un mit IRRE damals Lucullus die 


Bars 


I 
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Barbaren ohne Waffen ſich ergeben machte, war 


: ein Beweis einer fanften Seele, die fich BR 


Grundfägen gebildet hatte. 


Durch folche Eigenfchaften wurden die arabis 
fchen Könige betwogen, zu ihm zu kommen, und 
ſich mit allen ihren Gütern ihm zu übergeben: 
eben dieſes that die Nation der Sophener, Die 


“ Gordyener waren fo für ihn eingenommen, daß 
‚fie ihre Städte verlaffen, und ihm mit ihren Weis 


bern und Kindern allenthalden, wohin er fie fühs 


"ren würde, folgen wollten, wovon folgendes die 
uUrſache war. Zarbienus, der König der Gordyes 


ner, hatte, wie fchon:erzehlt worden, »Durch den 
Uppius heimlich mit dem Lucullus wegen eines 
Buͤndniſſes unterhandelt, da’ ihm die Tyrannıy 
des Tigranes zu befehwerlich fiel. Er wurde aber 
verrathen, und mit feiner Gemahlin und Kindern 
umgebracht, ehe bie Roͤmer noch in Armenien 
eindrangen. Dieſer Umſtaͤnde eingedenk ließ Lu⸗ 
cullus, als er durch das Gebiet der Gordyener 


zog, dem Zarbienus ein praͤchtiges Leichenbegaͤng⸗ 


— 


niß halten. Er ließ den Holzhaufen mit vielen 
goldgewirkten Kleidern und andern vom Tigranes 
erbeuteten Koſtbarkeiten ausſchmuͤcken, zuͤndete 
ihn ſelbſt an, brachte ihm mit den. Freunden und 
| Diie⸗ 


it 
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Diengen bes Zarbienus das Todtenopfer, und gab 
ihm den Namen eines Freundes und Bundesge⸗ 
noſſen der Römer. Er lieg ihm auch) mit vielen 
Koften ein Denkmal errichten. Man fand indem 
Pallaſte des Zarbienus viel Gold und Silber, und 
dreymalgunderttaufend Scheffel Getraide, ‚wels- 
ches den Truppen fehr zu ſtatten kam, und man. 


mußte zu Rom ben Lucullus bewundern, daß er, .- 


ohne eine einzige Drachme aus der öffentlichen 
Schatzkammer zu nehmen, den Krieg auf Koſten 
der Feinde fuͤhrte. 


Inzwiſchen kam eine Geſandiſchaft vom Abnie — 


ge der Parther bey ihm an, welcher ihm ein 
Freundſchaftsbuͤndniß antragen ließ. Lucullus, 
dem dieſes ſehr angenehm war, ſchickte wieder an 
den parthiſchen Koͤnig Geſandten. Dieſe aber 
erfuhren, daß der Koͤnig noch unentſchluͤßig war, 
zu welcher Parthey er ſich ſchlagen ſollte, und ins⸗ 
geheim auch dem Tigranes ein Buͤndniß unter 
der Bedingung angeboten hatte, daß ihm Meſo⸗ 
_ potamien abgetreten, wuͤrde. Auf die davon ers: 
haltene Nachricht entſchloß fich Kucullus, den Tis 
granes und Mithridates, welches fchon gefchwächa- 
te Gegner waren, vorbeyzugehen, und auf die 
. Macht der Parther loszugehen. Denn er made 

| . J. ‚te 


! 


46 Lucullus. 
te ſich eine ungemeine Ehre daraus, wenn er, wie 
ein guter Kaͤmpfer, in einem Kriege drey Koͤnige 
hinter einander zu Boden werfen, und der unuͤber⸗ 
windliche Sieger der drey groͤßten Fuͤrſten unter 
der Sonne werden koͤnnte. 

Er ſchickte dem Sornatius, der in 1 Pontus 
ſtand, Befehl zu, daß er mit feinen Truppen zu 
ihm ſtoſſen ollte, weil er aus Gordyene gegen die 
Parther zu Felde gehen wollte, Aber dieſe Trup⸗ 
pen, die ſchon vorher mit Widerwillen und 
Schwierigkeit dienten, gaben nunmehr ihre Frech⸗ 
heit offenbar zu erkennen, und lieſſen ſich auf kei⸗ 
ne Weiſe weder bereden noch zwingen den Marſch 
anzutreten, ſondern betheuerten vielmehr mit Un⸗ 
geſtuͤm, daß fie auch nicht einmal länger in Pons 
tus bleiben, fondern fid) nad) Haufe begeben wolls 
ten. Die Nachricht von diefer Widerfpenftigs 
Teit verführte auch die Truppen ‚ die unter dem 
eigenen Commando des Lucullus flanden, und 
auch ſchon fo reich und ſchwelgeriſch geworden 
waren, daß fie ungern Kriegsdienſte thaten, und 
die Ruhe begehrten. Sie lobten die Frechheit 
ber Soldaten in Pontus, und nannten fie Öffents 
lich brave Männer, denen man nachahmen muͤſſe; 
denn ſie haͤtten ſchon ſo viel Dienſte gethan, daß 
man 


F 
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man ihnen den Abſchied nn und die Rufe göns - 
nen dürfte, | 
Diefe und noch viel ärgere Reden der Solda⸗ 


ten brachten den Lucullus dahin, daß er den Feld⸗ 


zug gegen die Parther aufgab, und noch mitten 


im Sommer gegen den Tigranes aufbrach. Er 


gieng Aber den Taurus, und wurde mit Mißver⸗ 
gnuͤgen gervahr, daß die Felder erſt anfiengen 
gruͤn zu werden, denn in der daſigen Gegend 
wird wegen der kalten Luft alles ſehr ſpaͤt reif. 
Er zog indeſſen in die Ebene herab, und nachdem 
er die Armenier, die es gewagt hatten, ihn anzu⸗ 
greifen, zwey oder dreymal gefchlagen hatte, plüns 
bderte er ohne Schwierigkeit Die uniliegenden Dörs, 
fer aus, und da er auch allen Proviant wegnahm, | 
den Tigranes für fein Heer hatte zufammenbrins | 
gen laffen, fo brachte er es bald. fo weit, dag die | 
Feinde nur den Mangel empfanden;, den. er für 
ſich befuͤrchtet hatte. 
Er bot den Feinden ie: mal eine 
Schlacht an, ließ Schanzen um ihr Lager herum 
aufmwerfen, und verheerte vor ihren Augen die ums 
liegende Gegend, ohne daß fie, weil fie ſchon fo 
viel mal waren gefchlagen worden, die geringfte 
Bewegung machten. Er rückte daher vor Artaxa⸗ 


pilut. Bioge.IV.Cp. ° Si ta, 
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ta, der Reſidenz des Koͤnigs Tigranes, wo deſſen 
Gemahlinnen und Kinder ſich auf hielten, und 
vermuthete, daß Tigranes doch dieſe Stadt nicht 
| würde belagern laſſen, ohne ein Treffen zu wagen. 
Diefe Stadt fell ihre Erbauung dein carthaginens 
ſiſchen Annibal zu danken haben. Er fluͤchtete, 
wie man erzehlt, nachdem die Roͤmer den Antio⸗ 
chus beſiegt hatten, zum armeniſchen Koͤnige Ar⸗ | 
taxas, um den er fi ſich durch allerhand nüßliche 
Anfchläge verdient machte, und entwarf auch un: 
der andern, da er diefe fruchtbare und angenehme 
Gegend ganzvernachläßigt und unangebaut fand, 
eine Zeichnung zu einer da / anzulegenden Stadt, 
und ermunterte den König, dem er die Gegend 
zeigte, da eine‘. Stadt erbauen zu laffen. Arta⸗ 
xas nahm dieſen Vorfchlag mit Vergnügen An, 
und trug dem Annibal die Aufſicht daruͤber auf, 
welcher eine ſehr groſſe praͤchtige Stadt erbauen 
ließ, die der Koͤnig nach ſeinem Namen Artaxata 
nannte, und zur Hauptſtadt von Armenien machte. 
Tigranes, der es nicht zugeben wollte, daß Lu⸗ 
cullus feine Hauptſtadt belagerte, rückte ohne Ver 
zug mit feiner ganzen Macht ihm entgegen, und 
Ingerte ſich am. vierten Tage. den Römern gegen 
über, jenfeits des Stufe Arfanias, fo daß die 
| -Römer 
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‚Römer von — her uͤber den Fluß gehen 
mußten, wenn ſie ihn angreifen wollten. Lueul⸗ 
lus fuͤhrte, nach einem angeſtellten Opfer, als wenn 
er ſchon den Sieg in Haͤnden haͤtte, ſein Heer 
uͤber den Fluß. Er ſtellte zwoͤlf Cohorten voran, 
und die andern dahinter, damit er nicht von den 
Seinden überflügelt werden Eonnte; denn die feind⸗ 
liche Reuterey, die fich ihm entgegen ftellte, war: 
fehr zahlreich und auserlefen, und an der Spitze 
derſelben waren die mardifchen Bogenſchuͤtzen zu 
Pferde, und die iberifehen Lanzenführer, auf wels 
che fich Tigranes, als die freitbarften Truppen, 
am meiften verließ. - Aber fie thaten feinen grofs 

fen Widerfland. Anfänglich Kieffen- fie fich eine 
Weile mit der roͤmiſchen Reuterey ein, ſobald aber 
das Fußvolk ſie angrif, nahmen fie e aufallen Geis 
ten die Flucht. 

Die römifche Reuterey, Die fie verfolgte, zerſtreu⸗ 
te ich im Nachjagen, woranf fogleich. die andre 
Reuterey des Tigraned gegen die Römer auruͤck⸗ 
te, und durch ihre gute Rüftung und Menge den 
Lucullus in Furcht feßte, Er ließ geſchwind ſei⸗ 
ne Reuterey von der Verfolgung der Flüchtigen 
zurückkommen, und fellte ſich an die Spiße feiner 
Rruppen, mit welchen er auf die Satrapen und 
813 | vor⸗ 


L) 


0 Lueullus. 

vornehmſten Officiere, die um den Tigranes her: 
umftanden, losgieng, und ihnen ein folches Schref: 
Ten’ einjagte, daß fie, ohne an Gegenwehr zu dens 
Ten, davon flohen. Unter. den dreyen Königen, 
ge ſich bey dieſer Schlacht befanden, ſoll der pon⸗ 
tiſche Koͤnig Mithridates auf die ſchimpflichſte Art 
| entflohen feyn, und nicht einmal das Zeldgefchrey 

der Römer abgemwartet haben, | 

Die gefchlagenen Feinde wurden fehr weit und 
die ganze Nacht hindurch verfolgt, fo daß die Roͤ⸗ 
mer von Niedermekeln, Gefangennehmen, und 
Beute machen ganz ermattet zuruͤckkamen. Li⸗ 
vius bemerkt, daß in der erftern Schlacht mehr 
Feinde überhaupt, und in der letztern mehr groſ⸗ 
fe Officiere und hohe koͤnigliche Bediente gerdbtet 
und gefangen worden. 

Lucullus befam durch diefen Sieg neuen Muth, 
und faßte den Entſchluß, in die obern Provinzen 
zu marfchiren, und die Fönigliche Macht vollends 
über den Haufen zu werfen. Aber es fiel unvers 
muthet fchon im erften Herbfte ein fehr rauhes 
‚ Wetter ein, es ſchneyte und fror ſchon, und bie 
Pferde Eonnten wegen der ſtarken Kälte weder das 
Wuaſſer in den Zlüffen faufen, noch darüber gehen, 
weil das Eis brach und die fpiigen Ecken die 
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| Adern an den Fuͤſſen der Pferde zerriſſen. Die 
Soldaten ſtarrten in ben Defileen der gebuͤſchig⸗ 
ten und waldigten Gegend vor herabfallenden 
Schnee und vor Kälte, und die Nächte mußten 
fie auf naffen lägen. zubringen. Kaum waren 
‚ fie auch, einige Tage nach der Schlacht, auf die: 
fem-üblen Marfche gewefen, als fie ſchon ihre®es 
ſchwerden Auferten, Zuerſt lieſſen ſie den Lucul⸗ 
lus durch ihre Oberſten bitten, darauf rotteten ſie 
ſich auf eine tumultuariſche Art zuſammen, und 
erhoben des Nachts in ihren Zeltern ein ſolch Ge⸗ 
ſchrey und Lermen, wie es das Zeichen einer em⸗ 
poͤrten Armee zu ſeyn pflegt. Lucullus verſchwen⸗ 
dete alle Arten von Bitten und Vorſtellungen, er 
bat ſie, nur ſo lange ſich zu gedulden, bis ſie das 
armeniſche Carthago eingenommen, und das 


Werk des Annibals, des Argften Feindes der Rös - | 


mer, zerftört hätten, Allein alles war vergeblich, 
Er führte fein Heer duch einen andern Weg über. 
den Berg Taurus, und nach Mygdonien, einer 
‚fruchtbarern und mildern: Provinz, in welcher eis 
ne groffe und volfreiche Stadt lag, die die Bakbaz | 
ren Nifibis, die Griechen aber das mygdonifche 
Antiochten nannten. | In diefer Stadt commans 
dirte dem Titel nach der Bruder bes Tigraneß, 

is. Guras, 
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Guras, in der That aber jener in Belagerungskuͤn⸗ 
ſten ſo erfahrner und geſchick ter Officier, Kallima⸗ 


| chus, der in Amiſus dem kLucullus ſo viel zu thun 


| gemacht hatte, Lucullus grif die Stadt, ſobald 


— 


er angeruͤckt war, mit aller moͤglichen Art von 
Kunſt und Tapferkeit an, und eroberte ſie auch in 


kurzer Zeit. Gegen den Guras, der ſich ihm frey⸗ 
willig ergab, bewies er viel Gelindigkeit, den Kal⸗ 


limachus aber ließ er nicht einmal vor fich, ob er 
gleich. aroffe geheime Schätse zu entdecken vers 
fprach, er ließ ihn in Ketten legen, um Strafe das 


” für zuleiden, dag er die Stadt Amifus in Brand 


gefteckt, und dem Lucullus die Gelegenheit benoms 


men hatte, ſich durch Großmuth gegen die Grie⸗ 


chen Ruhm zu erwerben. 
Bis auf diefen Zeitpunct war Zucullus auf al⸗ 


| = feinen Feldzügen vom Glücke begleitet wor⸗ 


den: aber nunmehr war ed, ald wenn fich der 
Wind verändert hatte. Sein Glück verließ ihn, er 


fand alfenthalben Widerftand, und alles war ihm 


entgegen, Cr zeigte fid) zwar immer noch als 
einen tapfern, ftandhaften und braven General, 


aber alles, was er unternahm, brachte ihm nun⸗ 
mehr weder Ehre noch Beyfall, Er verlor fogar 


durch feine a Auſchlaͤge und fruchtlo⸗ 
ſen 
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fen Streitigkeiten beynahe allen Ruhm, “ er fi — 
vorher erworben hatte, 

Unter den verfchiedenen- Urfafhen ſeines Miß⸗ 
geſchicks war diejenige nicht die geringfte, daß er 
‚nicht fähig war, die Lieber feiner Soldaten zu ges 
wiunen, weil er jede Gefaͤlligkeit und Herablaſ⸗ 
ſung gegen Untergebene fuͤr Entehrung ſeiner Wuͤr⸗ 
be hielt. Am meiſten ſchadete es ihm auch, daß 
er mit ſeinen Officieren und Nebengeneralen ſich 
nicht wohl vertragen konnte, ſondern ihnen viel⸗ 
mehr mit einer Art von Verachtung, und. fo bes 
gegnete, ald wenn fie gegen ihn gar nichtd wären, 

“ welchen Fehler er bey- feinen ſonſt übrigen vortref⸗ 
lichen Eigenſchaften gehabt Haben ſoll. Denn er 
war von groffer und ſchoͤner Geſtalt, war ein’ges 
ſchickter Redner, und zeigte als Staatsmann und | 
als Feldherr groffen- Verſtand. 

Salluftins merft an, daß die Soldaten befons 
ders deswegen mit ihm fehr unzufrieden gewors 
den wären, weil fie gleich im Anfange des Krie⸗ 
ges zwey Winter hinter einander bey Cyzikus und 

bey Amiſus hätten muͤſſen Im Lager unter Zellern 
| bleiben, Eben b dieſe Beſthwerlichkeit harten fie 
auch in den folgenden Wintern; denn ſie muß⸗ 
* entweder Den Feldzug im Hinter fortſetzen, 
| Sta. oder, 
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oder, wenn ſie auch in Freundes Landen ſtanden, 
im Lager unter Zeltern bleiben, und nicht ein ein⸗ 
zigmal ließ er ſie in eine griechiſche oder bundes⸗ 
verwandte Stadt in die Winterquartiere gehn. 

‚Diefed Mißvergnügen der Xruppen wurde 
durch die Reden der Demagogen zu Nom vers 
mehrt, welche den Lucullus aus Neid beſchuldig⸗ 
- ten, daß er bloß aus Herrfchfucht und Begierde, 
ſich zu bereichern, den Krieg in die Länge zöge, 
und deswegen Cilicien, Aſien, Bithynien, Papblas 
gonien, Galatien, Pontus, Armenien bis nad) 
Ä Phaſi s eingenommen, und nun auch die Reſidenz 
des Tigranes gepluͤndert habe, als wenn er die 
Koͤnige zu pluͤndern, -und nicht ſie zu bekriegen 
abgeſchickt worden waͤre. Dieß ſoll beſonders ei⸗ 
ner von den Tribunen des Volks, Lucius Quin⸗ 
tius, geſagt, und das roͤmiſche Volk dahin gebracht 
haben, daß es ein Decret abfaſſen ließ, dem zus 
folge Lucullus vom Commando zuruͤckberufen, und 
ein groffer * ſeiner Soldaten — 
wurde. 

Zu dieſem Mißgeſchicke kam noch ein anders, 
welches den Lucullus vollends herabbrachte, die 
Frechheit des Publius Clodius, eines hochmuͤ⸗ 
thigen, ausſchweifenden und rerwegenen Mans 

nes. 
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ned. * Er war der Bruder der Gemahlin des 
Lucullus, und ftand in dem Rufe, daß er felbft mit 
dieſer ſeiner Schweſter, die eine unzuͤchtige Frau 
war, verbotene Liebe pflegte. Er glaubte beym‘ 
Lucullus, unter dem er die Seldzüge in Aften mit⸗ 
machte, nicht genugſame Ehre zu genieſſen: er 
wollte der vornehmſte ſeyn, und wurde wegen ſei⸗ 
ner ſchlechten Ausfuͤhrung vielen nachgeſetzt. Da⸗ 
Durch aufgebracht machte er ſich mit den Fim⸗ 
brianifchen Soldaten vertraut, und hetzte diefe | 
Leute wider ben Lucullus auf, die ſich durch feine 
fehmeichlerifchen Reden, dergleichen fie von vor— 
her gewohnt waren, leicht einnehmen Lieffen, denn 
fie waren ehedem auf ſolche Art vom Fimbria ge- 
wonnen worden, ihren Conſul Flaccus todtzuſchla⸗ 
gen, und den Fimbria zu ihren Feldherrn zu ers 
wählen. Gie hörten alfo Die verführerifchen Res -. 
den des Clodius fehr gern, und nannten ihn einen | 
Soldatenfreund. | 

Er gab vor, daß er ihr hartes Schickſa be⸗ 
„dauerte, da fie nach ſo vielen Feldzuͤgen und Be⸗ 
| ſchwerlichleiten noch fein Ende fähen, und ihr Le⸗ 

—Jis ben 
F— Eben derjenige beruͤchtigte Clodius, der en Ci⸗ 
cero aus der Stadt trieb, und nachher vom Mis 

Io umgebracht wurde. 
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ben in beſtaͤndigen Feldzuͤgen gegen alle Natio⸗ 
nen und in unaufhörlichen Herumziehen durch die 
ganze Welt zubrächten. Dabey befämen fie kei⸗ 
ne hinlängliche Belohnung für fo ſchwere Krieges 
dienfte, fondern müßten die Wagen und. Kameele. 
des Lucullus, die mit goldenen und mit Edelſtei⸗ 
nen befeßten Tafelgefchirren beladen wären, bes 
gleiten; da hingegen des Pompejus Soldaten 
ſchon ruhige Bürger wären, und mit ihren Weis 
bern und Kindern in Städten und in fruchtbar 
ren Gegenden wohnten, ohnerachtet fie weder den 
Mithridates und Tigranes in unbewohnte Wit 
ften getrieben, noch Die Königsrefidenzen in Afien 
zerftört, fondern mit den Vertriebenen in Spas 
nien und den Sklaven in Italien Krieg geführt 
Hätten, Golfen wir denn, feßte er Hinzu, nies 
"mals aufhören im Kriege zu feyn? Und follten 
wir alsdenn nicht vielmehr dad, was uns noch 
von unfern Kräften und Leben übrig gebliebenift, 
für einen folchen Feldheren, wie Pompejus ift, 
auffparen, welcher es ſich für eine groffe Ehre 
achtet, wenn feine Soldaten fich bereichern? 
Dieſe Vorftellungen verführten die Truppen 
des Lucullus fo fehr, daß fie weder gegen den Ti⸗ 
granes noch gegen ben Mithridates zu Felde gehn 
| wolls 
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wollten, welcher letztere aus Armenien wieder in 
NPontlus einfiel, und fein Reich in kurzer Zeit wies 
der eroberte. Sie nahmen den Winter zum Vor⸗ 


wande, und: blieben ih Gördyene fichen,- wo fie | 


den Pompejus oder einen Andern Seldherrn, Der 


dem Lucullus im Commando ——— — | 


erwartete, 
, Da injwifchen — einlief, daß Mithri— 


daten den Fabius gefchlagen Hatte, und auf.den 


Sornatius und Triarius losgienge, fo ſchaͤmten 
ſie ſich, und ſolgten dem Lucullus. Triarius 
aber, der den Sieg ſchon in Haͤnden zu haben 
glaubte, wollte aus Ehrſucht gern eher ſchlagen, 
als Lucullus, der ſchon ganz nahe ſtand, ſich mit 


ihn vereinigte, und erlitt eine groſſe Niederlage, - 


Es follen in dieſem Treffen über fi iebentauſend 
Roͤmer geblieben, und darunter hundert und 
fuufzig Hauptleute, und vier und zwanzig Ober⸗ 
ſten geweſen ſeyn. Mithridates eroberte auch 


das roͤmiſche Lager. Wenige Tage darauf kam 


Lucullus an. Er mußte den Triarius vor der 
Wath der Soldaten, die ihn umbringen MN 
heimlich verborgen halten... 

Teil Mithridates ſich mit ihm in keine Schlacht 
einlaſſen, ſondern erſt den Tigranes erwarten 
an woll⸗ 
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wollte, der mit einer zahlreichen Armee ihm zu 
Hülfe eilte, fo faßte er ben Entſchluß, gegen den 
Zigraned zu marfchiren, und ihm ein Zreffen zu 
liefern, ehe ſich beyde Könige vereinigten. Al 
lein die Fimbrianer :geriethen auf dem Marfche 
in. Aufruhr, Tiefen, von ihren Compagnien weg, 
und gaben vor, daß fie Durch das Decret von Rom 
ihrer Kriegödienfte erlaffen wären, und nicht mehr 
unter dem Commando des Lucullus ftänden, defs 
fen Stadthalterfchaft ein andrer bekommen Hätte, 
Zucullus ließ dabey Fein Mittel ungebraucht, fo 
fehr ed auch feiner Würde entgegen feyn mochte, 
die Truppen zu befänftigen. Cr bat fie einzeln, 
er gieng in den Zeltern mit weinenden Augen und 
in demüthiger Geſtalt herum, er redete ihnen zu, 
er druͤckte ihnen die Haͤnde. Aber ſie ſtieſſen ſei⸗ 
ne Hände weg, warfen ihm ihre leeren Beutel vor 
die Füffe, und fagten, er möchte allein mit den 
‚Seinden fechten, da ex ſich allein mit ihrer Beute 
zu bereichern wüßte. oz 
Die andern Soldaten brachten e8 endlich durch 
ihr Bitten bey den Fimbrianern dahin, daß fie 
verfprachen, noch diefen Sommer bey dem Dien⸗ 
fie auszuhalten, doch mit der Bedingung, daß, 
wenn binnen diefer Zeit Feine Schlacht geliefert 
| Re, würde, 
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— ſi e ihrer Htiegsbienfte entlaffen feyn ſoll⸗ 
Die Noth zwang den Lucullus, diefe Ber - 


ee einzugehn‘, oder dieſes ganze Land den 
Feinden zu überlaffen. Er behielt alſo zwar feis 


ne Truppen beyfammen, aber ohne über fie eine 


Gewalt ausüben zu koͤnnen, und führte fie auch 


zu feinem Gefechte mehr, weil er ſchon damit zus 
frieden war, daß fie. nur beyfammen blieben. „Er 


ließ es alfo zu, daß Tigranes Kappadocien vers, 
wüftete, und Mithridates wieder ganz ſtolz wur⸗ 
de, von dem er doch dem römifchen Senate ge⸗ 


meldet hatte, daß er gaͤnzlich uͤberwunden waͤre. 
Es waren deswegen ſchon Abgeordnete von 
Rom angekommen, welche die Regierung in Pon⸗ 


tus einrichten ſollten, als wenn alles ſchon ſicher 


in der Gewalt der Roͤmer waͤre. Wie ſie anka⸗ 
men, fo ſahen fie, daß Lucullus nicht einmal ſei⸗ 


ne eigene Obergewalt mehr behaupten fonnte, j 


fondern von den Soldaten verächtlich und ſchimpf⸗ 
Ulich behandelt wurde. Die Soldaten giengen in 
ihrer Frechheit gegen den Feldherrn ſo weit, daß 
ſie bey Ausgang des Sommers voͤllig gewafnet 
mit ausgezogenen Schwerdtern den Feinden eine 
Schlacht anboten, die doch gar nicht mehr da, 
ſondern weit entfernt waren; fie rückten dabey 
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aus dem Lager, und fochten mit groſſem Feldge⸗ 
ſchrey, gleichſam als wenn die Feinde da waren, 
gegen nichts, und ſchrien zugleich, daß nunmehr 
ihre Zeit um ſey, die ſie noch dem Lucullus in 
Kriegsdienſten zu bleiben verſprochen haͤtten. 
Pompejus ſchickte auch ſchon den andern Trup⸗ 
pen Befehl zu, zu ihm zu ſtoſſen: denn dieſer war 
durch die Schmeicheleyen der Demagogen zu 
Kom und durch die Gunſt des Volks zum Feld—⸗ 
herrn wider den Mithridates und Tigranes ers 
nannt worden, obgleich der Senat.und die Vor: 
nehmften zu Rom: überzeugt waren, daß dem Lu⸗ 
eullus Unrecht gefchähe, da man ihm einen Nach⸗ 
folger ſchickte, der nicht ſowohl den Krieg fort 
ſetzen ald den Triumph abholen follte, und da tus 
cullus gezwungen würde, nicht fowohl die Felde 
herrnſtelle als die Belohnung desfelben einem ans 
dern abzufreten. 

Denenjenigen, die in Aſie ien waren, ſchien dieſe | 
Ungerechtigkeit noch haͤrter zu ſeyn. Denn Lucul⸗ 
lus behielt nicht einmal die Macht mehr, ſeine 
Truppen zu belohnen und zu beſtrafen, und Pom⸗ 
pejus verbot ſogar, daß jemand ſich an ihm wen⸗ 
den, oder irgend einer Verordnung Gehorſam lei⸗ 

Ben ſollte, die Lucullus mit den zehn roͤmiſchen 
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Abgeordneten gegeben hätte, Er ließ beewegen 
oͤffentliche Edicte befannt machen, und verſchafte | 
ſich durch die groffe Kriegsmacht, mit der erans 
gefommen war, allenthalben Furcht und Anſehn. 
Inzwiſchen wurde doch, nach dem Rathe der 
beyderſeitigen Freunde, eine Zuſammenkuuft der 
beyden Feldherren veranſtaltet, welche in einem 
Dorfe in Galatien erfolgte. Sie empfiengen ein⸗ 
ander mit aller Hoͤflichkeit, und jeder wuͤnſchte 
dem andern zu ſeinen Siegen Gluͤck. Lucullus 
war der aͤlteſte, aber Pompejus hatte eine hoͤhere 
Wuͤrde, weil er ſchon mehrmalen Feldherr (Impe- 
rator) geweſen war, und ſchon zwey Triumphe 
—— hatte. Beyde hatten aber Lictoren bey — 
ſich, deren Staͤbe mit Lorbeerzweigen umwunden 
waren, weil fie ſchon beyde Siege gewonnen hat— 
ten. Da Die Lorbeerzweige an den Stäben dee 
Lictoren des Pompejus, auf dem langen Wige 
durch trockne und warme Länder, welk geworden 
waren, fo gaben ihnen die Kictoren des Lucullus, 
‚wie fie dad gewahr wurden, aus HöflichFeit einis 
ge von ihren frifchen und grünen Lorbeerzweigen. 
Die Freunde des Pompejus nahmen diefes für 
eine gute Vorbedeutung an, und die Thaten des 
Lucullus waren. es * wirklich, welche dem 
Feld⸗ 
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Feldzuge des Pompejus die groͤßte Ehre erwor⸗ 
ben hatten. _ 

Die beyden Feldherren konnten in ihrer Unters 
redung ſich gar nicht mit einander vergleichen: 


. B fie waren beym Abſchiede gegen einander noch 


‚widriger gefinnt, ald vorher. Pompejus hob auch) 
alle Verordnungen des Lurullus auf, und ließ ihm 
von dem ganzen Heere nicht mehr als taufend 


-  fehshundert Mann zur Begleitung. bey feinem 


Triumphe in Rom, wiewohl auch diefe dem Lus 
eullus nicht einmal gern nad) Rom folgten. So 
ungefchickt oder fo ungluͤcklich war Lucullus in 
| demjenigen, was bey ‚einem Feldherrn das vors 
.  nehmfte if. Wenn er bey feinen andern fo vor 
treflichen Eigenfchaften, bey feiner Tapferkeit, Auf⸗ 
merkſamkeit, Einſicht und Gerechtigkeit auch noch 
die Liebe der Soldaten ſich eigen zu machen ge⸗ 
wußt haͤtte, ſo wuͤrde die Grenze von der Herr⸗ 
ſchaft Roms in Aſien nicht der Euphrat, ſondern 


das Ende dieſes Welttheils und das hyrkaniſche 


Meer geworben ſeyn, denn die andern Völker: 
ſchaften hatte fchon Tigranes vorher überwunden 
"und feiner Herrfchaft unterworfen, und die Macht 
der Parther war zu den Zeiten des Lucullus noch 
nicht ſo groß, als nachher zu den Zeiten des 
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Craſſus, auch war ſie damals noch nicht verei⸗ 
nigt, und durch innerliche Unruhen und Kriege 
mit den Nachbaren ſo geſchwaͤcht, daß ſie nicht 
einmal den Gewaltthaͤtigkeiten und Einfaͤllen der 
Armenier Widerſtand thun konnte. Mich duͤnkt 
daher, daß Lucullus durch die Vortheile, die er ſei⸗ 
nem Vaterlande ſtiftete, nachher demſelben, wegen 
andrer dadurch verurſachten Vorfaͤlle, mehr ge 
ſchadet hat. Denn die Trophäen, die er in Armes | 
nien in der Nachbarfchaft der Parther, und bey 
Tigranocerta und Nifibis errichtet hatte, und die 
vielen Reichthlimer, die davon nach Rom Fas 
men, und das Fönigliche Diadem des Tigranes, 
welches mit im Triumphe aufgeführt wurde, _ 
reizten die Begierde des Craffus nach Afien, der | 
die Barbaren für nichts weiter als eine fichere 
Beute hielt. Aber die Pfeile der Parther lehr⸗ 
ten ihn bald das Gegentheil, und man ſah ein, 
daß Lucullus ſeine Siege nicht durch die Unge⸗ 
ſchicklichkeit und Weichlichkeit der Feinde, ſon⸗ 
dern durch ſeine eigene Tapferkeit und Klugheit 
erhalten hatte; wovon ich noch an — Anden 
Drte mehr anführen werde, .; 
- Eben ald Lucullus wieder in Kom ankam, 
wurde fein, Bruder Marcus vom Cajus. Mens 
Plus. Bioge. IV. Tp. Ss mius 
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mius wegen einiger Dinge, bie er noch als Quaͤ⸗ 
ſtor auf Befehl des Sylla gethan „augeklagt, 
aber fuͤr unſchuldig erklaͤrt. Memmius wand⸗ 
te nun ſeinen Zorn dafuͤr auf den Lucullus ſelbſt, 
und hetzte das Volk auf, daß es ihm keinen 
Triumph zugeſtehen moͤchte, weil er bey der 
Beute viel Unterſchleif gemacht, und den Krieg 
mit Vorſatz in die Länge gezogen hätte. Lucul⸗ 
lus gerieth dadurch in eine groffe Verlegenpeit, 
aber die Senatoren und vornehmſten Roͤmer 
miſchten ſich unter die Zuͤnfte des Volks, und 

brachten es endlich durch ihr vieles und eifriges 
Bitten ſo weit, daß ihm noch das Volk den Tri⸗ 
umph zugeſtand. | 

Der Triumph des kucullus verurfachte nicht, 
wie einige.andre, Durch die Länge des Zugs und 
durch viele Beute bey den. Zufchauern Erſtaunen 
und Langeweile, aber er ſchmuͤckte Die Flamini⸗ 
ſche Rennbahn mit vielen feindlichen Waffen 
und koͤniglichen Kriegsmaſchinen. Und der Tri⸗ 
umphsaufzug an ſich ſelbſt war auch nicht gerins 
ge. ‚Einige von den. gefangenen geharnifchten 
Reutern und zehn Sichelmagen machten den. Ans 
fang des Zugs. Darauf famen ſechszig koͤnig⸗ 
liche we und bie, ed folgten huns 
dert 
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bert und zehn lange Schiffe mit ehernen Schnaͤ⸗ 


beln, darauf eine groſſe goldene Statuͤe des Mi⸗ 


thridates, die ſechs Fuß hoch, und einer von 
ſeinen Schilden, der mit Edelſteinen beſetzt war. 
Ferner folgten auf zwanzig Tragen allerhand 


Silbergeſchirre, und auf zwey und dreyßig ana 


dern Tragen goldene Becher, Waffen und ges 
münztes Gold. Hinter den Männern, die dies 
ſes trugen, kamen acht Maulefel, die mit gols 
denen Bettftellen, ſechs und fünfzig, die mit ums 
gearbeitetem Eilber, und hundert und fieben, die 
mit gemänztem Silber, welches beynahe zwey 
Millionen, fiebenmalfunderttaufend “Drachmen 
ausmachte, * beladen waren. Zuletzt wurden 
die Rechnungen vor den Summen mit nachges 
tragen, Die ſchon Lucullus dem Pompejus zum 
Kriege gegen die Seeräuber, und den Renntneis 
ftern bey der Öffentlichen Schatzklammer ausge⸗ 


zahlt hatte, und die ſchon den Soldaten waren 


audgetheilt worden, von denen. jeder neunhun⸗ 
dert und funfsig Drachmen erhalten hatte. Nach 
Kk 2 gehal⸗ 


u Wenn wirklich griechſche Drachmen und nicht 
Seſtertien darunter zu verftehen find, fo beträgt 
‚die Summe tiber 300,000 5 17) 
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— Triumphe gab Lucullus dem roͤmi⸗ 
ſchen Volke in der Stadt, uud in den an der 
Stadt liegenden Meyerhöfen, oder fo genannten 
vieis, ein herrliches "Gaftmahl. | 

Er ſchied fich von feiner Gemahlin Clodia, die 
eine auöfchweifende lieberliche Lebensart führte, 
und heyrathete die Servilia, die Schwefter des 
Cato, mit der er aber ebenfalls Feine vergnüg- 
‚te Ehe hatte. Dem es fehlte ihr von den La⸗ 
ftern der Elodia nur eines, nämlich der umerlaubs 
te Umgang mit ihren Brüdern, übrigens war fie 
eben fo liederlich und laſterhaft als die Clodia, 
Aus Hochachtung gegen den Cato ertrug er eine 
Zeitlang ihre ſchlechte Aufführung, endlich aber 
ließ er ſich auch von ihr fcheiden. 

Der roͤmiſche Senat hatte fich groffe Hofnung 
auf ihn gemacht, und geglaubt, er würde an 
ihm einen Mann befommen, ber durch feinen 
Ruhm und fein groffes Anſehn der Tyranney 
des Pompejus das Gegengewicht halten, und die 
Ariſtokratie vertheidigen wuͤrde: aber Lucullus 
entzog ſich gaͤnzlich allen Staatsgeſchaͤften, weil 
er entweder einſah, daß der Staat ſchon zu 
verderbt und ſchwer wieder zu verbeſſern war, 
oder weil fein Ehrgeit, wie einige behaupten, ges 
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fättigt war, und er nach fo vielen Unzuhen \und 
Befchwerlichkeiten , die eben nicht dad glücklich» 
fie Ende genommen hatten, fid) ein rühiges um 
angenehmes Leben erwählte, 

Einige loben diefe groffe Veränderung, und 
bemerken dabey zu feinem Ruhme, daß er ſich 
nicht. den Vorwurf ded Marius zugezogen, wels 
cher nach feinen cimbrifchen Siegen und andern 
groffen-und ſchoͤnen Thaten nicht mit der erlangs 
ten Ehre fich begnügen, und für andre ein nach⸗ 
ahmungswuͤrdiges Beyſpiel bleiben wollte, ſon⸗ 
dern aus unerſaͤttlicher Ehrbegierde und Herrſch⸗ 
ſucht in feinem Alter ſich mit jungen Maͤnnern 
in Streit und Wetteifer einließ, und dabey 
ſchreckliche Dinge that, und noch ſchrecklichere 
Schickſale leiden mußte. Auch Cicero und Sci⸗ 
pio, fügen fie, hätten ein gluͤcklicheres Alter ges 
habt, wenn jener nach der geftilften catilinaris 
fhen Empörung, und diefer nach der Zerſtoͤrung 
von Carthago und Numantia, fich zur Ruhe bes 
geben hätten. Denn auch der politifche Perios 
‚ bus habe fein Ziel, und ein Staatsmann vers 

Tiere zu feiner Zeit eben fo gut die Kräfte und 
Stärfe der Jugend mie ein echter auf dem 
Kampfplatze. — Craffus und Pompejus hin: 

o gez u gegen 
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gegen ſpotteten uͤber den Lucullus, daß er ſich ei⸗ 
ner ſo vergnuͤgten und uͤppigen Lebensart uͤber⸗ 
ließ, als wenn ſi ch die weichliche Ruhe fuͤr alte 
Maͤnner noch weniger ſchicke, als ————— 
Nte und Feldzuͤge. 

Das Leben des Lucullus iſt einer alten Comoͤ⸗ 
die ziemlich aͤhnlich. Man lieſt darinnen an⸗ 
faͤnglich Haupt⸗- und Staatsactionen und Feldzuͤ⸗ 
ge, darauf kommen endlich Trinkgelage, Schmaus 
ſereyen, Fackeltaͤnze und allerhand Poffenfpies 

le und Feſtivitaͤten. Zu den letztern rechne ich 
die koſtbaren Gebäude, bedeckten Gänge, Bades 
zimmer, ingleichen die herrlichen Gemählde und 
Statuen, und andre prächtige Werke der Kunf, 
auf die Lucullus groffe Koften, mit Verſchwen⸗ 
dung feines in den Feldzuͤgen erworbenen uner⸗ 
meßlichen Reichthums, verwendete. Daher wer⸗ 
den auch noch jetzt, da die Pracht viel hoͤher ge⸗ 
ſtiegen iſt, die luculliſchen Gaͤrten fuͤr die 
praͤchtigſten unter allen ALIEN Gärten ges 
halten. 

Eben fo Eoftbar waren bie Werke, die. er am 
Ufer des Meers und bey Neapel anlegen lieh, 
Er ließ Berge durchhauen, und Kanäle, in wels 
chen Fifchhalter waren, aud dem Meere um ſei⸗ 
| | Ä | ne 
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ne Haͤuſer herumfuͤhren, und auf dem Meere 
ſelbſt Luſthaͤuſer bauen. Der Stoiber Tubero 
| fagte daher, da er dieſe Werke befahe, das ſey 
Kerres im roͤmiſchen Rode, * Um Tuſculum 
herum hatte Lucullus vortrefliche Sommerhäus 
ſer, bey denen Warten, mit: den fehönften Aus⸗ 
ſichten, praͤchtige ofne Saͤle und bedeckte Gänge 
angelegt. waren. Als Pompejus ihn. einmal auf 
Diefen Sommerhaͤuſern beſuchte, ſo tadelte er 
daran, daß ſie zwar fuͤr den Sommer recht ſchoͤn 
eingerichtet waͤren, aber im Winter nicht be⸗ 
wohnt werden koͤnnten. Lucullus gab ihm mit 
Rachen: zur, Antwort: “alt du mich denn für 
unverftändiger als die Kraniche und Störche, daß 
ich nicht nach den Jahrszeiten meine — | 
verändern Eönnte. ZT 

Es bat. ihn einſtmals ein Prator, der ein 
Schauſpiel wollte auffuͤhren laſſen, daß er ihm 
dazu die Purpurroͤcke leihen moͤchte. Lucullus 
verſprach ihm, nachſehen zu laſſen, ob er welche 
haͤtte, und ſie - alödenn gern zu leihen. Den 

a) 27 47: 


* Eine Anfpielung darauf, daß Xerxes den Berg 
Athos durchhauen ließ. Vergl. Vellej.-Pa- 
terc. Libr. II. cap. 33. 
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Tag darauf fragte er den Praͤtor, wie viel er 
brauche? dieſer antwortete, daß hundert hinrei⸗ 
chend ſeyn wuͤrden, darauf ließ er ihm zweymal 
ſo viel zuſenden. Der Dichter Horaz, der eben 
dieſes anfuͤhrt, ſetzt hinzu, Daß derjenige nicht 
reich fey, der nicht mehr babe als er wiſſe # 
Lucullus zeigte auch durch. täglich angeftelfte 
Gaſitereyen, durch feine: herrlichen Purpurdek 
ten, goldenen mit Edelſteinen befetsten. Becher, 
Tänze und Luftfpiele, und durd) die vielen und 
koſtbar zugerichteten: Speifen und Delicateffen 
eine Eitelkeit, die denenjenigen oft eigen ift, web 
che auf einmal reich werben. Er erwarb fi 
dadurch nur die Bewunderung des gemeinen 
Volks.’ Daher rühmte man den Pompejus, dem 
‚ der Arzt in einer Kranfheit eine Droffel zu effen 
verordnete, und der auf bie Nachricht feiner Bes 
dienten, daß man jeßo im Sommer nirgendewe 
eine Droſſel Eriegen könnte, als beym Lucullus, 
ber fie mäften lieffe, fie nicht wollte vom Lucub 
Ins holen laſſen, und zu feinem Arzte fagte: Als 
fo follte Pompejus nicht leben, wenn Zucullus 
nicht 


* Horät, Epiftol. Libr. I. ep. 6. verf. 40. 
fequ. ne 
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i nicht ſchwelgte? und Befehl gab, ihm etwas zu 
verordnen, das leichter zu bekommen waͤre. 


| Obgleich Cato ein Freund und Schwager des | 
Lucullus war, fo mißbilligte er doch die üppige. 
Lebensart deffelben fo fehr, daß er einmal im 
Senate zu einem jungen Manne, der zur Unzeit 

eine meitläuftige unangenehme Rede vom der 

Sparfamkeit und Mäßigfeit hielt, ganz mißver- 
gnuͤgt fagte : willſt du denn nicht einmal auf⸗ 
hoͤren, du, der du fo reich wie Craſſus biſt, ſo 
lebft wie Lucullus ,‚urd ſo ſprichſt wie Cato? 
Nach einigen hat dieſes nicht Cato re pume | 
ein andrer gejagt. | 


Sucullus fand an feiner’ fo fehwelgerifchen Le⸗ 
bensart nicht allein Vergnuͤgen, ſondern machte 
ſich auch eine Ehre daraus, wie einige von ihm 
bekannte Ausdruͤcke beweiſen. Er tractirte einſt⸗ 
mals einige Griechen, die nach Rom gekommen 
waren, viele Tage hintereinander. Sie ſchaͤm⸗ 
ten ſich endlich, als aͤchte Griechen, uͤber den 
groſſen Aufwand, und verbaten ſich die neue 
Einladung, weil fie täglich zu viele Koſten verur⸗ 
fachten. Lucullus aber. antwortete ihnen Jäs 
Yelnd:. Meinelieben Griechen, etwas gefchiebt 
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zwar Atıch euentegen, aber das — des Cu⸗ 
cullus wegen. 

Als er einſtmals allein für fi $ fpeifte, und 
nur eine Tafel. und eine mäßige Koſt zubereitet 
war, wurde er darüber böfe, und ſetzte den Die⸗ 
ner, der die Tafel zu beſorgen hatte, zur Rede. 
Dieſer vertheidigte fi damit, daß er nicht ges 
. glaubt hätte, Lucullus wollte heute Foftbar fpeis 

fen, weil niemand zu Gaſte gebeten wäre. Aber 
er befam zur Antwort: Wußteſt du denn nicht, 
daß heute Cucullus beym Lucullus ſpeiſet? Es 
wurde daruͤber ſehr viel von ihm m Rom ges 

fprochen. 
Als er einftmald ohne Gerääfte auf dem 
Markte herumſpazierte, kamen Cicero und Pom⸗ 
pejus zu ihm, von welchen der erſtere fein ver- 
trauter Freund war: gegen ben Pompejus hatte 
er zwar noch wegen der afiatifchen Händel einen 
Groll, aber er: unterhielt doch mit ihm einen 
öftern fehr höflichen Umgang. -Eicero fragte ihn 
gleich, nad) der Begrüffung, ob eöserlaubt fey, 
ihm etwas zu fagen? Lucullus antwortete, daß 
er es mit Vergnägen hören würde, Mir wol 
Ten, ſagte Cicero, beyde heute bey dir ſpeiſen, 
aber auf keine andre Art, als wie du ſelbſt für 
Ä Ä dich 
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dich allein zu ſpeiſen pflegſt. So ſehr Lucullus 
auch bat, es auf den folgenden Tag zu verſchie⸗ 
ben, wollten es Cicero und Pompejus doch nicht. 
zulaffen, und wollten auch nicht zugeben, dag er 
mit jemanden von feinen Sklaven ſpraͤche, das 
mit er keine andre Gerichte als feine gemöhnlis 
chen beſtellen moͤchte. Das einzige erlaubten fie 
ihm, daß er zu einem feiner Sklaven in ihrer 
Gegenwart fagen durfte, er. wolle heute im 
Apollo fpeifen, welchen Namen er einem: feiner 
koſtbarſten Tafelzimmer gegeben hatte. Mit 

dieſer Liſt hintergieng er ſeine Gaͤſte. Denn für 
| jedes Tafelzimmer hatte er befonders beftimmt, 
wie viel die Mahlzeit darinnen koſten, wie viele 
Berichte aufgetragen, und was für Tiſchgeſchir⸗ 
ve und Zubereitungen darinnen ſeyn ſollten. 
Daher wußten ſeine Sklaven allemal, wenn ſie 
hoͤrten, wo er ſpeiſen wollte, wie koſtbar die 
Mahlzeit, und von welcher Art die Pracht und 
das Tiſchzeng ſeyn ſollte. Wenn er im Apollo 
ſpeißte, ſo hatte er funfzigtauſend Drachmen ” 
auf die Mahlzeit gerechnet. So wurde : die 
Mahlzeit für den’ Cicero und Pompejus zuberei⸗ 
tet, welche beyde über den ungeheuren Aufwand 


| und 
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und bie geſchwinde Zubereitung in Erſtaunung 
geriethen. — Zu ſolchem Gebrauche nutzte er 
ſeinen Reichthum auf eine uͤbermuͤthige Art, wie 
eine im Kriege gewonnene Beute, die ed auch 

wirklich war. 
. Die Koften, welche er auf Anfchaffung vieler 
Bücher verwandte, verdienen mehr Lob und Er; 
wähnung. Er Faufte eine Menge Bücher zus 
' fammen, bie fehr fchön gefchrieben waren, und 
der: Gebrauch, den er davon machte, gereichte 
ihm noch mehr zur Chre ald der Beſitz. Sei⸗ 
ne Bibliothefen ftanden jedermann offen, und 
in den dabey befindlichen Sälen und Gängen 
fanden fich.beftändig viele Griechen. ein, die dort, 
wie in einer Herberge der Mufen, ganze Tage 
zubrachten, und fich da von ihren andern Ges 
fhäften erholten. Oefters unterhielt ſich auch 
Lucullus felbft mit den ‚gelehrten Männern in 
den bedeckten Gängen, und ftand ihnen auch, 
wenn fie es nöthig hatten, in ihren politifchen 


Angelegenheiten bey, Meberhaupt war fein Haus 


eine freye Herberge für alle Griechen, die nad) 
Rom famen, und.gleichfam ein griechifches Pry⸗ 
taneum. 


Er 


 Juenflus, 342 
| Er fludirte die Grundſaͤtze aller philofophifchen 
. Secten, und. war Feiner abgeneigt, aber der 
akademifchen Secte war er doch befonderd vom; 
Aufange an ergeben, nicht der fo genannten 
neuen afademifchen Secte, ob fie gleich damals 
durch. die Schriften des Karneades, wegen des 
Philo, der fie erklärte, in groffem Anfehn ftand, 
fondern der alten afademifchen Secte, die das - 
mals einen fehr gefchickten Redner, Antiochus 
von Affalon, zu ihrem Kehrmeifter hatte. Lu⸗ 
cullus fuchte die Freundfchaft diefes Mannes mit 
allem Eifer, nahm ihn auc) in fein Haus, und / 
ftellte ihn den. Schülern des Philo entgegen, zu 
denen auch Cicero gehörte, der über dieſe Secte 
ein ſchoͤnes Buch fchrieb, welchem -er den Pas 
men Lucullus gab, * mworinnen die Meynungen 
der alten und neuen afademifchen Secte von der 
menfchlichen Erfenntniß abgehandelt wird. Ci⸗ | 
cero und Lucullus waren, wie ſchon erwaͤhnt 
wor⸗ 


* Es iſt ww vierte Buch der Quaeſtionum 

Academicarum, und der Anfang davon iſt 

eine Lobrede auf den Lucullus, ‚die mit der 
Biographie bes Plutarche verglichen werden 
kann. 
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worden, ſehr gute Freunde, und hielten auch in 

Abſicht des Staatsſyſtems einerley Parthey. 
Lucullus entzog ſich nicht gaͤnzlich aller Theil⸗ 

nehmung an den Staatsgeſchaͤften, ſondern uͤber⸗ 

ließ nur den Wettſtreit um das groͤßte Anſehn 

und die mehrſte Macht im Staate, womit Ges 


> - fahren: und viele Verdrüßlichfeiten verbunden 


waren, dem Eraffus und Cato, Dieſe wurden 
von der Parthey, die fi) vor der Macht des 
Pompejus. fürchtete, zu Anführern im Senate ge: 
macht, welche Ehre Lucullus nicht hatte anneh⸗ 
men wollen. Er erfchien noch vor den öffentlis 
| chen Gerichten, ‚wenn er feinen Freunden Beys 
ſtand leiſten konnte, und im Senate, wenn eine 

ehrgeizige Abficht des Pompejus hintertrieben 
werden ſollte. Er war mit Urfache davon, daß 
die Verordnungen, welche Pompejus in Aften, 
nachdem er bie Könige überwunden, gegeben 
hatte, wieder aufgehoben wurden, auch verhins 
derte er mit Hülfe des Cato, daß Pompejus die 
Summe Geldes, die er für feine Truppen bes 
ſtimmt hatte, austheilen konnte. - 

Daher nahm Pompeius feine Zuflucht zum 
Caͤſar und Craffus, mit welchen er eine genaue 
Sreundfchaft oder vielmehr Verſchwoͤrung errich⸗ 

' = — tete, 


— 
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tete. Er erfüllte die Stadt Kom mit geivafnes 
ten Leuten und Soldaten, und verfchafte fih 
mit Gewalt die Veftätigung feiner Verordnun⸗ 
gen, bey welcher Gelegenheit Cato und Lucula 


lus vom Markte weggeisgt wurden. Da die 
Beſtgeſinneten darüber ihren. groffen Unwillen 


bezeigten, ſo brachten die Pompejaner einen ge⸗ 
wiſſen Vectius geſchleppt, von dem ſie vorga⸗ 
ben, er habe dem Pompejus umbringen wollen. 
Dieſer Menſch gab im Senate einige Perfonen 


an, die ihn dazu angeſtiftet haͤtten, in der Ver⸗ 
ſammlung des Volks aber nannte er hernach den 


kucullus, als denjenigen, der ihn angeftiftet haͤt⸗ 
te, den Pompejus umzubringen,. Aber niemand 
würdigte fein Vorgeben irgend einer Aufmerks 
famkeit, und man fahe leicht ein, daß ihm die 2 
Pompejaner dieſe arge Läfterung. eingegeben häfs | 
ten. Wenige Tage darauf. wurde die Sache 


noch deutlicher, da man dieſen Menſchen vor dem 


Gefaͤngniſſe todt liegen fand. Man. gab vor, 
er habe ſich ſelbſt umgebracht, aber er hatte ſol⸗ 
che Zeichen an ſeinem Leibe, woraus man ſchlieſ⸗ 
ſen konnte, daß er ſelbſt von denenjenigen, die 
ihn zu ihrem Werlzeuge gebraucht a war 
erwuͤrgt worden. 


Dieſer 


a eullus, 

Dieſer Vorfall bewog den Lueullus noch mehr, 
ſich von den Staatdangelegenheiten zu entfers 
nen, und ald nachher Eicero aus der Stadt ges 
trieben, und Cato nach Cypern gefchickt wurde, 
ſo entzog er ſich ihnen gänzlich, Er foll noch 


vor feinem Xode nach und nad) Mangel an feia 
nen Verſtande erlitten haben. Cornelius Nes 


2908 erzehlt, Daß Lucullus nicht aus Alter, noch 
an einer Krankheit, -fondern von einem Tranke 
geftorben fey, den ihm fein Sreygelaffener, Kals 
liſthenes, beygebracht hätte, um fich feine Liebe noch 
eigener zu machen, und der diefe widrige Wir⸗ 
Zung gehabt habe. * Er fey nach und nad) fo 
‚blödfinnig geworden, daß, noch bey feinem La 
ben, fein Bruder das Vermögen verwaltet habe. 
7, Das römische Volk nahm an dem Tode des 
Lucullus eben fo .groffen Antheil, als wenn er 

im höchften Glanze feiner Zeldzüge und feiner 
Staatsgeſchaͤfte geſtorben wäre, Es lief bey feis 
E ‚nem Begräbniffe zufammen, und wollte mit 
Gewalt, da Yünglinge von dem vornehmften 
Stande feinen Körper, auf den Markt trugen, 
daß er auf dem Maröfelde, wo Sylla lag, bes 
graben werden-follte, Da fich Diefes niemand 

| | vers 
u Vergl. Plin. Hit, Nat, Libr. XXV. cap. 3. 
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vermuthet Hatte, ‚und die Zubereitungen dazu 
nicht fo leicht konnten gemacht. werden, fo ers 
langte es endlich der Bruder des Lucullus nur 
durch vieles Bitten beym Volke, daß der Körper ' 
nach dem tufculanifchen Landgute gebracht, und 
dort, wo ſchon alle Anftalten dazu gemacht was 
ven, konnte begraben werben. Der Bruder des 
Lucullus, der ihn fehr zärtlich liebte, überlebte 
ihm nicht lange, fondern folgte ihm, wie an 
Alter und Ehre, alfo auch bald im 
Tode nad), en 


Plut.Bioge. IV. 8 Der 





Vergleichung des Cimons mit dem 
Lucullus. 


> 







DE meiften: kann wohl Lucullus wegen feis 
N ned Todes glücklich gepriefen werden, da 
er noch vor. der groffen Staatöveränderung, 
welche dad Schickſal ſchon durch die bürgerli= 
chen Kriege vorbereitet hatte, und in’ einem zwar 
ſchon von vielen Uebeln angegriffenen aber noch 
freyem Vaterlande ſtarb. Und diefes hat er 

| auch unter allen am- meiften mit dem Cimon ges 
mein, ber ebenfalld noch vor dem Ausbruche 
der griechifchen Unruhen, zur Zeit des Wohlftans 
des von Griechenland ftarb. Aber Cimon ftarb 
im Lager als Feldherr, und hatte nicht aus 
. Trägheit den Kriegsdienften entfagt, noch auch) 
Schmaufen und Wohlleben zur Belohnung feis 
ner 
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ner kriegriſchen Verdienſte und Siege geſucht, 
wie etwa Orpheus, uͤber welchen Plato ſpotte⸗ 
te, * behauptet, daß diejenigen, die hier gut 
gelebet haben, zur Belohnung, nad) ihrem Tos 
de, in einer ewigen Trunfenheit leben. Cine 
ftille Muße und Befchäftigung mit den Wiffens 
ſchaften, die Stof zu den angenehmften Betrachs 
tungen geben ‚if allerdings für einen alten 
Mann, der fich den Kriegsdienften und Staates | 
gefchäften entzogen, die anftändigfte Ergoͤtzung. 
Aber bie Wolluſt zum hoͤchſten Endzwecke ruͤhm⸗ 
licher Thaten machen, und nach ſiegreichen Feld⸗ 
zuͤgen die ii Zeit des Lebens der Venus, ben 

IS | Ers 


* Weil in den 1 Schriften des Plato Feine fie 
Stelfe von einem Orpheus vorkommt, ſon⸗ 
dern eine ähnliche vom Muſaͤus, im zweyten 
Buche von der Nepublit, fo haben Dacier und 

andre verfchiedene Erklärungen darüber ge: 
macht. Das natäclichfte ift, dag fich hier Pin: 
-tarch, der aus dem Gedächtniffe citirt, im Nas 
men geirrt, und für Mufius Orpheus geſetzt 
Habe, dergleichen Srrungen auch beym Plu- 
tarch zuweilen vorkommen. 
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Ergoͤtzlichkeiten und der Schwelgerey widmen, 
iſt keine wuͤrdige Lebensart fuͤr einen Schuͤler 
der. fo geruͤhmten akademiſchen Secte und Nach» 


ahmer des Kenofrates, fondern für einen der 
Secte des. Epikurs ergebenen Mann. : Man 


muß fi) darüber um fo mehr wundern, da auf 
eine contraftirende Weiſe Cimon in feiner Ju⸗ 
gend tadelhaft und ausſchweifend, und Lucullus 
wohlgeſittet und maͤßig lebte. Derjenige war 
alſo der beſſere, der ſich zu ſeinem Vortheile 
veraͤnderte, denn es zeigt einen guten Charakter 
‚an, wenn bie ſchlechtern Eigenſchaften mit dem 
Alter ſchwaͤcher, und die guten ſtaͤrker werden. 


Cimon und Lucullus waren beyde reich, aber 
ſie gebrauchten den Reichthum nicht auf gleiche 
Art. Denn es waͤre unſchicklich, die mittaͤgige 
Mauer von Athen, welche Cimon von dem Gel: 
de, was er aus dem Kriege mitgebracht hat⸗ 
te, erbauete, mit den Pallaͤſten und Luſthaͤuſern, 
die Lucullus von der barbariſchen Beute aufs 
führte, oder die Tafel des Cimons, die er mit 
freygebiger Menfchenliebe für jedermann decken 
ließ mit der koſtbaren und nur für einen aſia⸗ 


tiſchen 
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tiſchen Satrapen ſchicklichen Tafel des Lucul⸗ 
lus, zu vergleichen. An der Tafel des Cimons 
wurden mit geringen Koften täglich viele Mens 
fchen genährt, die Tafel des Lucullus wurde für 
wenige Schwelger mit groffen Koften aubereis 
tet. Wiewohl auch bier die Zeitumftände den 
Unterfchied Fönnen gemacht haben, Denn wer 
weiß, ob nicht auch Cimon, wenn er nad) vier 
len Feldzuͤgen und Geſchaͤften, zu einem ruhi⸗ 
gen und gefchäftlofen Alter gefommen wäre, ſich 
„würde einer üppigen und wollüftigen Lebensart 
ergeben haben? Denn er war ein Liebhaber 
vom Trunke und groffen Gefellfchaften, and 
wurde, wie wir in feinem Leben bemerkt haben, 
einer fiarfen Neigung gegen dad Frauenzimmer 
beſchuldigt. . Allein ein glücklicher Erfolg im 
Kriege und in Staatsgefchäften hat für ehrgeis 
zige Genien und Staatömänner feine befondern 
Reize, wodurch fie von niedern Leidenfchaften 
abgehalten werden, und nicht daran gedenken. 
Wenn alſo Lucullus im Kriege ald Feldherr ge | 
ftorben wäre ‚ fo würde auch der ftrengfte und 
—— Richter keine Beſchuldigung wis 
| gi 3 | der 
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der ihn finden, — So viel von ihrer Lebens⸗ 
an — 
Was ihre — Geſchaͤfte betrift, ſo ha⸗ 
ben unleugbar beyde Feldherren zu Waſſer und 
zu Lande ſich groſſen Ruhm erworben. Da aber 
Cimon, gleichſam wie die Fechter, die an einem 
Tage im Ringen, und in den andern Kampf⸗ 
ſpielen den Preis erhalten, . und fonderbare Sie: 
ger * pflegen genannt zu werben, durch ein See 
treffen ‚und eine Schlacht zu Lande an’ einem 
Tage, Griechenland mit einem doppelten Sie⸗ 
geöfrange ſchmuͤckte, fo hat er billig im kriegri⸗ 
ſchen 


8 Je rwı mapndofovmee voAsaı. Dieſe 


Leſeart, welche ſich in einigen Mfct. gefun- 
- den, hat Reiske in den Tert aufgenommen, 


Die. gemeine Lefeart &Ies rıvı wapudofw _ 


virag, giebt feinen rechten Sinn, der dem 
Sprachgebrauhe angemeflen wäre, und 
wird auch durch feine Stelle eines Schrift 
ftelfers beftätige. Dacier fihlägt vor, ws- 
godovluug zu lefen, welches aber nicht Bey: 
fall verdient, 


mit dem Sucultus, 5 535. 


ſchen Ruhme einen gewiſſen Vorzug vor den Lu⸗ 
cullus. Und Lucullus erhielt von ſeinem Va⸗ 
terlande, Cimon aber gab ſeinem Vaterlande 
die Obergewalt im Kriege. Rom hatte ſchon 
die Herrſchaft uͤber die Bundesgenoſſen, und Lu⸗ 
eullus erwarb. die über die Feinde noch dazu. 
Athen fiand unter der Aufſicht der Bundesgenoſ⸗ 
ſen, und Cimon erwarb der Stadt die Oberherr⸗ 
ſchaft über die Bundesgenoſſen und über die Seins 
de dazu. Denn er zwang die Perfer, nach feis 
nen Siegen, ſich ganz’ans dem Meere zu entfers. 
nen, und brachte die Lacedämonier dahin, Die Obers 
aufſicht im Kriege den Athenlenſern zu uͤber⸗ 
laſſen. 

In Abſicht deſſen, was man fuͤr das vornehm⸗ 
ſte bey einem Feldherrn achtet, ſich Gehorſam 
und Liebe zu erwerben, ſo wurde Lucullus von 
ſeinen Soldaten verachtet, und Cimon ſogar von 
den Bundesgenoſſen verehrt. Jenen verlieſſen 
| feine eigene Soldaten: zu dieſem kamen noch 
fremde hinzu. Jener war mit einer Armee aus 
Rom marſchirt, und kam ohne ſie wieder zu⸗ 
ruͤck. Dieſer aber Fam mit denenjenigen, mit. 
el 4 web 
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welchen er abgefchicft war, um unter fremden 
Befehlen zu ftehen, wieder zuräc, und gab num 
felbft den andern Fremden. Befehle, nachdem 
er drey der fchwerften Dinge zu Stande ges 
‚ bracht Hatte, ‘den Frieden mit den Feinden, die 
Dberherrfchaft über die Bundesgenoſſen, und die 

Sreundfchaft mit den Lacedämoniern. | 


Beyde Feldherren hatten den Endzweck, groß 
fe Reiche zu zerftören, und ganz Aſien fich zu 
unterwerfen; aber beyde erreichten ihren Ends 
zweck nicht. .- Simon wurde bloß durch das 
Schickſal davon abgehalten, deun er ftarb als 
Feldherr und als Sieger. Den Lucullus aber 
fann man nicht wohl von aller eigenen Schuld 
dabey frey fprechen, er mag nun die Befchwers 
den und unruhigen Bewegungen feiner . Trups 
‚ pen, die nachher einen fo groffen. Haß auf ihn 
warfen, entweder nicht gewußt oder nicht ges 
ſtillt Haben, | 


Vielleicht hat auch hierinnen Cimon mit dem 
Lucullus etwas gemein. Denn er wurde auch 
- von feinen Mitbürgern vor Gerichte-angeklagt, 
und 
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und endlich durch den Dfiracismus aus then 
verwiefen, Damit. die enienfer, wie Plato 
fagt, zehn Jahre. In Stimme nicht hoͤ⸗ 
ren möchten. Denn die ariffofratifch gefinnten 
Genien koͤnnen ſich felten durch etwas Beyfall 
bey dem gemeinen Volke erwerben und ihnen ge⸗ 
faͤllig werden, und muͤſſen oͤfters gewaltſame | 
Mittel brauchen, um den verkehrten Sinn def 
felben wieder zurechte zu bringen, fo wie die Very 
te, wenn fie verrenkte Glieder wieder einrenfen, 
“und firenge Binden anlegen. — Vielleicht Föns- 
nen alſo beyde Feldherren in dieſem Punkte ents 
| ſchuldigt werden. 








Lucullus eroberte in Aſien viel weiter herein 
als Cimon. Er war der erſte, der mit einer roͤ⸗ 
miſchen Armee uͤber den Taurus gieng, und 
den Tigris paßirte. Er zerſtoͤrte die Reſidenzen 
der aſiatiſchen Koͤnige vor ihren Augen. Er er⸗ 
oberte und verheerte Tigranocerta, Kabira, Sis 
nope und Niſibis. Er unterwarf der römifchen | 
Herrfchaft die Länder bis nach Phafis gegen 
Mitternacht zu, bis nad) Meden gegen Mor: 
gen zu, und gegen Mittag zu durch die Ergebeh- 

215 heit 
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heit der arabiſchen Koͤnige bvis an das rothe 
Meer. . Er vernichtekenbie Kriegsſmacht ber aſia⸗ 
tifchen Könige, und WE fehlte ihm nichts, als 
daß er ſich auch ihrer Perfonen bemächtigte, die 
wie wilde Thiere in Wäfteneyen und unmwegs 
> fame Wälder flüchteten.. Ein groffer Beweis. 
von dem Vorzuge, den Lucullus hierinnen vor 
dem Cimon hatte, find nachfolgende Begeben⸗ 
heiten. Die Perfer fellten ſich bald wieder den 
Griechen entgegen ‚ als wenn fie feinen groffen 
Derluft. durch den Eimon erlitten hätten, und 
ſchlugen auch ein beträchtliches griechifches Heer 
in Aegypten.“ Gegen den Tigranes und Mis . 
thridates aber war nach den Siegen des Lucula 
Alus nicht viel wichtiged mehr zu thun. Der eis 
ne war ſchon ſo ſchwach und durch die. vorigen 
Schlachten entkräftet, daß er ſich nicht ein ein⸗ 
zigmal getraute aus feinem Lager dem Pompes 
jus ins Geficht zu rücen, fondern nad) dem Bos⸗ 
phorus entfloh und dort ſtarb. Und Tigranes 
warf fi) bloß und unbewafnet vor dem Pompes 
jus nieder, und legte fein Fönigliched Diadem 
ihm zu Züffen, eine Schmeicheley gegen ben 
Pompejus, die er mit etwas machte, das ihm 
| | wicht 
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nicht mehr gehoͤrte, denn Lucullus hatte ſchon 
ſein Diadem bekommen, und mit im Triumphe 
zu Rom aufgeſuͤhrt. Er uͤbernahm auch die 
Zeichen der koͤniglichen Wuͤrde vom Pompejus 
wieder mit ſolchem Danke an, wie einer, der ſie 
vorher verloren hatte. Derjenige iſt ein groͤſſe⸗ 
ver Feldherr, fo wie ein groͤſſerer Sechter, der ſei⸗ 
nen Gegner demjenigen, der nad) ihm ficht, viel 
ſchwaͤcher uͤberlaͤßt. 


— hatte es auch Cimon mit der ſchon ges 
fhwächten Macht der Perſer zu thun, welche 
ihren Muth verloren hatten, und fehon in grofa 
fen Schlachten vom Themiſtokles, Pauſanias, 
Leotychidas waren ‚gefchlagen worden, und ex 
konnte alfo leicht die Körper derjenigen überwins 
den, deren Seelen fchon alle Munterkeit vers 
loren hatten, und niedergefchlagen waren, Lu⸗ 
cullus aber. fochte gegen den Tigranes, der fhon 
viele Siege gewonnen und grofien Muth hatte, 
Hingegen kann auch die Anzahl der Seinde, die 
fih dem Lucullus entgegen fielkten, nicht mit 
der Menge von Feinden verglichen werben, bie 
Cimon befiegte, — Wenn man daher alles zu⸗ 

. ſam⸗ 
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ſammenrechnet ‚ wird es ſchwer ſeyn, einem von 
den begden Feldherren einen entſcheidenden Vor⸗ 
zug zu geben. Zumal da auch die Goͤtter bey⸗ 
den guͤnſtig waren, und dem einen, was er fuͤr 
glauͤckliche Thaten verrichten, dem andern, für 
was er, fich in Acht nehmen follte, andenteten. 
Sp erflärte fie ſelbſt das. Urtheil der Götter 
für tuggabhefie und vortrefliche 
| Männer, 


Ende des vierten Theile, 


S. VI. 3. 4. der Vorrede l. Krieg für Kieg. 
Ebendaſ. 3. 6. I. zuverlaͤßigere für ——— 
laͤßiger. | 
S. VII. 3. 12. I. Innuit für — 
S. XIII. in der Note m) l. L. 2. für R. 2. 
S. XVIII. letzte Zeile l. proelio für praelis. 
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